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Vorwort. 


Die  „Enneadischen  Studien“,  die  ich  hiermit  der  Öffentlichkeit 
übergebe,  stellen  bei  aller  Selbständigkeit,  die  sie,  glaube  ich,  be- 
anspruchen dürfen,  doch  im  Grunde  nur  das  vierte  und  letzte 
Glied  (=  Abh.  IV)  einer  Kette  dar,  deren  erste  drei  Glieder  durch 
die  drei  unmittelbar  vorausgegangenen  Abhandlungen  über  „Die 
enneadischen  und  bebdomadischen  Fristen  und  Wochen  der  ältesten 
Griechen“  1903  (==  Abh.  I),  über  „Die  Sieben-  und  Neunzabl  im 
Kultus  und  Mythus  der  Griechen“  1904  (==  Abh.  II),  und  über 
„Die  Hebdomadenlehren  der  griechischen  Philosophen  und  Ärzte, 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  und 
Medizin“  1906  (=  Abh.  III)  gebildet  werden.  Wenn  ich  die  zu- 
letzt genannte  Untersuchung  mit  einer  auf  der  Grundlage  der 
beiden  vorausgegangenen  Arbeiten  errichteten  Pyramide  von  einer 
gewissen  Höhe  und  entsprechender  Grundfläche  verglichen  habe 
(s.  Abh.  III  S.  3),  so  läßt  sich  von  den  „Enneadischen  Studien“  sagen, 
daß  sie  einer  zweiten  auf  demselben  Fundament  errichteten,  zwar 
viel  niedrigeren,  aber  eine  bedeutend  breitere  Basis  einnehmenden 
Pyramide  gleichen.  Damit  soll  gesagt  sein,  daß  die  Entwickelung 
der  griechischen  Enneaden  zwar  ebenso  wie  die  der  Hebdomaden 
in  die  fernste  Urzeit  zurückreicht,  aber  doch  in  historischer  Zeit 
eine  erheblich  weniger  reiche  und  mannigfaltige  gewesen  ist  als 
die  der  Hebdomaden,  insofern  die  ersteren  nur  in  der  Zeit  des 
älteren  Epos,  also  in  den  Gedichten  Homers  und  Hesiods,  die 
Oberhand  über  die  Hebdomaden  gewonnen,  diese  Oberhand  aber 
aus  mehreren  Gründen  später  wieder,  und  zwar  dauernd,  ver- 
loren haben.  Hat  sich  also  auch  die  Geschichte  der  Neunzahl 
auf  dem  Boden  Griechenlands  trotz  ihres  verhältnismäßig  glän- 
zenden Beginns  im  ganzen  in  viel  bescheideneren  Grenzen  ab- 
gespielt als  die  der  Siebenzahl,  so  gewährt  es  dennoch  einen 
gewissen  Reiz  auch  diesen  weit  bescheideneren  Verlauf  ihrer 
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Geschichte  genauer  kennen  zu  lernen  und  dabei  zu  sehen,  warum 
es  der  Siebenzahl  trotz  ihrer  in  der  nachhomerischen  Zeit  dauernd 
gewonnenen  Übermacht  doch  niemals  gelungen  ist  ihre  alte,  früher 
so  erfolgreiche,  später  hinter  ihr  zurückgebliebene  Konkurrentin 
völlig  vom  Kampfplatze  zu  verdrängen.  Daß  sie  dies  nicht  ver- 
mocht hat,  erklärt  sich  teils  aus  dem  ungeheuren  und  nachhaltigen 
Einfluß  der  Religion  und  des  älteren  Epos,  innerhalb  deren  einst 
die  Neun  zahl  eine  so  bedeutsame  Rolle  gespielt  hat,  teils  aus 
dem  Interesse,  das  gewisse  Philosophen  und  Ärzte  — z.  13.  die 
Alt-  und  Neupythagoreer,  Platon  und  die  Neuplatoniker,  sowie 
Diokles  v.  Karystos  — auch  dieser  Zahl  gewidmet  haben,  so  daß 
sie  durch  jene  Einflüsse  immer  wieder  zu  neuem  Leben  erweckt 
werden  konnte.  Diese  Entwickelung  der  Enneaden  und  der  an 
sie  geknüpften  philosophischen  und  medizinischen  Theorien  im 
einzelnen  nachzuweisen  und  so  eine  lehrreiche  Parallele  zu  den 
„Hebdomadenlehren  der  griechischen  Philosophen  und  Ärzte“  zu 
ziehen,  das  ist  die  wesentliche  Aufgabe  dieser  „Enneadischen 
Studien“  gewesen.  Es  würde  mir  zu  lebhafter  Freude  gereichen, 
wenn  sich  nunmehr  auch  andere  dazu  entschlössen,  die  Zahlen- 
mystik und  Zahlenlehre  der  Griechen  und  anderer  Völker  durch 
gleichartige  Untersuchungen  weiterer  besonders  wichtiger  Zahlen, 
z.  B.  der  Vier,  Fünf,  Sechs,  Zehn1),  Zwölf,  Vierzig2)  zu  ver- 
vollständigen und  zum  Abschluß  zu  bringen.  Daß  die  Ergebnisse 
solcher  Arbeiten  für  die  Geschichte  der  Kultur,  der  Religion,  der 
Medizin,  der  Philosophie  und  Mathematik  nicht  ganz  bedeutungslos 
sein  würden,  halte  ich  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen  für  sicher. 

Eine  ausführliche  Übersicht  über  den  Gesamtinhalt  meiner 
Untersuchung  wird  auch  diesmal  am  Schlüsse  des  Ganzen  folgen: 


1)  Für  die  Geschichte  der  Fünf-  und  der  Zehnzahl  findet  der  künftige  Be- 
arbeiter einiges  Material  in  meinen  ersten  drei  Abhandlungen.  Übrigens  bürgt 
für  die  große  Bedeutung  der  io  in  der  griechischen  Philosophie  schon  der  Um- 
stand, daß  es  bereits  in  alter  Zeit  besondere  Schriften  7t.  ÖExüöog,  z.  B.  von  Ar- 
chytas,  gegeben  haben  soll.  Ebenso  gab  es  Schriften  n.  eßöofj,üöcov  oder  n.  eßöo- 
fiüöog  z.  B.  von  Ps. -Hippokrates  und  Proros,  während  wir  von  einem  besonderen 
Buche  n.  ivveaöog  bis  jetzt  nichts  wissen  (s.  jedoch  Plut.  Q.  conv.  g,  14,  2:  s.  oben  S.  2). 

2)  Zwar  hat  schon  R.  Hirzel  in  einer  trefflichen  Untersuchung  in  den  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1885  die  40  eingehend  behandelt  und  das  wichtigste 
Material  dafür  gesammelt,  doch  fehlt  noch  die  genauere  Berücksichtigung  der 
Ärzte  und  die  rein  historische  Anordnung  der  Zeugnisse. 
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hier  begnüge  ich  mich  zur  vorläufigen  Orientierung  der  Leser  die 
Überschriften  der  einzelnen  Kapitel  kurz  anzugeben: 

I:  Die  Enneaden  der  ältesten  Zeit: 

A:  Die  Enneaden  im  Kultus  und  Mythus. 

B:  Die  Enneaden  des  älteren  Epos: 

a)  Enneadische  Tagfristen. 

b)  Enneadische  Monat-,  Jahr-  und  Geschlechterfristen. 

c)  Sonstige  Enneaden  bei  Homer  und  Hesiod. 

II:  Die  Enneaden  der  Orphiker. 

III:  Die  Enneaden  der  älteren  Pythagoreer. 

IV:  Die  Enneaden  der  Hippokratischen  Schriften: 

A:  Enneadische  Fristen  und  Bestimmungen  im  allgemeinen; 
B:  Die  Keimzahl  in  der  Lehre  von  den  kritischen  Tagen: 

a)  Die  kritischen  Tage  der  'Knidier  ; 

b)  Die  kritischen  Tage  der  'echthippokratischen  Bücher; 

c)  Die  kritischen  Tage  der  Bücher  ji£q\  tmdr^uöjv  a und  y ; 

d)  Die  kritischen  Tage  der  übrigen  Hippokratika. 

e)  Schlußfolgerungen. 

C:  Die  Lehre  von  den  Neunmonatskindern  nebst  Übersicht 
über  die  Theorien  von  der  Entwickelung  der  Embryonen. 
V : Die  Enneaden  bei  Platon  und  seinen  Schülern : 

A:  Platon; 

B:  Xenokrates. 

YI:  Die  Enneaden  der  späteren  Philosophen: 

a)  Der  'cpvöuiög’  des  Joannes  Lydus  p.  84  W. 

b)  Die  Enneaden  der  Stoiker  (Eratosthenes , Poseido- 
nios[?]  usw.). 

c)  Die  Enneadenlehre  der  Neupytliagoreer. 

d)  Die  Enneaden  der  Neuplatoniker. 

VII:  Die  Enneadenlehre  der  Astrologen. 

VIII:  Enneadische  Miszellen. 

Zum  Schlüsse  fühle  ich  mich  gedrungen  J.  L.  Heiberg  in 
Kopenhagen,  den  ich  hinsichtlich  einiger  schwierigen  Stellen  der 
Theologumena  arithmetica,  des  Martianus  Capella  usw.  zu  Rate 
gezogen  habe,  für  seine  liebenswürdige  Unterstützung  meinen 
herzlichsten  Dank  zu  sagen. 


I. 

Die  Enneaden  der  ältesten  Zeit, 


A. 

Die  Enneaden  im  Knltns  und  Mythus  der  Griechen. 

Wir  können  uns  hier  kurz  fassen,  weil  alles  Wesentliche 
bereits  im  3.  Kapitel  von  Abh.  II  S.  54 ff.3)  zu  ausführlicher  Dar- 
stellung gebracht  worden  ist.  Es  ist  dort  gezeigt  worden,  daß 
wenn  auch  die  hebdomadischen  Fristen  und  Bestimmungen  im 
griechischen  Kultus  und  Mythus  eine  weit  größere  Bolle  spielen 
als  die  Enneaden,  doch  auch  diesen  schon  in  sehr  alter  Zeit  eine 
ziemliche  Bedeutung  zukommt,  und  zwar  merkwürdiger  Weise 
gerade  in  denselben  Kulten,  in  welchen  auch  die  Siebenzahl  be- 
sonders häufig  ist,  nämlich  in  denen  des  Apollon  und  Dionysos. 
Von  enneadischen  Fristen  aus  dem  Gebiet  des  Kultus  und 
Mythus,  in  denen  wir  (s.  Abh.  II  S.  iof.)  die  eigentlichen  Haupt- 
wurzeln einer  uralten,  bisher  allerdings  nur  als  Volksanschauung 
nachweisbaren  „Enneadentheorie“  erblicken  müssen,  gedenke  ich 
hier  zunächst  der  gtägigen  Feier  der  Karneien  in  Sparta, 
verbunden  mit  noch  weiteren  daraus  entwickelten  enneadischen 
Bestimmungen  (9  öxiaöeg  und  9 ävÖQeg;  s.  Abh.  II  S.  55),  sodann 
der  9tägigen  Geburtswehen  der  Leto  (Abh.  H S.  55,  A.  126), 
der  9 Festtage  der  Bakchosmysterien  (Abh.  H S.  58,  A.  134)4), 
des  neuntägigen  Fastens  und  (geschlechtlichen)  Enthaltens 

3)  Auch  hier  sei  ein  für  allemal  bemerkt,  daß  ich  die  Abhandlung  über 
„Die  enneadischen  und  hebdomadischen  Fristen  und  Wochen  der  ältesten  Griechen“ 
(1903)  als  Abh.  I,  die  Schrift  über  „Die  Sieben-  und  Neunzahl  im  Kultus  und 
Mythus  der  Griechen“  (1904)  als  Abh.  II  zitiere.  Abh.  III  bezeichnet  meine  jüngste 
Arbeit  über  „Die  Hebdomadenlehren  der  griechischen  Philosophen  und  Arzte“ 
(1906). 

4)  Dieser  9 tägigen  Bakchosfeier  entspricht  anderwärts,  z.  B.  in  Andros 
(s.  Abh.  II  S.  22)  und  in  Makedonien  (Abh.  II  S.  22  Anm.  50a),  eine  7tägige. 
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im  Kultus  und  Mythus  der  Demeter  (II  S.  59h),  der  9 Tage 
dauernden  athenischen  Panatlienaienfeier  (Abh.  I S.  76), 
sowie  der  Tatsache,  daß  der  neunte  Monatstag  dem  Helios 
(Abh.  II  S.  57)  und  wohl  auch  der  Selene5)  und  Rh  eia  (Abh.  II 
Anm.  144)  geheiligt  war6 7),  ferner  des  neunjährigen  Knechts- 
dienstes, den  Apollon  dem  Admetos,  Herakles  dem  Eurystheus, 
Kadmos  dem  Ares  zu  leisten  hatte  (s.  Abh.  I S.  25  fr.,  wo  noch 
weiteres  zu  finden  ist),  und  des  ebenso  lange  währenden  Wer- 
wolftums  im  lykäischen  Zeuskult  (Abh.  I S.  25,  Anm.  25)’), 
endlich  des  9 (oder  7!)  yevtai  umfassenden  Lebens  des  apolli- 
nischen Propheten  Teiresias  (Tzetz.  z.  Lyk.  v.  682;  vgl.  Abh.  I 
S.  68),  der  erythräischen  Sibylle  (Abh.  III  S.  203  u.  216)  und  des 
dionysischen  Sängers  und  Propheten  Orpheus  (Abh.  II  S.  54, 
Anm.  125).  Diesen  enneadischen  Fristen  entsprechend  sehen  wir  viel- 
fach enneadische  Gruppen  oder  Chöre  von  je  9 oder  18  (=  2x9 
= Doppel enneade!)  oder  27  (=  3 ><  9)  Personen  in  gewissen  Kulten 
und  Mythen  auftreten:  ich  erinnere  an  die  je  9 in  9 axidöeg 
9 Tage  lang  zu  Ehren  des  ursprünglich  wohl  vordorischen  Apollon 
Karneios8)  Festschmäuse  haltenden  Männer  von  Sparta,  an  die 
9 Männer,  welche  zu  Troizen  in  einem  zum  te^ievog  des  Apollon 

5)  Vgl.  Abh.  II  S.  57,  wo  auf  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  100R.  verwiesen  wird: 
oiKEiöxaxog  xai  TtQ06cpvr]g  6 ivvia  dpi&fxbg  rfj  2 s Xi jvrj'  ovxog  yaQ  savxbv  (?)  ysvva 
xar«  Bevokqüxi]v  x.  r.  A.  Vgl.  ib.  p.  174R.  Man  denke  auch  an  die  Regel  des 
Palchos:  cpvXdrxov  de  Kal  x.  TQ(tg  ivveaöag  x rjg  2sXrjvrjg  Kal  x.  r iöGagag  sßdofiddag, 
womit  der  9.,  18.  und  27.  ebenso  wie  der  7.,  14.,  21.  und  28.  des  Mondmonats 
(Catal.  cod.  Astrol.  Gr.  V p.  179;  s.  Abh.  III  S.  200f.)  als  kritische  Tage  be- 
zeichnet werden. 

6)  Hierzu  kommt  noch  das  9 tägige  (hephästische?)  Sühnfest  auf  Lemnos, 
die  9tägige  Anagogiafeier  der  erycinischen  Aphrodite  und  einiges  andere  (Abh.  I S.  1 7). 

7)  Es  ist  wohl  nur  ein  lapsus  calami,  wenn  M.  Nilsson  in  seinen  trefflichen 
„Griech.  Festen  von  religiöser  Bedeutung“  S.  7 behauptet,  der  in  einen  Wolf  Ver- 
wandelte habe  sich  (nach  Paus.  8,  2,  6)  10  Jahre  lang  des  Menschenfleisches  ent- 
halten müssen,  um  seine  menschliche  Gestalt  wiederzuerlangen.  Bei  Paus,  heißt 
es  ausdrücklich  ixet  ösnaxcp  (d.  h.  nicht  nach  10,  sondern  nach  9 Jahren!) 
cpaolv  avxov  aiifhg  äv&QCOTrov  sk  Xvkov  ysvsoftaL  (vgl.  Euanthes  b.  Plin.  VIII,  81 : 
transfigurari  in  lupum  et  cum  ceteris  eiusdem  generis  congregari  per  annos  novem). 

8)  Vgl.  Wide,  Lakon.  Kulte  740".  und  in  Roschers  Lex.  d.  Myth.  unter  Kar- 
neios; Nilsson,  Griech.  Feste  120.  Wenn  sich  erweisen  ließe,  daß  auch  sonst  die 
vordorischen  Kulte  die  Neunzahl,  die  dorischen  Kulte  die  Siebenzahl  bevorzugen, 
so  dürfte  man  vielleicht  daraus  den  Schluß  ziehen,  daß  der  Konkurrenzkampf  und 
das  Schwanken  zwischen  9 und  7 auf  dem  Gegensatz  nicht  bloß  verschiedener 
Zeitalter,  sondern  auch  verschiedener  Nationen  oder  Stämme  beruht. 
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gehörigen  Gebäude  den  schuldbeladenen  Orestes  sühnten  und  be- 
wirteten und  deren  Nachkommen  später  alljährlich  Iv  fjutQcag 
(yr/Tcug  [ivvsa?]  in  demselben  Hause  Festschmaus  hielten  (Abh.  H 
S.  55),  an  die  9 Männer  und  9 Frauen,  die  den  Dienst  des 
Dionysos  Aisymnetes  zu  Patrai  zu  versehen  hatten,  an  die 
3 x 9 [=  27]  virgines  des  graecus  ritus  der  römischen  Bitt- 
prozessionen und  der  römischen  Säkularfeier,  an  den  [apollinischen?] 
Chor  der  9 Musen,  an  die  9 Knaben  und  9 Mädchen  im  Kult 
des  Zeus  Sosipolis  zu  Magnesia  am  Maiander  (H  S.  74),  an  die 
9 Söhne  und  9 Töchter  der  Niobe  b.  Sappho  (II  S.  45),  endlich  an 
die  9 Kureten  (Korybanten)  und  die  9 rhodischen  Teichinen 
(Abh.  II  S.  60 f.).  Yon  anderweitigen  enneadischen  Bestimmungen 
aus  dem  Kultus  und  Mythus  des  Apollon  usw.  führe  ich  hier  an 
die  9 sibyllinischen  Bücher  der  römischen  Königslegende,  die 
ivvea  hvhXoi  der  Pythonschlange  zu  Delphi,  das  neunmalige 
Untertauchen  im  thrakischen  Triton  sumpf,  wodurch  nach  der 
Sage  die  Verwandlung  in  einen  apollinischen  Schwan  bewirkt 
wird  (Abh.  II  S.  56),  ferner  die  9 Altäre  des  Dionysos  bei 
Theokrit,  den  (rätselhaften)  Ausdruck  ivarevercu  von  einem  der 
Semele  dargebrachten  Opfertier,  das  9 fache  Stieropfer  im 
Kult  des  Zeus  Kenaios  auf  Euboia  und  des  Zeus  Polieus  auf 
Kos  (Abh.  H S.  59  und  Nilsson  a.  a.  0.  S.  1 7 f.) 9) , endlich  auch 
die  mehrfachen  enneadischen  Bestimmungen  im  Totenkult  (z.  B. 
die  l'vvara  = sacrum  novemdiale  Abh.  II  S.  63  f. ; Diels,  Sibyllin. 
Blätter  S.  4off.),  sowie  bei  Lustrationen,  Zaubereien  und  in 
der  Volksmedizin  (Abh.  II  S.  64 ff'.).  Zum  Beweise  aber,  daß  in 
der  Tat  vielfach  die  enneadischen  Fristen  noch  weitere  enneadische 
Bestimmungen  erzeugt  haben,  berufe  ich  mich  einerseits  auf  meine 
Darlegungen  in  Abh.  II  S.  10  ff.,  anderseits  auf  die  beiden  daselbst 
angeführten  besonders  beweiskräftigen  Belege  aus  Homer: 


9)  „Jede  evaru,  d.  h.  jedes  Neuntel  der  drei  dorischen  Tribus,  stellt  einen 
Stier,  im  ganzen  also  sind  es  27.  Zuerst  werden  3 Tiere  von  den  Pamphyloi 
auf  den  Markt  getrieben,  dann  3 von  den  Hylleis  und  zuletzt  3 von  den  Dy- 
manen. Wenn  von  diesen  keines  erwählt  wird,  werden  3 neue  für  jede  Tribus, 
und  wenn  es  auch  jetzt  nicht  gelingt  [ein  geeignetes  Tier  zum  Opfer  ausfindig 
zu  machen],  die  letzten  hineingeführt  usw.“  (Nilsson  a.  a.  0.  S.  18.)  Dies  ist, 
soviel  ich  sehe,  der  einzige  evidente  Fall  aus  dem  Gebiete  des  Kultus,  wo  die 
Neunzahl  nicht  selbständige  Bedeutung  beanspruchen  darf,  sondern  aus  der  (ver- 
dreifachten) Dreizahl  hervorgegangen  ist. 
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Z 174:  i-vvfjficcQ  fceiviGGe  xcä  ivvtcc  ßovg  i£QevGev 

und  X 3 1 1 ff.,  wo  es  von  den  Aloaden  heißt: 

ivveGJQOi  yaQ  tol  ye  xcc't  ivv£(xjtrjy££g  fj Gav 
£ VQog,  arctQ  [n]Zog  y£  ysveGd'Tjv  £W£OQyvioi. 

Bei  dieser  verhältnismäßig  häufigen  Verwendung  des  enne- 
adischen  Prinzips  im  Kultus  und  Mythus  ist  es  leicht  begreiflich, 
daß  gar  nicht  selten  die  Enneaden  mit  den  wahrscheinlich  noch 
älteren  Hebdomaden  in  eine  Art  von  Konkurrenzkampf  gerieten, 
der  sich  hauptsächlich  in  einem  Schwanken  der  vorliegenden 
Überlieferung  zwischen  9-  und  7 -Zahl  äußert.  Ich  führe  hier 
aus  dem  Gebiete  der  griechischen  Beligion  nur  folgende  charakte- 
ristische Belege  an: 

ia)  Demeter  fastet  beim  Verluste  ihrer  Tochter  9 Tage  nach 
Hom.  hy.  in  Cer.  (47);  7 Tage  nach  dem  orph.  Hymnus  von  Thurioi 
b.  Diels,  Festschr.  f.  Gomperz  S.  iff. 

ib)  Nach  Ovid.  Met.  10,434  umfaßt  die  Thesmophorienfeier 
und  die  geschlechtliche  Enthaltung  der  Frauen  während  derselben 
neun10),  nach  Paus.  7,  27,  9 die  Thesmophorienfeier  zu  Pellene 
nur  7 Tage. 

2)  9 alky onische  Tage  zählt  Philochor.  b.  Bekk.  An.  1,  377; 
7 (oder  2x7)  Simonides  etc.  (s.  Abh.  I S.  44  Anm.  143). 


10)  Auch  sonst  scheinen  enneadische  Fristen  im  Demeterkult  üblich  ge- 
wesen zu  sein,  wenigstens  beträgt  nach  der  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammenden 
Inschrift  b.  Dittenberger,  Sylt.  1 No.  384  (==  C.  I.  Att.  I,  1 u.  IV  p.  3.  4)  die 
Dauer  des  Gottesfriedens  für  die  Feier  der  Großen  und  Kleinen  eleusin.  My- 
sterien genau  6 enneadische  Wochen  (=  54  Tagei  oder  2 Lichtmonate  von  je 
27  Tagen;  s.  Abh.  I S.  69  Anm.  200).  Daß  hier  die  Frist  von  54  (=  2x27 
= 6x9)  Tagen  keine  zufällige,  sondern  eine  bedeutungsvolle  ist,  scheint  mir  auch 
aus  dem  Umstande  hervorzugehen,  daß  Epimenides  nach  der  Angabe  des  Xeno- 
phanes  154  d.  i.  100-I-54  Jahre  gelebt  haben  sollte,  wo  unter  100  (=  1 saeculum 
od.  yevsa)  die  Zeit  des  normal  verbrachten  Lebens,  unter  54  die  Zahl  der  schlafend 
in  der  Idäischen  Grotte  verbrachten  Jahre  zu  verstehen  ist;  s.  Abh.  III  S.  207, 
wo  auch  auf  die  27  Tage  hingewiesen  wird,  die  Pythagoras  (nach  einigen  der 
Lehrer  des  Epimenides)  zusammen  mit  Ep.  in  der  Idäischen  Grotte  zugebracht 
haben  sollte.  Vgl.  auch  Flut,  de  def.  or.  1 1 : Oi  Sh  . . . ojcrdo  Kal  enarov  irr] 
vt/xovoi  rrj  yeveci.  xa.  yixq  TtevxrjKO  vxa  Kal  x£6Ga(>a  /.w6ovff?]g  ooov  avd'Qanivtjg 
tarjg  slvai , GvyKti^iEvov  h t xe  xfjg  fiovaöog  Kal  x(bv  ngcoxcov  övoh'  etutteSiov  Kal 
övotv  xexQaycbvcov  Kal  Övoiv  Kvßcov,  oüg  Kal  Tlkd xcov  ccQL&fxovg  daßev  iv  xfj  ipv- 
%oyoviu  (i-J-2-b3-f-4-)-8-l-9-f-2  7 = 54;  vgl.  Plat.  Tim.  S.  35h  u.  d.  Erklärer 
z.  d.  St.).  S.  auch  S.  22  und  Anm.  34  u.  71, 
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3)  Das  Leben  des  Teiresias  dauert  9 yeveaC  nach  den  iviot 
des  Tzetzes  z.  Lykophr.  v.  682;  7 yevecä  nach  der  Melampodie 
(=  fr.  178  Kinkel). 

4)  Übermenschliche  Wesen  wie  Ares  und  Tityos  haben  nach 
Homer  bald  eine  Länge  von  9 jteXe&ga  (Tityos:  X 577),  bald  eine 
solche  von  nur  7 ji.  (Ares:  <Z>  407). 

5)  Die  Zahl  der  Niobiden  betrug  nach  Sappho  (fr.  143  B.) 
2x9,  nach  Lasos  v.  Hermione  und  den  attischen  Dramatikern 
2x7  (Abh.  II  S.  45). 

6)  Die  lernäische  Hydra  zählte  nach  Alkaios  u.  a.  9,  nach 
einigen  Bildwerken  und  späteren  Schriftstellern  dagegen  nur  7 Köpfe. 

7)  Den  Pythondrachen  läßt  Kallimachos  (hy.  in  Del.  93)  den 
Parnaß  mit  9,  Statius  (Theb.  1,  563)  Delphi  mit  7 Windungen 
umschlingen. 

8)  Der  von  Hesiod  u.  a.  überlieferten  Neunzahl  der  Musen 
steht  eine  andere  von  Epicharm  für  Sizilien,  von  Myrsilos  für 
Lesbos  und  von  mehreren  Vasenbildern  bezeugte  Überlieferung 
gegenüber,  nach  der  ihre  Zahl  nur  sieben  betrug,  worin  wir 
wahrscheinlich  die  ältere  und  ursprünglichere  Auffassung  zu  erblicken 
haben  (s.  Abh.  II  S.  19  u.  60). 

9)  Bei  der  Lustration,  der  Zauberei,  in  der  Volksmedizin 
und  im  Aberglauben  sehen  wir  die  Neun  mindestens  ebenso 
häufig  auftreten  wie  die  Sieben  (Abh.  II  S.  65h  Anm.  153  u. 
S.  67  Anm.  154). 


B. 

Die  Enneaden  im  älteren  Epos. 

a)  Enneadische  Tagfristen. 

Vor  allem  haben  wir  hier  abermals  die  wichtige  Tatsache 
festzustellen,  daß  im  älteren  Epos,  namentlich  bei  Homer,  die 
enneadischen  Fristen  weit  häufiger  sind,  als  die  hebdomadischen. 
Das  zeigt  sich  schon  bei  den  ältesten  von  ihnen,  den  Tagfristen. 
Während  siebentägige,  durchweg  nach  dem  Schema  von  v,  80 u) 
gebildete,  Fristen  im  ganzen  nur  viermal,  und  zwar  nur  in  der 


11)  i^rjfiaQ  (A£v  oficbg  nXsofisv  vvxretg  vs  Kal  tjuuq, 
sßöofid trj  d’  iK0(i£6&a  Adfiov  ainv  moXie&QOv. 
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Odyssee  (s.  Abh.  I,  S.  46),  Vorkommen,  beträgt  die  Zahl  der  neun- 
tägigen  Fristen  bei  Homer,  wenn  wir  die  weiter  unten  auf- 
zuführenden drei  Doppelenneaden  mitrechnen,  nicht  weniger 
als  18.  Da  es  nun  bei  der  großen  Bedeutung  der  Typik  und  des 
Formelwesens  bei  Homer  von  Wichtigkeit  ist,  nicht  bloß  auf  den 
Inhalt,  sondern  auch  auf  die  äußere  Form  der  Verse  zu  achten, 
so  dürfen  wir  hier  auf  wörtliche  Mitteilung  der  betreffenden 
Stellen  nicht  verzichten.  Ich  beginne  daher  mit  der  Anführung 
der  Verse,  in  denen  von  einer  9tägigen  Seefahrt  die  Bede  ist: 

1)  Odyss.  *7  253: 

ivvrj [t  cio  rftnö[iiqv'  den ccry  da  [ia  vvxrl  [laXcUvy 
vfjGov  ig  SlyvyiijV  Jia IctGav  ifaoi  . . . 

2)  1 82:  ivd’sv  d’  ivvfi[idQ  (paoo^irjv  öXoolg  dva^toiGiv 

Jtovxov  £jt  iyj&voavv  ‘ ccvtaQ  daxdvy  £rtaßr][iev 
ycu'rjg  Aonorpäyav  . . . 

3)  x 28:  ivvi]^i<xQ  f ihv  o^icjg  jtXao{iav  vvxr ocg  r a xcd  'ijiicio, 

r fi  dexävy  d’  qÖT]  ccvaepaivaro  JtarQig  ccQOVQa. 

4)  p 447:  i-vd'ev  6’  avvrj^dQ  qiaQOiirjv,  daxccry  da  ( ta  vvxrl 

vfjGov  £g  ’iflyvyirjv  JtäXuGciv  &aoi  . . . 

5)  £ 314;  dvvfj^aQ  cpaQO^njv,  daxccry  da  f ta  vvxrl  f laXcctvi q 

yaarj  0aGJtQ oiröiv  JtäXciGav  { layct  xüf/«  xvXivdov. 

Diesen  5 enneadischen  Tagfristen  stehen  uur  2 ziemlich 
gleichartige  hebdomadische  gegenüber,  nämlich  außer  der  schon 
oben  angeführten  x 80  nur  noch 

o 476:  a^fj^iccQ12)  f i'av  oitäg  JtXao^iav  vvxrag  ta  xcd  rjiitxQ' 

<xXX’  dra  dr]  tßdo^iov  ?)fi  txo  a’jtl  Zavg  d'rjxa  Kqoviojv , 
r 7]v  ;/ hv  l'jtaircc  yvvcclxa  ßaX’  ”Aova[iig  ioyiaiQu , 
avrXa  d’  hdovJtrjGe  rfaGovG’  (bg  aivaXirj  xi]£. 


12)  Bekanntlich  nehmen  Gruppe  (Gr.  Myth.  941,  2)  und  L.  Ziehen  (Berl. 
Philol.  Wochenschr.  1906  Sp.  586)  an  solchen  Stellen  hexadische  Fristen  an, 
während  andere,  z.  B.  Diels  (Festschr.  f.  Gomperz  S.  9)  und  Brandis  (Hermes  H 
1867  S.  271  A.  8)  mit  mir  der  Überzeugung  sind,  daß  es  sich  hier  entschieden 
um  hebdomadische  Bestimmungen  handelt.  Den  gegen  Ziehen  und  Gruppe 
von  mir  bereits  in  Abh.  III  S.  2i8f.  geltend  gemachten  Gründen  füge  ich  hier 
noch  drei  neue  hinzu: 

a)  Falls  in  den  mit  e^T](iaQ  fiev  . . . eßöoydrt]  de  und  ähnlich  gebildeten 
Versen  nicht  hebdomadische  sondern  hexadische  Fristen  gemeint  wären,  würden 
hebdomadische  Tagfristen  überhaupt  im  älteren  Epos  absolut  fehlen, 
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An  zwei  weiteren  Stellen  handelt  es  sich,  wie  es  scheint, 
um  eine  Fahrt  von  2x9  Tagen,  die  am  achtzehnten  Tage 
ihr  Ende  findet13): 

6)  e 278:  ejtxit  öh  y.a'i  öena  uhv  JtXeev  r^naa  xovxoxooevcov, 

öxToiucud ey.ccryu)  ö’  icp&vr]  ooea  (jy.ioevxa 
yccirjg  (tfcarjycov  . . . 

7)  rj  267:  ijtxa  de  xat  dezec  iiev  JtXeov  rjiiaxa  rtovxoxooevov, 

oxTGJxccid  exccxy  d’  icpccvrj  ogea  Gy.iöevxcc 
ycdrjg  vuexeorjg  . . . 

Auch  festliche  Schmausereien  und  Bewirtungen  lieber 
und  verehrter  Gäste  pflegten  in  homerischer  Zeit  9 Tage  zu 
dauern,  d.  h.  ebenso  lange  wie  der  Festschmaus  der  je  9 Männer 
in  den  9 öxiadeg  bei  der  Feier  der  spartanischen  Karneien 
(s.  ob.): 


obwohl  sie  doch  in  der  alten  Religion  und  ebenso  auch  in  der  ältesten 
Medizin  (Volksmedizin,  s.  Abli.  111  S.  60  u.  219)  eine  so  gewaltige  Rolle 
spielen.  Eine  solche  Lücke  in  unserer  sonst  doch  so  lückenlose  Reihen  bietenden 
Überlieferung  erscheint  aber  schon  an  sich  wenig  glaublich,  zumal  da  hebdo- 
madische  Jahrfristen,  die  notwendig  ebensolche  Tagfristen  voraus- 
setzen, bei  Homer  Vorkommen. 

b)  Eine  treffende  Analogie  bilden  die  18  tägigen  Fristen  bei  Homer,  bei 
denen  die  jxer aßoXij  ebenfalls  am  letzten  (18.)  Tage,  nicht  erst  am  19.  ein- 
tritt  (s.  unt.  Anm.  13). 

c)  Den  hexadischen  Tagfristen  müßten  hexadische  Monat-  und  Jahr- 

fristen entsprechen,  die  aber  bei  Homer  mit  einziger  Ausnahme  der  öjähr.  Stute 
(II.  2 65)  und  des  öjähr.  Maultiers  (ib.  655)  nicht  nachweisbar  sind  (vgl. 

Abh.  I S.  47  Anm.  152). 

13)  Es  erscheint  beachtenswert,  daß  hier  die  [leraßofo]  oder  KQiöig  (s.  Abh.  KI 

S.  16  A.  13)  nicht,  wie  man  nach  Analogie  der  9tägigen  Seefahrten  annehmen  sollte, 
erst  am  19.  Tage,  also  nach  Vollendung  von  zwei  9 tägigen  Wochen,  sondern 
schon  am  18.  Tage,  d.  h.  am  letzten  Tage  der  (i8tägigen)  Doppelwoche,  eintritt, 
obwohl  es  sich  doch  höchstwahrscheinlich  auch  hier  um  eine  enneadische  Be- 
stimmung handelt  (vgl.  z.  B.  Fäsi  zu  w 63).  Eine  deutliche  Parallele  zu  dieser  Er- 
scheinung bilden  wohl  die  vier  in  Abh.  I S.  46 f.  aufgezählten  hebdomadischen 
(nicht  hexadischen!)  und  nach  dem  Schema  von  filv  . . eßöofiavy  öl  ge- 

bildeten Fristen,  bei  denen  die  (AeutßoXtf  ebenfalls  schon  am  letzten  (siebenten) 
und  nicht  erst  am  8.  Tage  erfolgt.  Vgl.  oben  Anm.  12. 

1 4)  Solche  Fristverdoppelungen  sind  auch  im  Götterkult  üblich ; vgl.  z.  B. 
das  aiginetische  Poseidonfest  von  16  Tagen.  Das  ist  die  Doppelung  von  8,  der 
heiligen  Zahl  Poseidons;  s.  Abh.  H A.  146.  Plut.  Q.  Gr.  S.  301-  Nilsson,  Gr.  Feste 
S.  74- 
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8)  Z 174:  ivvfji iccq  $£i'vi66b15)  y.ct\  ivvta  ßovg 16)  itoevßev' 
äXX’  ort  öij  öbxüxt]  icpavv)  QododanxvXog  Hcig, 
xa'i  röte  inv  (Bellerophon)  to££iv£  xa'i  yx££  Grjua  idtfJ&ai . . . 

9)  Um  einen  y tägigen  Festschmaus  handelt  es  sich  offenbar 
auch  in  der  ergreifenden  Erzählung  des  Phoinix  I 464 ff.,  wo  er 
selbst  berichtet,  daß  seine  näheren  und  entfernteren  Verwandten, 
um  sein  Entweichen  aus  dem  Hause  seines  grollenden  Vaters  zu 
verhindern  und  seine  Schwermut  zu  lindern,  9 Tage  und  Nächte 
hindurch  mit  ihm  zusammen  schmausten,  zechten  und  schliefen: 

7)  (isv  jtoXXu  txcu  Kai  äveijHOi  auip'ig  eovxtg 
avxov  Xi6Go[i£voi  xaxsQrjxvov  iv  {lEydgoiGiv , 

\ JtoXXu  ()h  icpia  [iTjXu  xal  hX tjtodag  tXixag  ßovg 
tGcpu^o v,  it 0XX01  df  övegft'aXE&ovxeg  aXoKppj 
£VOii evoi  xavvovxo  dict  cpXoyog  ' HipaiGxoio , 
jtoXXbv  6’  ex  v.Eoaudv  utdv  rtivexo  xoio  yeoovxog, 
eiv üvvy£g  df  um  a^irp’  avxqj  Jluoic  vvxxag  iavoV 

äXX’  ox£  drj  d£xäx7]  um  irtr]Xvd'£  vi>£  £Q£ß£vvrj , 
xal  xö x £ycb  ifuXuuoto  ff  voccg  Jtvxiväg  aquQviag 
qrj^ag  iifjX&ov  . . . 

Daß  in  diesen  beiden  Fällen  die  Neunzahl  der  Tage  nicht 
etwa  als  eine  'zufällige’  Enneade,  sondern  ganz  entschieden  als 
eine  typische  und  bedeutungsvolle  Frist  von  ursprünglich  religi- 
ösem Charakter  anzusehen  ist,  geht  nicht  bloß  aus  der  Analogie 
des  oben  erwähnten  9 Tage  währenden  Festschmauses  an  den 
Karneien,  sondern  auch  aus  zwei  offenbar  dem  älteren  Epos  ent- 
lehnten Erzählungen  des  Apollodor  hervor,  in  denen  ausdrücklich 
hervorgehoben  wird,  daß  sowohl  die  Bewirtung  der  Teilnehmer 


15)  Wie  man  wohl  aus  den  unt.  S.  14  gesammelten  hebdomadischen  Belegen 
schließen  darf,  ist  hier  weniger  an  eine  rein  profane  Bewirtung,  sondern  mehr  an 
einen  zu  Ehren  des  Gastes  gegebenen  Opferschmaus,  vielleicht  an  ein  extra 
ordinem  gefeiertes  Fest  des  Zsvg  Siviog,  zu  denken  (vgl.  Anm.  18). 

16)  Auch  für  die  großen  alle  9 Jahre  gefeierten  dänischen  und  schwedi- 
schen Opferfeste  zu  Ledra  und  Upsala,  bei  denen  enneadische  Opfer  dargebracht 
werden  (in  Ledra,  nach  Thietmar  v.  Merseburg  [i,  9]  9x9  Menschen  und  eben- 
soviel Rosse,  Hunde  und  Hähne,  in  Upsala,  nach  Adam  v.  Bremen  [4,  27]  9 Häupter 
jeder  männlichen  Gattung),  vermutet  Weinhold  (Berl.  Ak.  Abh.  1897  II  S.  41) 
neuntägige  Dauer  auf  Grund  mehrerer  treffender  Analogien. 
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an  der  Kalydonischen  Jagd  durch  Oineus,  als  auch  die  des  Ale- 
xandros  (Paris)  durch  Menelaos  genau  9 Tage  gedauert  habe.17) 

Auch  hier  können  wir  wieder  wenigstens  auf  zwei  hebdo- 
madische  Parallelen  hinweisen: 

p 397 : iao  f ihv  i'rteira  ha  01  igirjotg  ixcdgoi 

daivvvT1*)  ifilioLO  ßoäv  hXaGavxEg  ccqiGxug' 
äXX’  oxe  örj  tßöofiov  r)u(XQ  irti  Zevg  frrjXE  KqovUov , 
xai  tot ’ l'jtEir  aveuog  f ihv  iftavGcixo  XaiXaJti  ftvcov, 
rjueig  d’  airf’  ävaßävxEg  hvrjy.a^iEv  evqe'i  jtovra  . . . 

£ 249:  e!;r]naQ  ( ihv  ejielxcc  iuoi  h Qi'rjQEg  ixaiQoi 

dcdvvvT  ' ccvtccq  iyo ov  lEorjia  rt oXXa  JtccoEiyov 

xtEOlGlV  XE  QEgElV  CWTOlÖL  XE  dcUXCi  XEVEGÜUl. 

hßdo^iäxy  d’  ävaßävxEg  ajtb  IiQrjxrjg  EVQEirjg 
ijtXEoy.Ev  . . . 

Ebenso  wie  der  religiöse  Festschmaus  dauert  aber  auch  das 
Gegenteil  davon,  die  rituelle  Fastenzeit,  in  der  homerischen 
Epoche  9 Tage. 

10)  Hy.  in  Cer.  47: 

ivvfj^iaQ  ( ihv  l’jtEixa  y.axa  y&ovcc  nöxvia  dlya 
Gxoojrpäx'  uiftou  trag  diddicg  üexic  yEOGiv  E’yovGcC 
ovdh  nox ’ cqißQOGi'rjg  xal  vEy.xaoog  rjdvrtöxoio 
JtaGGax ’ azrjyE^iEVTj,  ovdh  yoöa  ßccXXixo  XovxQotg. 
aXX ’ oxe  drj  ÖExäxtj  01  hrtrjXv&E  cpcavoXig  ijcbg  . . . 

Dieses  9 tägige  mythische  Fasten  steht  keineswegs  vereinzelt 
da;  es  beruht  wohl  sicher  auf  uraltem  Kultbrauch:  man  denke 
nur  an  die  schon  oben  erwähnte  9 tägige  geschlechtliche  Enthaltung 
der  Frauen  am  Thesmophorienfest  (Ov.  Met.  10,  434,  Mommsen, 
Feste  d.  St.  Athen  313,  2)  und  an  die  ebenfalls  9tägige  castimonia 
der  Bakchosmysterien  (s.  Liv.  39,  9 u.  dazu  Abh.  II  S.  58  Anm.  134); 
vgl.  auch  Ov.  Met.  4,  2 6o£f,  wo  es  von  der  trauernden  Clytia  heißt: 


17)  Apollod.  1,  8,  2,  5:  GvveX&ovTag  de  uvzovg  Olvsvg  inl  ivvia  ijfiEpccg 
ijgsviGE,  ttj  ÖEHÜry  dh  . . . epit.  3,  2:  [^Ae'^ardpog]  i<p  7]filQag  ivvia  gEviß&elg 
naget  MeveXuw. 

18)  Daß  es  sich  auch  hier  genau  genommen  um  einen  rituellen  Opfer- 
schmaus handelt,  der  erst  am  siebenten  Tage  zu  Ende  ist,  ersieht  man  deutlich 
aus  ft  343‘.  aAA’  ayer’  yeltoio  ßoäv  iXccßavTEg  aQLGzag  ||  pe^Oft sv  c:&uv<xroi6i, 
toi  ovQctvov  evqvv  e%ov6iv , sowie  aus  £ 249 ff.  Vgl.  S.  32. 
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et  sub  Jove  nocte  dieque 
sedit  humo  nuda,  nudis  incompta  capillis, 
perque  novem  luces  expers  undaeque  cibique 
rore  mero  lacrimisque  suis  ieiunia  pavit  . . . 

Diesem  9 tägigen  Fasten  des  Demeter-  und  Bakchoskultes 
aber  entspricht  genau  das  7 tägige  des  Orpheus  und  seiner  Sekte 
(s.  Abh.  I S.  46  Anm.  149  u.  Abh.  III  S.  20t.).  Ebenso  soll  nach 
Paus.  7,  27,  9 die  Thesmophorienfeier  zu  Pellene  nicht  9,  sondern 
nur  7 Tage  gedauert  haben. 

Der  Bedeutung  der  Neunzahl  im  Totenkult  gemäß  — man 
denke  namentlich  an  die  Feier  der  £v[v]axa  — dauert  die  Toten- 
klage um  Hektor  und  ebenso  die  Beschaffung  des  Holzes  zu 
seinem  Scheiterhaufen  9 Tage,  während  es  von  Achilleus  heißt, 
daß  sein  Körper  nach  vorausgegangener  Totenklage  erst  am  18., 
d.  h.  am  2 x gten  Tage,  dem  Scheiterhaufen  übergeben  worden  sei. 

Vgl.  11)  £i  664: 

ivvfj^nxQ  geV  x avxov  ivi  [ityaQOig  yoaoi[itv, 
rfj  dtxdxy  dt  xt  &djtxot[itv  daivvxö  xt  Xaog. 

12)  £i  784: 

£vvrj[i(XQ  f itv  xot  yt  ayivtov  aGJttxov  ftXrjV' 
dXX’  oxt  dXj  dtxdxrj  itpavrj  (patGi^ißgoxog  j]cog, 
xui  x dx  ccq’  i^tcptQOV  ftoaGvv  'Exxoqk  ddxgv  ytovxtg 
iv  dh  rtvgy  vrtdxy  vexqov  dtGav,  iv  d’  i'ßaXov  JtvQ. 

13)  o)  63: 

EJtxh  dt  xa\  dixa  p iv  Ge  ouäg  vvxxag  xt  xcci  rjuccQ 
xXcciou  tv  udävcixoL  xt  fffoi  dvrjXOL  x ’ dvdoojjtOL  ‘ 
öxxGJxaidtxäxy19)  d’  idoiitv  Jtvfji  [den  Achilleus]. 

Von  sonstigen  enneadischen  Tagfristen  kommen  aus  Homer 
noch  folgende  in  Betracht,  aus  denen  hervorzugehen  scheint,  daß 
sogar  die  Götter  an  enneadische  Fristen  gebunden  sind: 

Ygl.  14)  A 53: 

ivvrj^iaq  atv  dvcc  Gxqaxov  coytxo  xfjXa  dtoio, 
xy  dtxäxy  d’  dyoqrjvdt  xciXtGGaxo  Xaov  ’AyiXXtvg. 


19)  Vgl.  Fäsi  z.  d.  St.,  der  ebenso  wie  ich  hier  an  die  ’ivaxa  denkt  und  den 
18.  Tag  als  Schluß  einer  Doppelenneade  faßt;  vgl.  auch  oben  s 27 8f.  u.  1 ] 267  f. 
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15)  M 24: 

xäv  jtdvxav  [der  8 trojan.  Flüsse]  ouöae  Gxouax ’ £to«jt£ 

[«Poißog  ’AjtoXXmv, 

ivvf]]iao  d’  ig  xetyog  Tei  quov  tie  d ’ dqa  Zevg 20) 
övveyig , öqroß  zf  &a66ov  aXiilXoa  xeiyea  fteirj  . . . 

16)  £i  107: 

ivvf]]iao  di]  veixog  iv  afraväxoiGiv  oqaoev 
'Exxoqog  ä]i<f  L vixvi  xal  ’AyiXXrji  JixoXiJiooda. 

17)  i2  610  wird  von  den  durch  die  Geschosse  des  Apollon 
und  der  Artemis  getöteten  Mobiden  berichtet: 

ol  iihv  aq  ivvfjfiaq  v.iax  iv  (pova , oddi  xig  ijev 
xaxdd^at ' Xaovg  de  Xidovg  jtoir]Ge  Kqoviav 
xovg  d’  aqa  xf]  dexa xy  frärfrav  fteoi  Ovqaviaveg. 
r]  d’  äoa  [Xiobe]  61'xov  f ivyGax\  ijte'i  xccue  däxqv  yiovGa. 

Aus  dem  letzten  Verse  folgt  zugleich,  daß  Niobe  nach  dem 
Tode  ihrer  Kinder,  deren  Zahl  nach  Sappho  fr.  143B.  (b.  Gell.  20,  7) 
2x9  betrug,  neun  Tage  hindurch  fastete,  eine  Angabe,  die  zu 
dem  oben  angeführten  neuntägigen  Fasten  der  Demeter  usw.  eine 
deutliche  Parallele  bildet. 

1 8)  Hy.  in  Ap.  Del.  9 1 : 

Ar] xa  d ’ iv  v T]  u dq  xe  xal  ivvia  vvxxag  äiXjtxoig 
adiveööi  jiijttiQxo  . . . 

Den  neuntägigen  Wehen  der  Leto  stehen  die  siebentägigen 
der  Alkmene  gegenüber,  von  denen  Ovid  Met.  9,  292,  gewiß  auch 
auf  Grund  alter  Überlieferung,  berichtet. 

Ungefähr  auf  demselben  Standpunkt  hinsichtlich  der  ennea- 
dischen  Tagfristen  wie  Homer  steht  aber  auch  Hesiod  in  seiner 
Theogonie.  Hierher  gehört  zunächst  das,  was  v.  56  von  Mnemosyne, 
der  Mutter  der  neun  Musen,  erzählt  wird: 

ivvia  ydo  ot  vvxxag  i^iiGyexo  urjxiexa  Zevg. 

Dem  Dichter  der  Theogonie  ist  der  Begriff  der  neuntägigen 
Woche  so  geläufig,  daß  er  ihn  sogar  dazu  benutzt,  v.  721  ff.  die  Ent- 
fernung der  Erde  vom  Himmel  und  des  Tartaros  von  der  Erde 
klar  zu  machen: 

20)  Ebenso  wie  diese  trojanische  Sintflut,  dauert  auch  die  Deukalionische 
Flut  nach  Apollodor  1,  7,  2,  4 neun  Tage.  Es  scheint  so  gut  wie  sicher,  daß 
Apollodor  in  diesem  Falle  einer  guten  altepischen  Tradition  gefolgt  ist. 
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iGov  yuQ  r ujto  yfjg  ig  Tuoruoov  rjEQoevru. 
evveu  yao  vvxrug  ve  xui  rj^iu ru  ydXxeog  äxuov 
ovQccvofrev  xcaicov  dexärryj  hg  yuiuv  lxolto ‘ 
hvveu  d’  uv  vvxrug  re  xui  rj^uru  yüXxeog  uxiioov 
ix  yuirjg  xunibv  dexccry  eg  Tuqvuo  lxolto. 

In  dem  30  tägigen,  d.  h.  bereits  in  drei  Dekaden  zerfallenden 
Mondmonat  des  Bauernkalenders  der  ”EQyu  spielen  die  drei  Enneaden, 
d.  h.  der  9.,  19.  und  29.  Monatstag  eine  ähnliche  Rolle  wie  die 
beiden  ersten  Hebdomaden,  d.  i.  der  7.  und  17.  (s.  Abh.  III  S.  13). 
Die  erste  hvccrij,  also  der  neunte,  wird  ebenso  wie  die  evr/,  die 
retodg,  die  ißdourj  und  die  bydoürrj  (v.  7 70  ff.)  als  ieobv  rjuug  und 
als  besonders  günstig  zur  Betreibung  von  Geschäften  und  Ver- 
richtungen deshalb  bezeichnet,  weil  sie  wie  die  anderen  genannten 
Tage  dem  zunehmenden  Monde  angehöre.21)  Auch  v.  811  heißt 
es  von  ihr: 

Jioar  iGrr/  (f  eivccg  jtuvujtrj^iorv  uv&Q(drtoiGiv' 
eöd'Xrj  uhv  yuo  ff’  rjd'e  (fweveuEV  rjdh  yeveödca 
uvEQi  r rjdh  yvvutxi , xui  ovJtorE  Jtuyxuxov  ij^iuo. 

Dagegen  gilt  nach  v.  81022)  nur  der  letzte  Abschnitt  der 
mittleren  Enneade  als  glückverheißend,  eine  Anschauung,  die 
einigermaßen  dem  entspricht,  was  (v.  805 ff.;  vgl.  Abh.  III  S.  13) 
von  der  derselben  Dekade  angehörigen  eßdourj  gesagt  wird. 
Der  letzten  Enneade  endlich,  also  dem  29.  Tage  des  Monats,  singt 
der  Verfasser  der  ’Eoyu  ein  hohes  Lob  in  den  Worten  (v.  814t.): 
TtavQoi  d’  avxe  iGuGi  r o 1 6 e 1 v ä d u titjvbg  uQiGrrjV 
uQgu.Gdui  ve  rtVfrov  xui  ejti  £vyov  uvyevu  fteivai 
ßovGi  xui  rj^uovoiGi  xui  i'jtJtOLg  (bxvjtodeGGi, 
vfju  jtoXvxXrjidu  ftorjv  <V  sig  oivojtu  Jtovrov 
eiqv^ievui ’ Jtuvqoi  de  T dXij&EU  xixXrjGxovGi. 

Aus  der  doppelten  Hervorhebung  des  Umstandes,  daß  nur 
wenige  die  glückverheißende  Bedeutung  des  29.  kennen,  scheint 

21)  nQwxov  evt j xexQcig  xe  xcä  EßöojX'rj  leqov  rifiagt’  [|  xfj  yciQ  'Anohlcovct  ^qvGccoqce 
yeivaxo  rlrjxü ‘ ||  oyöouxr j x’  Evdxi]  xe'  Öva  ye  (ihv  ijjictxa  fitjvog  ||  e'E,oi  uego  jiiv  o io 
ß(JOxijOLC<  EQyu  XlEVEG&Ul. 

22)  slvug  S'  o]  f liöGtj  enl  ösielu  laiov  r/fiap.  Nach  Philochoros  und  Am- 
photeros in  dem  Seholion  z.  diesem  Verse  war  der  Nachmittag  dieses  Tages 
heilig  (hört  % pog  rag  xaO'apöag  emxrjdsiov  xovto  xo  jxigog  rag  ihxxxaxixov  TCQog  vrjv 
urpaioEöiv  xwv  iXcol  rju(~.g  fiolvßfidxor v. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wisseusch.,  phil.-hist.  Kl.  XXVI.  1.  2 
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mir  mit  großer  Sicherheit  hervorzugehen,  daß  der  Dichter  hin- 
sichtlich dieses  Tages  im  Gegensatz  zu  der  Ansicht  der  meisten 
Menschen  seiner  Umgebung  und  Zeit  stand  und  einer  nach  seiner 
Meinung  neuen  und  richtigeren  Anschauung  Bahn  brechen  wollte.23) 
Wir  dürfen  wohl  annehmen,  daß  die  meisten  Volksgenossen  Hesiods 
noch  der  Meinung  waren,  daß  der  29.  Tag,  der  in  die  Zeit  der 
Konjunktion  von  Sonne  und  Mond  fällt,  wo  das  Mondlicht  er- 
loschen scheint,  zu  den  äjtoqoäd  eg  gehörte,  an  dem  kein  wichtigeres 
Geschäft  angefangen  oder  verrichtet  werden  dürfe,  während  der 
Verfasser  der  ”Eoycc  den  letzten  Tag  der  hohlen  Monate  offenbar 
nicht  als  catocpQag,  sondern  als  bereits  zum  Anfang  des  neuen 
Monats  gehörig  betrachtet,  der  zum  Beginn  wichtiger  Aufgaben 
ganz  besonders  geeignet  sei.  Die  r Qiöeivccg  steht  demnach  gewiß 
in  dieser  Beziehung  nach  den  ’'Eoya  völlig  auf  derselben  Stufe  wie 
die  % on]ndg2i),  von  der  es  v.  766  ff.,  also  am  Anfang  des  Monats- 
kalenders, heißt: 

. . . r QiTjxdöa  H'yjvog  ccQiöxrjv 
l'gycc  x ijtojtxeveiv  Tjd’  aQuaXirjv  daxeaGÜai, 
evx  av  aXrj&exrjv  Xccol  xqCvovxeg  ayaöiv. 

Auch  dieser  Tag,  an  dem  die  Inspektion  der  gesamten  Wirt- 
schaft, die  Verteilung  des  Speisevorrats  an  das  Gesinde  und  gericht- 
liche Entscheidungen  stattfinden,  also  gewissermaßen  die  Geschäfte 
des  neuen  Monats  (der  mit  der  i'vrj  [x«i  via ; vgl.  v.  770]  beginnt), 
vorbereitet  werden,  ist  hier  offenbar  nicht  mit  zu  den  axocpgadsg 
am  Ende  des  alten  Monats  (s.  Abh.  I S.  6A.  12;  II  S.  76),  sondern 
bereits  mit  zum  Anfang  des  neuen  Monats  gerechnet,  was  ja 
auch  an  sich  ganz  gut  möglich  ist,  weil  z.  B.  nach  italischer 


23)  Mir  ist  es  aus  verschiedenen  Gründen,  namentlich  aber  wegen  des  offen- 
baren Gegensatzes,  in  dem  der  Verf.  der  ”E(yya  zur  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen 
steht,  wahrscheinlich,  daß  die  Liste  der  Monatstage  in  den  "Egya  integrierender 
Bestandteil  eines  neuen  Kalenders  war,  den  der  Dichter  bei  seinen  Landsleuten 
einführen  wollte.  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  daß  dieser  Kalender  in 
allen  seinen  Teilen  neu  und  nicht  schon  längst  an  einem  andern  Orte  in  Ge- 
brauch war. 

24)  Vielleicht  hat  zu  dieser  Ansicht,  daß  die  r oiotivag  und  zQu/xag  ebenso 
wie  der  7.  und  9.  10.  12.  14.  20.  glückliche  Tage  seien,  eine  uralte  Zahlentheorie 
mit  beigetragen,  nach  der  namentlich  die  Hebdomaden,  Enneaden  und  Dekaden 
„vollkommene“  und  daher  glückbedeutende  Ziffern  waren. 
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Auffassung  die  Tage  der  Konjunktion  als  neutrale  Zwischen- 
zeit zwischen  zwei  Monaten  (vgl.  lat.  interlnnium,  umbr.  anter- 
menzaru,  griech.  f isöoötXyvov)  gelten.25 a) 

b)  Enneadische  Monat-,  Jahr-  und  Geschlechterfristen. 

Ob  der  Siebenmonatfrist  in  der  bekannten  Erzählung  vom 
Siebenmonatskinde  (ejttdyyvog)  Enrystheus  T 1 1 7 

7j  d’  txvei  fpiXov  vfov,  6 d’  tß don  o g iövrjzei  neig' 

£%  ö’  ctyaye  JtQO  cpocoöde  xal  yXiTO^yvov  tovta 

eine  auf  <Jie  normale  Schwangerschaftsperiode  von  9 Monaten  be- 
zügliche enneadische  Parallele  im  Bereiche  der  'homerischen’  Ge- 
dichte gegenübersteht,  hängt  wesentlich  ab  von  der  Interpretation 
von  Hymn.  in  Mercur.  10  fl*.: 

aXX’  otf  di]  } leydXoio  z/tog  vöog  i^sr eXeito, 

(ry  d’  ydy  dsxarog  {i£tg  ovQavrß  iöTyQixro), 
i'g  ve  cpoag  ayayev , aQiöyyd  re  tgya  tetvxto.  . . . 

Hier  fragt  es  sich,  ob  die  Geburt  des  Hermes  nach  vollendeter 
neunmonatiger  Schwangerschaft  am  Beginn  des  10.  Monats  oder 
aber  erst  um  die  Mitte  oder  am  Ende  des  10.  Monats255)  erfolgend 
zu  denken  ist.  Im  ersteren  Falle  würde  Hermes  noch  als  ivved- 


2 5 a)  Ähnlich  betrachten  die  Attiker  den  30.  als  s vr\  xal  via,  d.  h.  als  halb 
zum  alten,  halb  zum  neuen  Monat  gehörig. 

25 b)  Vgl.  die  griechische  Volksanschauung  in  der  Aussage  der  Mutter  des 
Damaratos  b.  Herod.  6,  69:  r ov  %q6vov  . . . xovg  öixa  (irjvag  ovdixco  igyxeiv. 
xixxovGi  yug  yvvaixeg  xal  ivved[ifjva  xal  enxä  [ix]va  xal  ov  TtäGca  dexa  [Ai]  vag 
ixxeXiöaGai.  Auch  die  Körner  kannten  den  Begriff  der  öexdfirjvoi  sehr  wohl,  wie 
aus  der  Benennung  der  beiden  Geburtsgöttinnen  (Parcae)  Nona  et  Decuma  hervor- 
geht. Vgl.  auch  Censor.  de  die  nat.  7,  6:  nono  autem  et  decimo  mense  cum 
Chaldaei  plurimi  et  ...  . Aristoteles  edi  posse  partum  putaverint,  neque  Epi- 
genes  Byzantius  nono  fieri  posse  contendit  nec  Hippocrates  Cous  decimo.  Nach 
„Pythagoras“  b.  Censor.  x 1 , 2 (s.  Abh.  III  S.  35),  erfolgt  die  Geburt  des  dexa- 
[iijvog  am  274.  Tage;  'Hippocr.’  n.  enxa[i.  I p.  450  K.  xa  iv  enxu  xeGöaqax.ovx aGi 
[=  280]  xixxöfieva,  xa  6exd[ii]va  xaXovfieva.  ib.  p.  450  ob.  acodeit]  d’  av  [ia- 
XiGxa  [ro  qu/ipuor]  ei  xov  ivvaxov  (irjvög  yivoixo  iv  £|odfo.  Empedokl.  b.  Diels 
Dox.  p.  427,  21.  'Hippocr.5  n.  xgocp.  II  p.  23  Kühn  führt  als  Ansicht  einiger 
Ärzte  an,  daß  manche  Geburten  erst  am  300  sten  Tage,  also  am  Ende  des  10. 
(dreißigtägigen)  Monats,  zur  Welt  kommen  (Gell.  3,  16).  Als  dexd[it]voi.  gelten 
im  Mythus  Herakles,  Ion,  Adonis:  Abh.  I S.  iof.  u.  Anm.  33  u.  S.  76  ob.  Auch 
Platon  sollte  ein  dexdyrjvog  sein:  Plut.  Q.  conv.  8,  1,  2,  4. 
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ur/vog  betrachtet  werden  dürfen,  im  letzteren  ebenso  wie  Herakles 
u.  a.  als  dey.ccuyvog  anzusehen  sein.  Wie  mir  scheint,  sind  beide 
Auffassungen  möglich,  da  einerseits  auch  andere  mythische  Per- 
sonen, z.  B.  Herakles,  ausdrücklich  als  (hztcuyvoi  bezeichnet  werden, 
anderseits  infolge  einer  gewissen  Unsicherheit  im  Zählen  z.  B.  der 
nur  9jährige  trojanische  Krieg  (man  denke  an  das  augurium  der 
9 ötoovQol  II.  B 3iiff.)  auch  mehrfach  als  io  jähriger  ^Ezaeryg) 
bezeichnet  wird  (Abh.  I Anm.  77).  Vielleicht  läßt  sich  bei  Hermes 
für  die  Neunmonatfrist  und  gegen  die  Zehnmonatfrist  die  Tatsache 
geltend  machen,  daß  im  älteren  Epos  die  Neunerfristen  am  häufig- 
sten, die  Zehnerfristen  nur  sehr  selten  sind  und,  wie  es  scheint,  als 
typische  Zeitangaben  erst  nach  der  Einführung  des  in  3 Wochen 
zu  je  10  Tagen  zerfallenden  Monats  Vorkommen  s.  Abh.  I S.  8 ff.). 
Demnach  scheint  mir  nichts  der  Annahme  im  Wege  zu  stehen, 
daß  die  Angabe  ry  t)’  y 6 y ÖEzavog  ue'ig  ovqccv<3  Eöryorzro  ebenso 
den  Anfang  des  10.  Monats  bedeutet  wie  in  den  Versen 

ivvr][ia.Q  [lev  o^iäg  hXeo^iev  vvzrag  te  zal  j]{iccQ, 

xy  ÖEzeexy  ()’  tfdy  avEcpcävExo  jtccro'ig  ccqovqcc 

mit  xy  ÖEzaxy  der  Beginn  des  zehnten  Tages  (nach  Ablauf  der  vollen 
9 tägigen  Woche)  gemeint  ist. 

Hinsichtlich  der  Neunjahrfristen  bei  Homer  und  Hesiod 
kann  ich  mich  verhältnismäßig  kurz  fassen,  da  alles  Wesentliche 
bereits  in  Abh.  I S.  1 9 ff.  ausführlich  behandelt  worden  ist.  Es 
genügt  daher  hier  nur  die  Hauptsachen  kurz  zu  rekapitulieren. 
Besonders  häufig  (und  zwar  nicht  weniger  als  8 mal)  wird  hervor- 
gehoben, daß  das  bedeutsamste  Ereignis  der  homerischen  Zeit, 
nämlich  der  Kampf  vor  Troja  fast  genau  9 Jahre  gedauert  habe26) 
und  die  Griechen  erst  im  10.  Jahre  heimgekehrt  seien.  Vgl.  z.  B. 


26)  Vgl.  das  berühmte  von  Kalchas  auf  die  9 Kriegsjahre  gedeutete  Wahr- 
zeichen in  Aulis,  B 3 1 1 : iv'&a  6 e6uv  oxqov&üio  vsogöoI,  vyma  xixva,  ||  of oa  in 
u%Qoru tco  nexccXoig  vnoTtsnxrjcöxsg,  ||  okxco,  caaQ  fxyxrjQ  ivüxrj  ijv,  ?}  xixe  xexva.  Die 
Erklärung  des  Kalchas  folgt  v.  328:  d>g  ij/xeig  xoßßavx ’ szsa  nxolsfjiigoj.i£v  «ulh, 
rc3  öeküxw  de  nöh.v  ctLQyßoiisv  EVQvccyvictv.  Übrigens  ist  diese  Stelle  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  deshalb,  weil  sie  beweist,  daß  unter  dem  vom  trojanischen 
Kriege  gebrauchten  dvutxig  . . xcZ  ösy.uxco  öe  (£  240)  wirklich  eine  9 jährige  (keine 
io  jährige!)  Frist  zu  verstehen  ist:  eine  Tatsache,  die  wiederum  auf  die  zahlreichen 
mit  ivvrjfiaQ  ft iv  . . . ösxcixy  61  ...  gebildeten  Beispiele  (s.  ob.  S.  iif  für 
9-Tagfristen  ein  helles  Licht  wirft  und  deren  Deutung  als  10-Tagfristen  verbietet. 
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Od.  £ 240:  ivfra  f ihv  eivdereg  Jtol£(i%0[i£v  vug  ’Aycaäv, 

TGJ  d£xdt(p  Ö£  tioXlV  IlQlä[lOV  Jt£QÖ(XVT£g  i'ßrniav 
oi'xada.  . . .27) 

Vergleicht  man  mit  dieser  Stelle  eine  solche,  die  von  der  9 tägigen 
Frist  handelt,  z.  B. 

Od.  t 82:  i'vthv  (f  t v v fj cc o (pEQÖuryv  oXooig  avi[ioi6iv 
jtövTOv  tjt  iyß’voavr  • ccvtccq  rifxdry  {jltßrjutv 
yairjg  Aonorpdyow.  . . . 

so  springt  jedem  der  auffallende  Parallelismus  beider  in  die  Augen, 
der,  wie  ich"  bereits  Abh.  I S.  20  gefolgert  habe,  auf  einen  innern 
sozusagen  mathematisch-chronologischen  Zusammenhang  zwischen 
den  9 tägigen  und  9jährigen  Fristen  mit  Notwendigkeit  hinweist. 

Wiederholt  kommt  bei  Homer  der  Ausdruck  ivveoogog  vor,  der 
bald  von  9jährigen  Tieren,  z.  B.  Ochsen  oder  Schweinen28),  bald 
von  Fettsalben29),  bald  auch  von  Menschen  (Heroen)  gebraucht 
wird;  denn  in  der  Odyssee  (t  179)  heißt  es  von  Minos: 

ivvdcj Qog30)  ßaffiXavf  Aibg  [i£yaXov  OaQiövrjg. 

Bereits  die  alten  Erklärer  vertraten  die  jetzt  wohl  fast  allgemein 
herrschende  Ansicht,  daß  der  Vers  besage:  „alle  9 Jahre  wurde 
die  Regierung  des  Minos,  welcher  sich  nach  kretischem  Brauche 
in  die  berühmte  idäische  Grotte  des  Zeus  begab,  teils  um  diesem 
Rechenschaft  abzulegen,  teils  neue  Ratschläge  von  ihm  zu  erhalten, 
erneuert“  (s.  Abh.  I S.  22).  Bestätigt  wird  diese  Erklärung  nament- 
lich durch  den  schon  von  Otfr.  Müller  geltend  gemachten  Umstand, 
daß  nach  Plutarch  (Agis  11)  in  Sparta  die  Könige  aller  9 Jahre 

2 7)  Die  anderen  7 — 8 hierher  gehörigen  Stellen  s.  in  Abh.  I S.  19  Amn.  75, 
wo  jedoch  Sl  15  zu  streichen  ist  (s.  auch  Aesch.  Ag.  504  u.  unt.  S.  45). 

28)  Od.  5t  19:  öwyJ  pot  indsLQctg  daxov  ßoog  ivvecoocno.  x 390:  ix  d’ 
eXuGuv  GuxXoiGi  ioLXOTag  evvewqoiGi.  Ähnlich  heißt  es  bei  Hesiod  egya  436:  ßös 
d’  ivvccEvrjQa  ||  uqgeve  xexxfjG&ca,  xav  yuQ  G&ivog  ovx  ccXcmudvöv,  ||  ijßijg  pixqov 
iyovxe'  xco  ipydfeöd'cu  ayiGxco.  Siehe  Abh.  I S.  20  f.  Abh.  II  S.  85.  Abh.  III 
S.  205. 

29)  II.  Z 351:  iv  d’  (hniXag  nlfiGav  kIelwcho c evvewqolo.  Vgl.  Abh.  I 
S.  20  Anm.  78.  Abh.  II  S.  85. 

30)  Das  zweite  Beispiel  für  den  Gebrauch  von  ivvicoQog  bei  Menschen  ist 
Odyss.  I 31 1,  wo  von  den  Aloaden  berichtet  wird:  ivvicoQOi  ydg  xoi  ye  xal 
i vv  eaitriyeEg  i]Guv  ||  svgog,  axctQ  pijxog  ye  yevißx hjv  ivvtoQyvioi.  Ich  unter- 
lasse hier  die  Erörterung  dieser  Stelle,  weil  sie  im  nächsten  Abschnitt  besprochen 
werden  soll  (s.  S.  28). 
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einer  Art  von  Gottesgericht  unterworfen  wurden,  das  ich  in  Abh.  I 
S.  2 2 f . ausführlicher  besprochen  habe.  Ebendort  (S.  23h  u.  27  f.) 
sind  mehrere  Zeugnisse  zusammengestellt,  die  deutlich  beweisen, 
daß  auch  sonst  die  Neunzahl  in  kretischen  Mythen  und  Bräuchen 
eine  bedeutsame  Rolle  gespielt  hat.  Das  gilt  namentlich  von  dem 
Kult  der  idäischen  Zeusgrotte,  zu  der  nicht  bloß  die  9 Kureten 
(Abh.  I S.  24  Anm.  89),  sondern  auch  Epimenides  und  Pythagoras 
innige  Beziehungen  haben,  denn  ersterer  sollte  nach  der  bei  Xeno- 
phanes  erhaltenen  Legende  (s.  oben  Anm.  10)  nicht  weniger  als  54 
(=  2 x 27  = 6x9)  Jahre  schlafend  in  der  Zeusgrotte  zugebracht 
haben,  und  von  Pythagoras  heißt  es,  er  habe  'die  üblichen  drei- 
mal neun  (=  27)  Tage’  daselbst  geweilt  (s.  Abh.  I S.  27  f.  und 
Abh.  III  S.  207). 

Ein  zweites  noch  weit  deutlicheres  Zeugnis  für  neunjährige 
Fristen  bietet  uns  die  bekannte  Erzählung  des  Hephaistos  von  seinem 
neunjährigen  Aufenthalte  in  einer  vom  Okeanos  umströmten 
Grotte,  in  die  der  jugendliche  von  seiner  eigenen  Mutter  (die  sich 
seiner  Lahmheit  schämte)  aus  dem  Olymp  ins  Meer  hinabgeschleu- 
derte Gott  von  Eurynome  und  Thetis  gebracht  worden  war: 

2 400:  x yGi  rtcuj  eivdereg  %äXx£i'Ov  6ai6aXa  jt oAAd, 

402:  hv  öJtfji  yXcccpvQffi,  Jtto'i  de  Qoog  ’ Slxmvoio 

äcpQOj  f. toQfiVQGJV  qeev  ccöjtExog'  ovöe  xig  aXXog 
yd  tev  ovte  d'eäv  ovre  d'vvjröjv  avd'QcoJtav, 
ccXXa  €>exig  te  xccl  i'Gav , ai  fie  ffdo)Oc< v. 

Aber  auch  bei  der  zweiten  (. A 590 ff.)  Verbannung  des  Hephai- 
stos aus  dem  Olymp  durch  Zeus,  der  ihn,  weil  er  seiner  Mutter 
im  Streite  beistehen  wollte,  auf  die  Insel  Lenmos  hinabschleuderte, 
ist  höchstwahrscheinlich  eine  9jährige  Strafverbannung  gemeint, 
wie  ich  bereits  in  Abh.  I S.  27  ausgeführt  habe.  Das  beweist  vor 
allem  das  Zeugnis  aus  der  Heraklee  des  Epikers  Panyassis  um 
470  v.  Chr.  (Kinkel  fr.  16  = frgm.  epic.  I p.  261),  die  sich  Otfried 
Müller  (Dorier  1,  437)  „dem  Helden  zum  Trost  für  den  Zwang  der 
[9jährigen]  Dienstbarkeit“  gesprochen  denkt: 

TXy  (<£/’  z/y^yxrjQ,  xXfj  fih  xXvxbg  ’A^KpiyvrjEig, 
xXfj  6h  riooeiödav,  xXfj  6’  &QyvQOTo£og  'AjtoXXcor 
d v 6 o 1 Jtaou  6vrjx<p  ftyx evEfiev  tig  i via  wo v , 
xXfj  6h  xal  6ßoni6frv[iog  ’AQyg  vrtb  xaxQbg  dvdyxy. 
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Daß  es  sich  in  allen  diesen  zum  Teil  auch  sonst  bezeugten 
Fällen  von  Strafverbannung  aus  dem  Olymp  in  der  Tat  um  eine 
9jährige  Frist,  d.  h.  um  einen  sogen,  f idyag  oder  dWiog  iviavxog 
handelt31),  folgt  teils  aus  den  in  Abh.  I S.  25h  Anm.  90 — 95  an- 
geführten Zeugnissen32),  teils  aus  der  von  Hesiod  (Theog.  793  ff.) 
bezeugten  2x9  Jahre  dauernden  schweren  Bestrafung  meineidiger 
Götter  durch  Krankheit  ( vovöog ) und  Verbannung 

og  xbv  xrjv  [Styx]  djliooxov  tatoXBiifrag  fjtopoudjy 
a&ccvÜTOv,  o'i  b%ov6i  xäov]  vixpoBvxog  ’OA v^ijtov, 
xBixai  vrjvv[iog  xbxbXb 6[ibvov  Big  bviuvxov.... 

799  ccvtciq  ejti]v  vovöov  xbXbGi^  [idyav  Big  iv  iavxov, 
äXXog  d’  aXXov  ÖBjBxai  yaXBrtdiXBQog  a&Xog , 
tivaexeg  de  tXeöv  cato^BiQBxai  aiev  iov xorv, 
ovöt  Jtox’  ig  ßovXrjV  IxiiiiGytxta  ovd ’ iiti  daixag 
tvv da  Jtäv x d'xea'  ÖBxäxro  d’  BJtt^u'öyBxai  avxig. 

Wie  man  deutlich  erkennt,  liegt  auch  hier  genau  genommen  eine 
Doppelenneade  vor;  denn  einerseits  heißt  es,  daß  der  meineidige 
Gott  in  schwere,  einen  vollen  udyag  iviavxög  (d.  h.  9 Jahre!)  hin- 
durch dauernde  Krankheit  verfalle,  anderseits  daß  er  nach  dem 
Überstehen  derselben  noch  ganze  9 Jahre  aus  dem  Rate  und  von 
den  Mahlzeiten  der  Götter  ausgeschlossen  werde,  welch  letztere 
Strafe  höchst  wahrscheinlich  noch  durch  Knechtsdienst  bei  einem 
Sterblichen  oder  durch  Aufenthalt  im  Tartaros33)  verschärft  zu 
denken  ist. 

Also  auch  der  Vergleich  der  Neunjahrfristen  mit  den  Sieben- 
jahrfristen hinsichtlich  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  im  älteren 
Epos  fällt  entschieden  zugunsten  der  ersteren  aus;  denn  den 

31)  Vgl.  Weinhold,  D.  myst.  Neunzahl  b.  d.  Deutschen  (—  Abh.  d.  Berl. 
Ak.  1897  II)  S.  39:  „Es  wäre  möglich,  daß  die  9 Jahre,  welche  die  Walküren 
in  menschlicher  Verbindung  als  Frauen  bleiben  müssen,  eine  Sühnzeit  sind,  die 
ihnen  von  ihrem  göttlichen  Herrn  (Wodan)  auferlegt  ward.“ 

32)  Vgl.  auch  oben  Kap.  I A S.  7.  Rohde,  Psyche2  2,  21 1,  2,  der  aber 
insofern  irrt,  als  er  die  9jährige  Frist  als  gewöhnliche  (spätere)  Ennaeteris  von 
99  Monaten  faßt  (s.  dagegen  Abh.  I S.  7 3 f.). 

33)  Orphica  fr.  157  Abel:  Servius  ad  Verg.  Aen.  6,  565:  Fertur  namque 
ab  Orpheo,  quod  dii  peierantes  per  Stygem  paludem  novem  annorum  spatio 
puniuntur  in  Tartaro.  Vgl.  dazu  Rohde,  Psyche2  2,  211,  2.  Hinsichtlich  des 
Unterschiedes  zwischen  den  Ennaeteriden  der  heroischen  (epischen)  und  denen 
der  späteren  (historischen)  Zeit  s.  Abh.  I S.  73. 
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hier  von  uns  angeführten  17  enneadischen  Jahrfristen  stehen  im 
ganzen  nur  4 hebdomadische  gegenüber. 

Was  endlich  den  Gebrauch  enneadischer  Geschlechterfristen 
(ytvwi)  bei  den  alten  Epikern  betrifft,  denen  (vielleicht  zufällig?) 
keine  einzige  hebdomadischen  Charakters  gegenübersteht,  so  ist  zu 
verweisen  auf  Hesiod  fr.  163  Götti.  = 207  Kinkel: 

ivvf'a  toi  £0 bei  yEVEccg  Xaxeovgcc  y.ooavr] 
avdQäv  rjßcövTcov31)  HXacpog  dt  te  TETQazoQOJVog' 

TQEig  d ’ iXäcpovg  6 xöoai;  yrjQccOy.Evai , avrao  6 (poivit;35) 
ivvea  rovg  xoQccxccg'  öwa  d'5  f][iElg  rovg  tpoivixag 
vvfMpca  ivfiXoKapoi,  xovqcu  z hog  ulyiöyoio .36) 

Nach  Plutarch  (de  def.  or.  1 1 ff.),  der  uns  dieses  höchst  merk- 
würdige auf  eine  uralte  Zahlentheorie  deutende  Bruchstück 
überliefert  hat  (nach  meiner  Überzeugung  läßt  sich  diese  Theorie 
am  besten  aus  dem  uralten  Neunerrechenbrett  erklären;  s.Varro 
1.  1.  9,  86  f.),  war  man  schon  zu  seiner  Zeit  nicht  klar  darüber, 
wie  hier  die  ye vecc  aufzufassen  sei,  ob  als  ein  Zeitraum  von  30  (Hera- 
klit)  oder  von  108  = 9x12(2x54)  Jahren,  oder,  wie  Plutarch 
selbst  anzunehmen  scheint,  nur  von  einem  Jahre  (iviavTÖg).  Stellen 


34)  Nach  Plut.  de  def.  or.  a.  a.  0.  Et.  M.  p.  13,  37.  Et.  Gud.  p.  6,  50 ff.  etc. 
gab  es  neben  rjßavxcov  auch  die  Lesart  yrjQcovxcov,  offenbar  im  Hinblick  darauf, 
daß  beim  slacpog , k6qu£,  der  koqco vr],  dem  cpoivt'E,  und  den  vv^cpca  nicht  wie  bei 
der  30  Jahre  umfassenden  ysveu  des  Menschen  die  Zeit  der  Blüte,  sondern  die 
ganze  Dauer  des  Lebens  gemeint  ist.  Demzufolge  nahmen  manche  nach  Plut. 
a.  a.  0.  aus  harmonistischen  Gründen  eine  ysvecc  von  108  (=  12x9)  Jahren 
an,  deren  Hälfte  54  (=  6x9)  Jahre  seien;  s.  S.  22  u.  Anm.  10;  65;  71.  Vielleicht 
wurde  die  Theorie  einer  ysvecc  von  108  Jahren  auch  durch  die  Langlebigkeit  des 
Sophisten  Gorgias  unterstützt,  von  dem  Censorin  der  die  nat.  15,  3 berichtet:  quem 
omnium  veterum  maxime  senem  fuisse  et  octo  supra  centum  annos  habuisse 
constat  (vgl.  auch  Diels,  Vorsokr.  p.  524  fr.,  wo  auch  Zeugnisse  angeführt  sind, 
nach  denen  G.  107  und  109  Jahre  alt  geworden  sein  soll.) 

35)  Spätere  dachten  hier  an  den  Vogel  Phönix,  vgl.  z.  B.  Auson.  idyll.  1 1 
v.  16:  quem  [corvum]  novies  senior  Gangeticus  anteit  ales. 

36)  Eine  treffende  Analogie  zu  dieser  enneadisch  bemessenen  Langlebig- 
keit der  Nymphen  bietet  die  weitverbreitete  deutsche  Sage  von  „wilden  Männlein“ 
oder  dem  „Unterirdischen“,  der,  als  er  etwas  von  ihm  nie  Gesehenes  schaut,  sein 
Leben  nach  dem  9 mal.  Wechsel  von  Wiese  und  Wald  oder  Stock  und  Wald  be- 
rechnet. Auch  so,  daß  er  9m al  jung  und  gmal  alt  war,  oder  nach  dem  Alter 
des  Böhmer-,  des  Thüringer-,  des  Westerwaldes  (Weinhold,  Abh.  d.  Berl.  Ak. 
1897  II  S.  37). 
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wir  die  Ergebnisse  des  ersten  und  des  letzten  Standpunktes  hier 
tabellenartig  nebeneinander,  so  erhalten  wir  folgendes  Bild: 

a) 

1 yeveä  = i Jahr: 


XOQCOV7] 

= 9 ■ 

. . Jahre 

(. iviavroi ) = 

9 

i'Xacpog 

= 4X9 

• 

• • ?? 

( M ) = 

36 

koqcc | 

= 3x4x9 

• • ?? 

( » ) = 

108 

c potvii ; 

= 9x3x4 

X 

9 • „ 

( * ) = 

972 

vv[i(prj 

X 

X 

0 

►H 

II 

X 

4x9  „ 

( » ) = 

9720 

b) 

1 yevea 

: 30  Jahre 

XOOG)V7]  = 

- 9 

X 

30  Jahre  = 

= 270 

i'Xacpog  = 

- 4 

X 

K) 

O 

II 

= 1080 

y.ooai  = 

= 3 

X 

1080  „ 

= 3240 

cpoivii  — 

= 9 

X 

3240  „ = 

= 29160 

vv^icprj  = 

= 10 

X 

29160  „ = 

= 291600. 

Mag  man  sich  für  die  eine  oder  die  andere  Auffassung  entscheiden 
— ich  persönlich  kann  mich  nicht  zu  der  Ansicht  bekennen,  daß 
yeveä  (ärÖQGJv  rjßcbvTcov)  etwas  anderes  bedeutet  haben  könne  als 
einen  Zeitraum  von  mindestens  30  (besser  von  40)  Jahren37)  — , 
soviel  ist  sicher,  daß  hier  lauter  enneadische  Fristen,  d.  h.  Produkte 
der  9,  vorliegen  und  daß  außerdem  noch  zweimal  (bei  der  rooöivrj 
und  beim  rpoiviS,)  die  Neunzahl  geflissentlich  hervorgehoben  wird. 


37)  S.  d.  nächsten  Abschnitt  S.  41,  wo  wahrscheinlich  gemacht  wird,  daß 
es  sich  hier  nicht  um  ysveai  von  30,  sondern  um  solche  von  40  Jahren  handelt. 
Außerdem  erscheint  es  auch  möglich,  mit  Herodot  2,  142  und  den  Ägyptern  die 
yevsä  zu  33  x/3  Jahren  anzunehmen,  so  daß  3 ysvscä  genau  100  Jahre  ausmachen. 
Diese  beiden  Voraussetzungen  ergeben  in  Tabellenform  folgende  Reihen: 

c) 

1 yevsü  = 3 3 a/3  Jahre 
koq(6vt]=  gx  33  Ya  Jahre  = 300  Jahre 

tXcccpog  = 4X  300  „ = 1200  „ 

KÖQCit  = 3X  1200  „ = 3600  „ 

<pom£  = 9X  3600  „ = 32400  „ 


vvfiipi)  = 10  X 32400 


= 324000 


9 X 
4 X 
3 X 
9 X 
10  X 38880 


d) 

1 ysve u — 40  Jahre: 

40  Jahre  = 360  Jahre 

360  „ = 1440  „ 

1440  „ = 4320  „ 

4320  „ = 38880  „ 


= 388800 


Im  übrigen  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  auch  die  bei  Herod.  2,  142  an- 
gegebene Zahl  von  11340  ägyptischen  Jahren  (=  341  ysvsuf)  eine  enneadische 
Zahl  ist,  was  mit  der  großen  Bedeutung,  die  gerade  in  Ägypten  die  Neunzahl 
erlangt  hat,  in  schönstem  Einklänge  steht. 
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Dies  kann  kaum  ein  reiner  Zufall  sein,  sondern  deutet  vielmehr 
auf  eine  sehr  alte  Ennea dentheorie  hin,  die  gewissermaßen  zu 
der  ebenfalls  recht  alten  solonischen  Theorie  von  der  in  io  Hebdo- 
maden  von  Jahren  zerfallenden  normalen  Lebensdauer  des 
Menschen  (s.  Abh.  III  S.  15)  zugleich  eine  Art  von  Parallele  und 
Gegensatz  bildet.  Das  wird  noch  deutlicher,  sobald  man  in 
Betracht  zieht,  daß  ein  Zeitraum  von  9 (oder  7)  yevaai  auch  sonst 
dem  höheren  Altertum  ein  ganz  geläufiger  Begriff  war:  man 
denke  nur  an  die  bereits  oben  (S.  7)  erwähnten  Mythen  von 
Teiresias,  Orpheus  und  der  erythräischen  Sibylle,  die  alle  drei 
eine  Lebensdauer  von  9 yeve cd  erreicht  haben  sollen.38)  Schon 
jetzt  spreche  ich  die  (später  noch  weiter  zu  begründende)  Ver- 
mutung aus,  daß  die  Gesclilechterenneaden  des  Hesiod  und  die 
der  Sagen  von  Teiresias,  Orpheus  und  der  Sibylle  von  Erythrai 
auf  gleichen  Ursprung  hinweisen  und  daß  dieser  Ursprung  höchst 
wahrscheinlich  in  orphisch -hesiodeischen  Kreisen  zu  suchen 
ist.  Für  diese  Annahme  spricht  vornehmlich  die  Tatsache,  daß 
in  unserem  Hesiodfragment  entschieden  Anschauungen  vorliegen, 
die  auch  bei  den  Orphikern  nachweisbar  sind  (s.  Anm.  57  u.  61),  denn 

1)  spielt  die  Neunzahl,  wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden 
soll,  auch  in  der  Orphik  eine  gewisse  Rolle; 

2)  kehrt  die  Ansicht  von  der  Langlebigkeit  des  cpoivi | 
auch  bei  den  Orphikern  wieder;39) 

3)  erinnern  die  hohen  Zahlen  der  Lebensjahre  gewisser  Tiere, 
Pflanzen  und  Halbgötter  (Nymphen)  bei  Hesiod  so  lebhaft  an  das 
„große  Jahr“  oder  „Weltjahr“,  das  zuerst  die  Orphiker40)  und  nach 

38)  Vgl.  über  die  hohe  Lebensdauer  früherer  Generationen  nach  orphischer 
Lehre  Lobeck  Agl.  513. 

39)  Vgl.  Plut.  Q.  sympos.  8,  4,  2:  6 cpoivit,  [icncgoßtov  ißuv  iv  roig  ft a- 
Xißza  twv  cpvtav,  cog  rtov  Kai  ra  OgcpiKa  ravra  ^efiaQrvQrjKB 

fcöon  d’  l'ßov  cbcooxbftotöt  ||  cpoivUcov  tQvsaoi  (s.  Lobeck,  Agl.  513. 

Abel,  Orph.  fr.  246). 

40)  Censorin.  d.  n.  18,  11  (vom  Weltjahr):  cuius  anni  hiemps  summa  est 
cataclysmos  ....  aestas  autem  ecpyrosis,  quod  est  mundi  incendium.  nam  bis 
alternis  temporibus  mundus  tum  exignescere  tum  exaquescere  videtur.  hunc  Aristarchus 
putavit  annorum  vertentium  IICCCCLXXXlffl,  Aretes  Dyrrachinus  VDLII,  Heraclitus  et 
Linus  XDCCC,  Dion  XdCCCLXXXIIII,  Orpheus  CXX  [?],  Cassandrus  tricies  sexies  cen- 
tum milium:  alii  yero  infinitum  esse  nec  unquam  in  se  reverti  existimarunt.  Daß 
hier  die  dem  Orpheus  zugeschriebene  Zahl  yiel  zu  niedrig  ist,  folgt  schon  aus 
dem  Umstande,  daß  sie  mitten  zwischen  weit  höheren  Zahlen  steht,  die  sämtlich 
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ihnen  Heraklit,  'Linos’,  Platon,  die  Stoiker  usw.  angenommen 
haben,  daß  bereits  Plntarch  de  def.  or.  12  im  Hinblick  auf  unser 
Hesiodbruchstück  bemerkt:  vrjv  6t ojixijv  exjtvoco6iv  60 ö tiojttQ  r a 
'HQccxXti'zov  ym\  tu  ’OQCpecig  tJtrj,  ovtco  ym\  tu  II G i öd  ov 

YUi  Gvvttgajte'Tfoöav  (vgl.  LOBECK,  Agl.  792.  ÄBEL,  Orpll.  fr.  249  k 
Rohde , Psyche2  II,  123,  2). 

4)  stammt  die  Sage  von  dem  9 Menschenalter  lebenden  Orpheus 
höchst  wahrscheinlich  aus  orphischen  Kreisen.  Übrigens  ist  es 
für  „Hesiod“  charakteristisch,  daß  sich  bei  ihm  die  ersten  Spuren 
nicht  bloß  einer  Enneadentheorie , sondern  auch  einer  Hebdo- 
madenlehre  finden,  insofern  in  den  Xe igavog  vjtoftrjxca  der  Grundsatz 
ausgesprochen  war,  daß  der  Unterricht  der  Kinder  mit  dem  siebenten 
Lebensjahre  zu  beginnen  habe  (s.  Abk.  III  S.  13).  Überhaupt  zeigt 
sich  eine  gewisse  Verwandtschaft  zwischen  den  liesiodischen  Dichtern 
und  den  Orphikern  darin,  daß  bei  beiden  sich  die  ersten  Ansätze 
zu  der  später  offenbar  von  den  Pythagoreern  weiter  ausgebildeten 
Zahlentheorie  finden,  bei  den  Orphikern  natürlich  noch  weit  deut- 
licher als  bei  „Hesiod“  (vgl.  Abel,  Orphica  fr.  14 1 — 151.  Lobeck, 
Agl.  714  ff.). 

c)  Sonstige  enneadische  Bestimmungen  im  älteren  Epos. 

Den  soeben  aufgezählten  und  besprochenen  enneadischen 
Fristen  — im  ganzen  etwa  40  — stehen  nun  etwa  22  sonstige 
enneadische  Bestimmungen  gegenüber,  denen  jedoch,  wie  schon 
ihre  weit  geringere  Anzahl  und  ihr  ganzer  Charakter  klar  erkennen 
läßt,  gegenüber  den  Fristen  nur  eine  sekundäre  Bedeutung 
zukommt,  oder,  mit  andern  Worten,  von  denen  man  annehmen 
darf,  daß  sie  fast  durchweg  direkt  oder  indirekt  aus  den  Fristen 
abzuleiten  sind,  während  das  umgekehrte  Verhältnis  als  in  hohem 
Grade  unwahrscheinlich  zu  bezeichnen  ist.  Am  allerdeutlichsten 
tritt  uns  die  primäre  Natur  der  enneadischen  Frist  gegenüber 
den  sonstigen  enneadischen  Bestimmungen  in  zwei  bereits  in 
Abh.  II  S.  10  besprochenen  Beispielen  entgegen,  die  ich  hier 

(ebenso  wie  die  in  § 8f.  angegebenen)  stufenweise  geordnet  sind.  Vgl.  übrigens 
auch  Doxogr.  gr.  ed.  Diels  p.  363 b,  2 2 ff.  Pa  bei  den  Orphikern  die  7,  9 u.  io 
ganz  besonders  bedeutungsvolle  Zahlen  waren  (Abel,  Orpk.  148 — 1 5 1 ),  so  dürfen 
wir  vielleicht  vermuten,  daß  die  Zahl  der  Jahre  des  f dyag  iviavxog  bei  den  Or- 
phikern ein  Produkt  einer  der  genannten  Zahlen  gewesen  ist. 
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zum  besseren  Verständnis  meiner  Ansicht  noch  einmal  an- 
führen muß. 

II.  Z 174  hören  wir  vom  König  Lykien,  der  den  Bellero- 
phontes  bei  sich  aufnahm  und  bewirtete: 

ivvrjuccQ  $ eiviOGe  xai  ivvicc  ß o v g teotvötv. 

Daß  hier  die  Schlachtung  von  9 Ochsen  aus  der  9 tägigen  Be- 
wirtung, die,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  einen  religiösen 
Charakter  trägt,  zu  erklären  ist  und  nicht  umgekehrt,  dürfte 
so  einleuchtend  sein,  daß  ich  kein  Wort  weiter  darüber  zu  ver- 
lieren brauche. 

Genau  dasselbe  gilt  von  Odyss.  X 3 1 1 ff. , wo  von  den  Aloaden 
berichtet  wird: 

ivveojQOL  ycco  toi  ye  xcc'i  evvea^rjyesg41 ) ijOav 
£ VQog,  ärcco  [irjv.ög  ye  yEve'od'rjv  evveöoyvioi. 

Es  dürfte  sehr  schwierig  sein,  die  enneadische  Frist  aus  den 
beiden  enneadischen  Maßbestimmungen  ivveaxrjyteg  und  ivveoQyviot 
abzuleiten,  während  das  Umgekehrte  außerordentlich  leicht  ist,  ja 
sich  fast  von  selbst  versteht,  weil  doch  ohne  weiteres  einleuchtet, 
daß  der  Sinn  sein  soll:  die  Aloaden  nahmen  alljährlich  eine 
Klafter  in  der  Länge  und  eine  Elle  in  der  Breite  zu,  so  daß  sie 
mit  9 Jahren  9 Ellen  breit  und  9 Klaftern  lang  waren  (mehr  Abh.  II 
S.  ioff.).  Außerdem  lehrt  diese  Stelle,  daß  nach  den  Anschauungen 
der  altepischen  Zeit  der  9 jährigen  Frist  auch  die  Fähigkeit  zu- 
geschrieben wurde,  eine  gewisse  Reife  oder  Vollendung  (reXEiorrjs), 
besonders  bei  Menschen,  zu  bewirken.  Daß  aber  Tiere  und 
sogar  leblose  Dinge,  wie  z.  B.  Fettsalben,  in  dieser  Hinsicht  eben- 
falls von  der  neunjährigen  Frist  abhängig  sind,  zeigen  die  ßöe 

41)  Nach  Analogie  der  Aloaden  dachte  man  sich  auch  den  gewaltigsten 
Helden  der  homerischen  Zeit,  den  Achilleus,  als  Eivunrjyvg.  Vgl.  Lykophr.  860: 
nev&siv  t'ov  ELvccnrjyvv  Aiaxov  tqltov.  Schol.  u.  Tzetz.  z.  d.  St.:  ivvia  n r\-/&v 
Xiyu  fxiye&og  vftiv  x'ov  AjilXiu.  Hierbei  erinnere  man  sich  an  die  Behaup- 
tung Herodots  (1,  68),  daß  die  Länge  der  Geheine  des  Orestes  7 m \jiig  betragen 
habe  (Abh.  IH  S.  138).  — Übrigens  hat  schon  Weinhold  a.  a,  0.  S.  37  die 
Aloiden  mit  den  beiden  Riesinnen  Fenja  und  Menja  verglichen,  die  9 Jahre 
lang  heranwuchsen  zu  den  gewaltigen  Taten,  die  sie  dann  vollbrachten  (Grotta- 
songr  11).  Vgl.  auch  ebenda  S.  38:  „nach  nord-  u.  süddeutscher  Meinung  fährt 
ein  Donnerkeil  9 (7)  Klafter  tief  in  die  Erde  und  steigt  erst  in  9 (7)  J ahren 
wieder  herauf.“  — Der  Lehmriese  Mockrkalfi  war  9 Rasten  hoch  und  3 Rasten 
breit  (Weinhold  a.  a.  0.  S.  52). 
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iw aerrjQG)  rjßrjg  uitQOv  i-yovre,  re  iQya&6&cu  ccqi'6 ros  bei  Hesiod, 
der  a6y.bg  ßobg  ivv eÜQOio,  die  daloi  ivvioiooi  und  das  aXeixpag 

«4- 

ivvioQov  bei  Homer  (s.  oben  Anm.  28  f.  und  mehr  Abh.  I S.  201. 
Anm.  77 — 83)42). 

So  ist  schließlich  durch  den  ständigen  Gebrauch  von  ennea- 
dischen  Tag-,  Jahr-  und  Geschlechterfristen  die  Neunzahl  zu 
einer  typischen  Zahl  geworden,  die  zuletzt  auch  da  gern 
gebraucht  wurde,  Wo  an  irgend  einen  Zusammenhang  mit  ennea- 
dischen  Fristen  gar  nicht  mehr  zu  denken  war.  Doch  läßt  sich 
wenigstens  in  einigen  Fällen  noch  der  religiöse  Brauch  als  die 
Brücke  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennen,  welche  dereinst 
zwischen  dem  typischen  (profanen)  Gebrauch  der  Neun  zahl  und 
den  uralten  heiligen  enneadischen  Fristen  oder  andern  hieratischen 
Bräuchen  bestand.  Auch  hier  empfiehlt  es  sich  wieder,  die  sämt- 
lichen in  Betracht  kommenden  Beispiele  für  den  typischen  Gebrauch 
der  Neun  in  ganz  bestimmte  Kategorien  einzuteilen. 

Bei  weitem  am  häufigsten  (7  mal)  sehen  wir  die  Neun  in 
enneadischen  Gruppen  von  Helden,  Herolden43),  Schieds-  oder 
Kampfrichtern  (ai6v^ivrjxai)u)  auftreten,  die  noch  mit  ziemlicher 

42)  Eine  ganz  ähnliche,  xeXei6xi]g  bewirkende  Bedeutung  kommt  auch  der 
Siebenzahl  zu;  s.  Abh.  III  S.  13  = Hesiod  fr.  174  Ki.  S.  15h  = Solon  fr.  27 
Bergk2.  S.  26.  29.  32  fr.  36 ff.  48.  62  usw. 

43)  Vgl.  H 1 6 1 : dbg  velksoo'  6 yegcov,  oc  ö’ivvia  navxeg  aveaxav,  d.  h.  die 

9 Helden,  die  nach  der  tadelnden  Rede  des  Nestor  die  Herausforderung  Hektors 
annehmen  wollten,  nämlich  Agamemnon,  Diomedes,  die  beiden  Aias,  Idomeneus, 
Meriones,  Eurypylos,  Thoas,  Odysseus.  — Ganz  ähnlich  folgen  © 253  ff.  dem  Not- 
schrei Agamemnons,  gegen  die  unter  Führung  Hektors  übermächtig  gewordenen 
Troer  vorzugehen,  9 Helden:  Diomedes,  Agamemnon  selbst,  Menelaos,  Aias  I u.  H, 
Idomeneus,  Meriones,  Eurypylos  und  Teukros  (vgl.  266  TevxQog  <f  eivaxog 
ijX&e  . . .).  B 96:  ivvia  de  Gcpeag  ||  xijfivxeg  ßoocovxeg  e^rjxvov  . . . fl  248  if. 
werden  9 übrig  gebliebene  Söhne  des  Priamos  namentlich  aufgezählt,  von  denen 
es  v.  252  heißt:  evvea  xoig  6 yeQcabg  ijßccg  ixsXsve v. 

44)  & 258  ex  1 Gv  (U. vr\tcu  ö'e  kqlxoI  evvea  navxeg  ave Gxav  ||  drjfuox,  0"  %ca 
ay&vag  ev  nQrjGGeGKOV  exaGxa  x.  x.  A.  Nach  Analogie  dieser  9 Schiedsrichter  der 
Phaiaken  und  der  9 griechischen  Herolde  vor  Troja  bestehen  auch  in  historischer 
Zeit  in  verschiedenen  griechischen  Staaten  Neunmännerkollegien,  die  wahr- 
scheinlich auf  uralten  Institutionen  beruhen.  Ich  führe  hier  an:  die  9 einjährigen 
Archonten  von  Athen  (seit  683),  denen  die  evvea  aQyovxeg  iv  uoftgoexy  der 
Insclir.  b.  Dittenberger1  nr.  138,  26  aus  der  Zeit  des  Königs  Lysimaclios  zu 
entsprechen  scheinen,  ferner  die  ccvdgeg  evv[ßa]  zwv  noXixcöv  £x  xov  (hjuov  [«to£- 
&evx £g]  avevoexed  xmv  ywolotv  x rov  6 rj f/,o 6 Icov,  oGa  fix)  01  (pQvyeg  eyovxeg  9000c  ixe- 
Xeov  von  Zeleia,  einer  Kolonie  Milets  (Collitz,  Griech.  Dial.-Inschr.  nr.  5532,  2), 
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Deutlichkeit  ihren  hieratischen  Ursprung  verraten:  ich  erinnere 
einerseits  an  die  9 Kureten,  9 Teichinen  (Äbh.  II  S.  60  f.),  9 Musen 
(gj  60.  Hesiod  Theog.  76  ff.;  vgl.  Abh.  II  S.  60),  anderseits  an  die 
Gruppen  von  je  9 Spartanern,  welche  in  9 Zelten  ( öv.uxdeg ) 9 Tage 
lang  die  Feier  der  Karneien  begehen  (Abh.  II  S.  55),  an  die 
9 Troizenier,  die  iv  rjueocug  Qijvuig  [ivvecc?]  in  einer  öv.rjvi / das  Fest 
der  Sühne  des  Orestes  im  Temenos  des  Apollon  mit  einem  Fest- 
mahl feiern  (Abh.  II  S.  5 5) 45),  endlich  an  die  9 Männer  und  an  die 
9 Frauen  im  Kult  des  Dionysos  zu  Patrai  (Abh.  II  S.  58)  und 
die  übrigen  schon  oben  (S.  8)  aufgezählten  Beispiele.  Einmal 
wird  von  Patroklos  erzählt,  daß  er  in  dreimaligem  Kampf  dreimal 
neun  Troer  erlegt  habe: 

II  784:  TQ'tg  ahv  tSl£lT  ijtOQOVGS  ffow  CCTCcXaVTOg  ”4qY]1, 

OueQÖaXea  iäynv,  TQig  d’  ivvea  cpxörag  i’jfeepvev. 

Das  erinnert  lebhaft  einerseits  an  die  ter  novenae  virgines  der 
von  den  sibyllinischen  Büchern  angeordneten  römischen  Bittpro- 
zessionen und  des  nach  griechischem  Ritus  hauptsächlich  zu  Ehren 
des  Apollon  und  der  Diana  gefeierten  augusteischen  Säkularfestes, 
anderseits  an  die  im  Kult  der  chthonisclien  Gottheiten  üblichen 
t q'i  g ivvea  eXalat  und  Ähnliches  (Abh.  II  S.  63  f.  u.  Anm.  149  ff. 
u.  135),  ja  es  macht  ganz  entschieden  den  Eindruck,  als  sei 
die  im  Totenkult  bedeutungsvolle  Zahl  3x9  = 27  hier  nicht 

ferner  die  diy.uaral  ivvea  der  Inschrift  clialkidischen  Ursprungs  aus  Olympia 
(Collitz  nr.  5291),  die  ivvia  in  Olbia  (ebenfalls  einer  milesischen  Kolonie),  eine 
Finanzbehörde  (Dittenberger  nr.  248,  39  p.  365 12),  die  ivvia  uvögeg  i%cofi6rui. 
der  Inschrift  von  Lokris  (nr.  1479,  I4)>  die  evvia  rav  o/iogav  oi  indvyißza  ns- 
ndiievoi  der  Vorschrift  pfandrechtlichen  Charakters  von  Gortyn,  die  vereidigt 
werden  sollen  (Collitz  nr.  4986,  i;  vgl.  Zeile  20).  Ob  die  9 (statt  5 oder  10) 
spartanischen  Ephoren,  von  denen  das  Et.  M.  p.  403,  55  und  Bekkeri  Anecd. 
p.  257,  28  zu  berichten  wissen,  auf  Verwechslung  mit  einer  anderen  aus  9 Männern 
bestehenden  gleichnamigen  Behörde  beruhen,  kann  nicht  entschieden  werden.  Hin- 
sichtlich der  hehdomadischen  Parallelen  zu  diesen  Neunmännerkollegien  verweise 
ich  auf  Abh.  III  S.  1 1 f . — Treffende  german.  Parallelen  b.  Weinhold,  Abh.  d. 
Berl.  Ak.  1897  H S.  6f. 

45)  Mit  diesen  9 Opferfestschmäuse  haltenden  Männern  zu  Sparta  und 
Troizen  vergleiche  man  die  von  Varro  b.  Gellius  13,  1 1,  2 erwähnte  Anschauung 
wahrscheinlich  religiösen  Ursprungs:  convivarum  numerum  incipere  debere  a tri- 
bus  et  consistere  in  novem  (s.  auch  Weinhold,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1897  II  S.  6 
über  d.  mystische  Neunzahl  b.  d.  Deutschen).  Nach  steirischem  Glauben  gibt  der 
Genuß  von  neunerlei  österlichem  Weihfleisch,  in  9 verschiedenen  Häusern 
gegessen,  Stärke  und  schützt  gegen  tolle  Hunde  (Weinhold  a.  a.  0.  S.  1 1). 
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bloß  mit  Bezug  auf  den  unmittelbar  darauf  erfolgenden  eigenen 
Tod  des  Patroklos,  sondern  auch  auf  seine  ihn  den  Todesdämonen 
gleichstellende  Mordsucht  gebraucht  worden.  Wer  den  Glauben 
der  Alten  an  Vorbedeutungen  aller  Art  bedenkt,  der  wird  gewiß 
diese  Vermutung  nicht  für  zu  kühn  halten. 

Mehrfach  werden  in  den  homerischen  Gedichten  Gruppen 
von  9 Tieren  erwähnt.  Schon  oben  haben  wir  der  9 Ochsen 
gedacht,  die  der  König  von  Lykien  an  9 Tagen  seinem  Gast 
Bellerophontes  zu  Ehren  schlachten  ließ,  und  von  dem  Zevg 
Krjvaiog  auf  Euböa  berichtet  Bakchylides,  daß  ihm  zu  Ehren  ein 
Opfer  von  9 Stieren  dargebracht  wurde.46)  Solche  Tatsachen 
können  es  uns  begreiflich  machen,  daß  der  Ausdruck  evve äßoiog 
im  Sinne  von  „9  Stiere  wert“  in  einer  Zeit,  wo  noch  das  Vieh 
die  Stelle  des  Geldes  vertrat,  stehend  wurde,  um  einen  ganz  fest- 
bestimmten Wert  oder  Preis  zu  bezeichnen,  wie  es  der  Fall  zu 
sein  scheint  in  der  berühmten  Stelle  (Z  236),  wo  der  Wert  der 
goldenen  Rüstung  des  Glaukos  mit  dem  der  ehernen  Schutzwaffen 
des  Diomedes  verglichen  wird: 

yovöea  yaXxekov,  ayMvotißoi  ivvectßoCav. 

Wie  sxaroftßoicc  auf  den  jedem  Zeitgenossen  aus  dem  Opfer- 
kult geläufigen  Begriff  einer  Hekatombe  zurückgeht,  so  scheint 
auch  der  Begriff  von  ivvt äßoiog  aus  dem  Opferkult  zu  stammen 
und  daher  ebenfalls-  einen  jedem  Hörer  ohne  weiteres  verständ- 
lichen weil  in  der  religiösen  Praxis  ziemlich  häufig  vorkommenden 
Wertbegriff  zu  bezeichnen.47)  Um  ein  enneadisches  Opfer  von 
9x9  = 81  Stieren  zu  Ehren  des  Poseidon  handelt  es  sich  auch 
Odyss.  y 5 ff.,  doch  ist  bereits  Abh.  II  S.  62  f.  nachgewiesen  worden, 
daß  das  Reich  des  Nestor  eine  Enneapolis  war,  also  in  9 jtoXetg 
zerfiel,  von  denen  jede  neun  Stiere  zu  opfern  hatte  (vgl.  B 591  ff. 
u.  602.  Schol.  zu  y 7). 

Ob  die  9 Hunde  der  Rinderhirten  auf  dem  Schilde  des  Achil- 
leus [2  578)  und  die  9 TQajte^eg  zvveg  des  Achilleus  (oder  Pa- 

46)  Vgl.  damit  die  Neuneropfer  der  Germanen  und  Perser:  Weinhold  a.  a.  0. 
S.  6 nebst  Anm.  i u.  S.  gf. 

47)  Ich  halte  es  demnach  für  unrichtig,  wenn  die  Scholien  A D L a.  a.  0. 
behaupten,  der  Dichter  habe  eigentlich  ÖExußokov  sagen  wollen,  aber  statt  dessen 
ivvsaßoicov  gesagt,  weil  ö.  metrisch  unmöglich  sei:  nsxdXvTca  vno  zov  (iszgov 
iinuv  ÖExaßotcov. 
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troklos?),  von  denen  zwei  den  Manen  des  Patroklos  geopfert  wurden, 
„zufällige“  Enneaden  oder  typische  Zahlen  sind,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Dasselbe  könnte  an  und  für  sich  auch  von  den  9 
Wildziegen  gelten,  die  jedes  der  12  Schiffe  des  Odysseus  nach 
der  Landung  auf  der  Ziegeninsel  als  Jagdbeute  erhält.  Da  jedoch 
bei  den  Griechen  der  älteren  Zeit  Fleischspeisen  fast  immer  nur 
bei  Opfermahlzeiten  genossen  wurden,  so  wäre  es  freilich  sehr 
wohl  möglich,  auch  in  diesem  Falle  das  zwölffache  Opfer  einer 
Enneade,  also  einer  durch  den  Ritus  geheiligten  Zahl,  von  Ziegen 
anzunehmen. 

Mehrfach  wird  die  Neunzahl  in  Verbindung  mit  festbestimm- 
ten Maßen,  wie  z.  B.  Jt^ysig,  ooyvica , jttAetf-ga48)  gebraucht,  was 
einigermaßen  an  das  eben  besprochene  ivvsäßoia  als  gangbares  Wert- 
maß erinnert.  Auch  hier  scheinen  typische  Zahlen  vorzuliegen, 
ebenso  wie  E 860  und  £ 148: 

ÖGGov  d’  ivvedyiXoi43)  irtiayov  1)  d tv.dyilo  1 
avegeg  iv  Jtoltga,  toida  gvv&yovveg  ”4oqog, 
toGGtjv  iz  Gtrj&£G(piv  ona  zgeicav  ivoGiyd'cov 


Hier  soll  offenbar  der  bis  zu  einem  gewissen  Grade  meßbare  laute 
Schlachtruf,  den  eine  bedeutende  Menge  von  Kriegern  gleichzeitig 
erschallen  läßt,  dadurch  genauer  bestimmt  werden,  daß  eine  posi- 
tive Zahl  dafür  angegeben  wird.50)  Es  ist  nun  für  die  typische 
Natur  der  Neunzahl  höchst  bezeichnend,  daß  sie  hier  neben  der 
Zehn  vom  Dichter  gebraucht  wird,  um  in  jedem  Hörer,  der  zu- 
gleich kriegerische  Erfahrungen  besaß,  sofort  einen  ganz  bestimm- 
ten sozusagen  arithmetisch  abgemessenen  Eindruck  hervorzurufen. 


48)  Od.  A 3 1 1 : ivvecogoi  yag  zoi  ye  xctl  ivvect nij^seg  ijßctv  ||  evQog,  caccQ 
yrjxög  ys  ysviad'tjv  ivvsopyvioi  (s.  ob.  S.  9).  Sl  2 70:  ix  d’  icpsQov  ^vyöösöuov 
a fia  £vya  ivvsuTttjyv  (vgl.  damit  den  algav  inzano  dyg  b.  Hes.  egytt  v.  423  u. 
dazu  Abh.  III  S.  14).  Hy.  in  Apoll.  104  versprechen  die  Göttinnen  der  Iris  jxiyav 
oq[i ov  ivv£<x7t7]yvv.  A 576  (von  Tityos)  6 d’  in'  ivvict  xüzo  jte'Ae'Ö'p«  (vgl. 
damit  O 407:  inzu  d’  iniöys  nikE&ya  ntaoov,  nämlich  Ares,  u.  dazu  Abh.  111 
S.  10). 

49)  Vgl.  Schob  V z.  3 148:  ’AQLözaoyog  ivvice  ysikrj  i'yovzeg,  ix  fiSQOvg  Gcö- 
fiazog. 

50)  Ähnlich  wird  E 786  die  Zahl  50  gebraucht:  05  [Stentor)  zöaov  ctvöi}- 
6a0y  ogop  aAAot  n evzrjxov za. 
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B 654  wird  vom  Rhodier  Tlepolemos  berichtet: 

TX^jtöXe^iog  d’  'llouzXshhjg  rjvg  za  uiyug  za 
ix  'Podov  iw  au  v fj  u g 51)  uyav  'Podiov  uyeooiycov, 

OL  ' Podov  duxfeviuovzo  diu  zoiyu  xo6[iy}ffrivzag, 

Aivdov  ’hjXvöov  za  xul  uqyivöavzu  Ku^lslqov. 

Dies  ist  einer  der  verhältnismäßig  seltenen  sicheren  Belege  für  die 
aus  der  Potenzierung  der  Drei,  nicht  aber  aus  der  heiligen  Neuner- 
frist, hervorgegangene  Neunzahl.  Bekanntlich  waren  die  Rhodier 
Dorier,  die  r 177  Acooiiag  zQiycaxag  genannt  werden,  d.  h.  wie 
bereits  Hesiod  (fr.  7 Götti.)  und  die  meisten  antiken  Erklärer  die 
Stelle  verstanden,  überall  in  drei  Stämme  (oder  Städte)  geteilt 
auftreten52),  daher  man  hier  mit  voller  Sicherheit  annehmen  darf, 
die  Gesamtzahl  von  9 rhodischen  Schiffen  sei  dadurch  entstanden, 
daß  jede  der  zur  rhodischen  zoijtoXig  (Pind.  01.  7,  18  und  Schob) 
gehörigen  3 Gemeinden  3 Schiffe  zu  stellen  hatte.  Interessant 
ist  es  nun  zu  sehen,  daß  am  Ausgange  des  4.  Jahrhunderts 
bei  Gelegenheit  der  großartigen  Belagerung  von  Rhodos  durch  De- 
metrios  Poliorketes  die  Rhodier  sozusagen  eine  Neuauflage  der 
alten  9 Schiffe  des  Tlepolemos  vor  Troja  veranstalteten,  indem 
sie,  wie  Diodor  20,  93  erzählt,  i^aj(a^nJ)uv  . . zcov  vzgjv  iw  au,  diu- 
xeXav6ci[iavoi  zoig  ug^rjyov^iavoig  Jtuvzuyy  JtXaiv  xul  JtuQudö^rog  ijtixpuivo- 

51)  Ebenso  wie  hier  erscheinen  auch  in  der  fingierten  Geschichte,  die  Odysseus 
dem  Eumaios  erzählt,  9 Schiffe,  mit  denen  Odysseus,  der  sich  hier  für  einen 
Kreter  ausgibt,  nach  Ägypten  gefahren  sein  will  (vgl.  £ 248  svvau  vrjctg  si nsilcc 
u.  ob.  S.  2 1 f.).  Da,  wie  schon  andere  bemerkt  haben,  in  dieser  Erzählung  ebenso 
wie  in  der  ganz  ähnlichen  x 165 ff.  auffallenderweise  noch  weitere  enneadische  An- 
gaben Vorkommen  (v.  230:  slvaxig  uvöqciGlv  ijQlgcii  240  s ivusxs  g)  und  außer- 
dem gerade  in  kretischen  Kulten  und  Mythen  die  Neunzahl  besonders  häufig 
ist  (vgl.  in  der  ganz  ähnlichen  ebenfalls  auf  Kreta  spielenden  Lügenerzählung  des 
Odysseus  im  Buche  x v.  179  iwscogtog  u.  svvrjxovxa  nohyg  v.  174;  Abh.  I 
S.  2 2 ff.),  so  liegt  es  nahe,  die  drei  Enneaden  dieser  Erzählung  aus  kretischen 
Verhältnissen  zu  erklären.  Anderseits  wäre  es  freilich  auch  möglich  in  dem 
stvcmig  eine  typische  Zahl  zu  erblicken,  die  im  letzten  Grunde  auf  den  bekannten 
uralten  hieratischen  Brauch  zurückzuführen  wäre,  gewisse  Riten  oder  Zaubersprüche 
(inaöaL)  etc.  9mal  hintereinander  zu  wiederholen  (s.  Abh.  II  S.  65  Anm.  153 ). 

52)  Hesiod  fr.  7 Götti.  = fr.  8 Ki:  ndvxsg  6s  x q lyuixs g xuksovxca,  ||  ovvsxct 
xgiGGrjv  yaiuv  sxug  nccx^y]g  söÜGuvxo.  Schol.  z.  x 177:  XQiycäxsg]  XQv/rj  Ölcuqs- 
ftsvxsg.  Schol.  Dz . B 668:  xQiy&a  6s  äxri&sv  xux  aqpuAaddr]  xQiyfog  ö's  oixiGdsvxsg 
xaig  naxgacug  syQr'iGcivxo  xpvhxig.  Schol.  A:  ou>c  snl  xijg  avxfjg  olxovvxeg  noXscog 
uilu  XQiyrj  öiuGnaQsv xeg  . . . Mehr  b.  0.  Müller  Dorier  I 109,  2.  II,  75ff.  u.  78. 
96,  6. 

Abhandl.  d.  K.  8.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl.  XXYI.  i.  ? 
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tievovg  a uev  ßvfdi^eiv  tCov  dXiGzouevoiv  JtXoiow.  cc  de  xaxayetv  et'g  xijv 
noXiv.  Dann  heißt  es  weiter:  izjtXevGuvxon>  de  xovxgjv  v.ai  xgtyfj 
diatoe d'e'vxav,  /JuuöcptXog  uev  i'yow  vccvg  rag  [ro£i£?]  zuXovuevag 
xaou  ' Podioig  cpvXay.idag  i’jtXevGev  etg  Kdgjtud'ov  . . . Meveöquog  de 
tqig)v  acpTjyovuevog  . . . xXevOag  . . . ijti  Udxciga.  . . . ^ajteGxeiXev  etg  xrjv 
Pödov  . . . xcbv  de  vjtoXoijtrnv  vecov  xgi&v  liavvxag  fiyovuevog  exXev- 
Gev  üjt'i  vrjGo w . . . Daß  hier  in  der  Tat  eine  Reminiszenz  der  Rho- 
dier  an  ihre  9 Schiffe  zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges  unter 
Tlepolemos  und  an  ihre  damalige  Dreiteilung  ( B 656:  diu  x giya 
zoGurj&evxeg',  ib.  668:  xgtyjdu  de  omrjftev  v.axaepvXccdov ) x 177:  z/ro- 
oieeg  xgiydizeg ) vorliegt,  scheint  mir  auch  daraus  hervorzugehen. 
daß  Diodor  in  seinem  Bericht  von  der  Dreiteilung  der  9 rhodischen 
Kaperschiffe  genau  denselben  Ausdruck  gebraucht,  mit  dem  die 
antiken  Scholiasten  das  z logteeg  xgiydizeg  (x  177)  zu  erklären 
suchen,  nämlich  xoiyy  dtutge&evxeg.53)  Es  ist  demnach  die  Ver- 
mutung gerechtfertigt,  daß  eben  dieser  Ausdruck  in  dem  zum 
Zwecke  der  Aussendung  jener  9 Kaperschiffe  von  den  Rhodiern 
gefaßten  Volksbeschluß  vorkam  und  eine  stolze  Reminiszenz  an 
die  berühmte  Erwähnung  der  Rhodier  im  2.  Buche  der  Rias  bilden 
sollte.  Dieselben  Zahlen  3 und  9 und  außerdem  noch  die  aus 
ihnen  entstandene  27  begegnen  auch  in  einer  Opfervorschrift  des 
ebenfalls  von  Doriern  besiedelten  und  in  3 cpvXcd  (9  ivaxai  usw.) 
zerfallenden  koischen  Staates  (s.  Peott,  Fasti  sacri  p.  19  ff.;  Nils- 
son,  Griech.  Feste  S.  18;  s.  oben  S.  8 Anm.  9). 

Was  ferner  die  ivvrjzovxa  jtoXr]eg  Kretas  an  langt  (r  174),  so 
haben  sich  schon  die  antiken  Erklärer  redlich  bemüht,  diese  An- 
gabe mit  dem  „Kgrjxrjv  exax6[utoXiv “ (B  649)  in  Einklang  zu  bringen 
(vgl.  die  Scholien  zu  B 649;  x 174  und  Ephoros  bei  Strab.  479; 
0.  Müller,  Dorier  I 103,  3).  Bereits  im  Altertum  gab  es  zwei  ver- 
schiedene „Lösungen“  ( XvGeig ) dieses  Widerspruchs.  Nach  der  einen 
von  ihnen  bedeutet  die  Rundzahl  100  (=  jtoXXcd)  keinen  Widerspruch 
mit  der  genaueren  Zahlangabe  binyzorTa.  der  Odyssee  — eine  An- 
nahme, der  sich  auch  die  meisten  Neueren  angeschlossen  haben 
(vgl.  z.  B.  Fäsi  und  Ameis  zu  t 174)  — , nach  der  anderen  hätte 
Kreta  vor  dem  trojanischen  Kriege  nur  90,  nach  ihm  dagegen 


53)  Es  ist  demnach  nicht  unwahrscheinlich,  daß  dieses  Glossem  zugleich  die 
rhodische  Interpretation  des  homerischen  rpi^caxfs  enthielt. 
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ioo  Städte  gehabt  oder  umgekehrt,  indem  entweder  ; iera  tu  TQcoiy.cc 
zu  den  bisherigen  90  Städten  noch  10  hinzugegründet  (Ephoros 
fr.  62  a.  a.  0.)  oder  während  der  Abwesenheit  des  Idomeneus  vor 
Troja  von  seinen  Feinden  10  von  den  früheren  100  Städten  zer- 
stört worden  seien.  Meine  eigene  Ansicht  über  diese  Frage  habe 
ich  bereits  Abh.  I S.  23  Anm.  87  ausgesprochen  und  finde  auch 
jetzt  nach  erneuter  Erwägung  keinen  Anlaß  von  ihr  abzugehen. 
Da  ich  es  für  durchaus  unwahrscheinlich  halte,  daß  die  Zahl  100 
in  eycaÖQjtoliq  B 649  im  altepischen  Sprachgebrauch  eine  „deka- 
dische Abrundung“  der  eigentlich  gemeinten  Zahl  90  bedeutet  habe, 
so  bleibt  in  der  Tat  keine  andere  Erklärung  des  unleugbaren 
Widerspruchs,  in  dem  die  beiden  Zahlen  zueinander  stehen,  übrig 
als  die  Annahme,  daß  es  sich  hier  um  zwei  verschiedene  Über- 
lieferungen handelt:  nach  der  einen  von  ihnen  zählte  Kreta  nur 
90,  nach  der  andern  100  Städte.  Dabei  muß  natürlich  unent- 
schieden bleiben,  ob  diesen  beiden  verschiedenen  Traditionen  histo- 
rische Tatsachen  zugrunde  liegen  oder  nicht.  Sicher  ist  nur,  daß 
ein  solches  Schwanken  zwischen  dem  enneadischen  und  dekadischen 
Prinzip  auch  sonst  vorkommt,  und  zwar  ganz  besonders  gerade 
in  kretischen  Sagen  und  Kulten:  so  schwankt  z.  B.  die  Zahl  der 
Kureten  zwischen  9 und  10,  die  Zahl  der  idäischen  Daktylen 
zwischen  90  und  100  (s.  Abh.  IS.  23h  Anm.  87  u.  89).  Ganz  ähn- 
lich ist  das  mehrfach  von  uns  konstatierte  Schwanken  zwischen 
7 und  9 (s.  oben  S.  9 f.)  und  zwischen  7 und  10  (Abh.  I S.  41t.  50) 
zu  beurteilen.  Im  allgemeinen  kann  man  wohl  die  bereits  früher 
geäußerte  Annahme  für  richtig  halten,  daß  das  liebdomadische  und 
enneadische  Prinzip  meist  älter  ist  als  das  dekadische  (vgl.  Abh.  I 
S.  70  f.),  dessen  Vorteile  man  erst  nach  Einführung  des  in 
3 Dekaden  zerfallenden  3otägigen  Monats  eingesehen  zu  haben 
scheint. 

Das  letzte  Glied  dieser  langen  Beilie  möge  bilden  die  schwie- 
rige Stelle  in  Hesiods  Tlieog.  786  fr.,  wo  von  Okeanos  und  Styx, 
dem  Schwurquell  der  Götter,  gesagt  wird: 

i^vyobv  [udojo],  o % Ac  JierQijg  xaraXdßerai  rjXißdvoio, 
v^rjXfjg'  jioXXov  de  #’  vjto  ydovog  evQvodeirtg 
£$  teqov  Jt  oratio  io  oeu  dia  vvxra  titXaivav 
’Qxeavoio  xtoag'  dexärt]  d’  Ari  uoioa  dedaGrai. 
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ivvia^)  uev  Jt£Qi  yfjv  re  xcc'i  tvoecc  venu  &aXd66rjg 

ötvyg  aoyvotrjg  Ei/.iyuevog  eig  d).a  itijtx ei, 

rj  dh  pt’55)  ix  xtroYjg  xoooiei  uiyu  Jtijua  freoiöiv. 

Unmittelbar  an  diese  Schilderung  des  Okeanos  und  der  Styx 
schließen  sich  die  bereits  oben  (S.  23)  besprochenen  Verse,  welche 
von  der  Bestrafung  meineidiger  Götter  durch  9jährige  schwere 
Krankheit  und  darauf  folgende  ebenfalls  9jährige  Verbannung 
aus  dem  Olymp,  die  erst  im  10.  Jahre  auf  hörte,  handeln. 

Schon  aus  dieser  engen  Verbindung,  in  der  die  beiden  für 
das  nahe  Verhältnis  zwischen  Okeanos  und  Styx  bezeichnenden 
Zahlen  9 und  10  mit  den  beiden  9jährigen,  erst  im  10.  Jahre 
aufhörenden  Strafen  für  meineidige  Götter  zu  stehen  scheinen, 
dürfte  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  zu  schließen  sein, 
daß  es  sich  auch  bei  Okeanos  und  St}^x  ebenso  wie  bei  den  beiden 
enneadischen  Fristen  im  Grunde  um  hieratische  Zahlen  handelt. 
Bestätigt  wird  diese  Annahme  noch  weiter  durch  die  Beobachtung, 


54)  Wahrscheinlich  mit  Bezug  aut  dies  ivvect  heißt  es  hei  dem  Neupytha- 
goreer  Nikomachos  v.  Gerasa  (p.  144 6 39  der  Bibliothek  des  Photios)  von  der 
ivveeg:  omsavog  yaQ  avzolg  [d.  h.  tc5  NLKO^dyco  xal  zoig  avxov  diöaGxäXoig:  p.  I43a 
37 1 afir t]  ntQLQQÜ  xe  [so  Bekker  a.  a.  0.]  x ul  oq^cov  [=  'finis’  b.  Mart.  Capelia 
741]  uwjAVElzca.  — Übrigens  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  dieselbe  Teilung 
eines  Ganzen  in  10  Teile  und  dje  Gegenüberstellung  des  einen  Zehntels  und  der 
übrigen  neun  Zehntel  auch  sonst  im  höheren  Altertum  üblich  war.  Man  denke 
z.  B.  an  die  9 Typen  böser  Weiber  bei  Simonides  Amorginus  Bergk2  fr.  7,  denen 
nur  ein  Typus  guter  Frauen  gegenübersteht,  sowie  an  die  Vorstellung,  daß  der 
Honig  nur  zu  einem  Zehntel  (ÖExaxov  pEQog)  reine  Ambrosia  (adavaG Ca)  ent- 
halte: Schol.  Pind.  Pyth.  9,  113,  Tzetz.  Hist.  8,  983,  Roscher,  Hektar  u.  Am- 
brosia S.  43  Anm.  94,  Ov.  Met.  12,  97.  Nach  Ibykos  (fr.  33  Bergk)  b.  Athen. 
39b  betrug  die  Süßigkeit  des  Honigs  nicht  ein  Zehntel  sondern  ein  Neuntel 
(evaxov  fXEQog)  der  Süßkraft  reiner  Ambrosia.  Für  k'vazov  wollte  allerdings  Meixeke 
unter  Berufung  auf  das  Pindarscholion  hier  öexazov  schreiben.  Das  ist  jedoch 
wenig  wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  das  ausdrückliche  Zeugnis  des  Athenaios 
a.  a.  0.:  "Ißvxog  öe  (pijGt,  zr]v  dfißQOGxav  zov  (iCXizog  xaz  enlxuGiv  EvvanXaGiuv 
e'xeiv  ylvxvzrjza.  Offenbar  hängt  dieses  ivvcmXüöiog  mit  der  weiter  unten  zu  be- 
sprechenden Anschauung  zusammen,  daß  die  Neun  ein  agi&fibg  ziXeiog  sei.  Pytha- 
goreische Annahme  war  es:  xd  cpEQoyEva  xaxd  zbv  ovQavbv  öexu  [iev  sivea  [etzeiö rj 
zeXelov  rj  ÖExdg  elvca  Öokel  Kal  n üGav  nEQUik)]q)£vaL  zrjv  zäv  aQid'f.iäv  xpvßiv],  ov- 
zav  Öe  Evvia  f iovov  zwv  cpavEQ mu  öid  zovzo  dexa zijv  ztjv  avxl-jß'ovu  tcoiovgiv. 
Aristoteles  Met.  A.  5 = p.  985b  230’.  = Diels  Vorsokr.  S.  281,  12. 

55)  Vgl.  Nikom.  a.  a.  0.  S.  143a  28:  xul  Zzvya  öe  avzrjv  [rqv  porad«] 
ZEQazoXoyovGi  xal  cpqxxwöCav  Kal  dfu^Cav  xal  ßaQa&QOv  vtx offtömov  xax  Aijd'tjy. 
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daß  auch  sonst  für  die  Styx  als  Teil  des  Okeanos  und  Fluß  der 
Unterwelt  gerade  enneadische  Bestimmungen  charakteristisch  sind. 

Vgl.  Verg.  Geo.  4,  478: 

Quos  circum  limus  niger  et  deformis  arundo 
Cocyti  tardaque  palus  inamabilis  unda 
Alligat  et  novies  Styx  interfusa  coercet. 

Aen.  6,  438: 

Fas  obstat  tristique  palus  inamabilis  unda 
Alligat  et  novies  Styx  interfusa  coercet. 

Wie  hier  bei  dem  wohl  sicher  aus  alter  Überlieferung  schöpfenden 
Yergil  die  Styx  (als  Person  die  Tochter,  als  Quelle  oder  Fluß  der 
10.  Teil  des  Okeanos)  die  Insassen  des  Totenreiches  mit  qfacher 
Schranke  umgibt,  so  daß  sie  trotz  heftigen  Verlangens  nicht  zur 
Oberwelt  zurückkehren  können,  so  umströmt  dort  bei  Hesiocl 
Okeanos  mit  9 Teilen  seines  (süßen)  Gewässers  die  Erde  und  das 
Salzmeer  s.  Weizsäcker  im  Lexikon  d.  Mythol.  III  Sp.  8 10 ff.) 

und  bildet  so  gewissermaßen  ebenfalls  eine  9 fache  Schranke 
zwischen  den  beiden  Welten  des  Todes  und  des  Lebens.56)  Wir 
werden  im  folgenden  Abschnitte  sehen,  daß  jene  Anschauung  Ver- 
gils  sehr  wahrscheinlich  aus  der  orp  hi  sehen  Lehre  stammt,  die 
sich  auch  hier  wieder  mit  der  hesiodischen  nahe  verwandt  zeigt, 
weil  sie  entweder  aus  dieser  oder  mit  ihr  zusammen  mehrfach 
aus  derselben  Urquelle  geschöpft  hat.57)  Daß  diese  Urquelle  im 
Grunde  keine  andere  ist  als  der  uralte  den  Griechen  mit  den  In- 
dern, Persern,  Italikern  und  Germanen  gemeinsame  Glaube  an  die 
sozusagen  eschatologische  Bedeutung  der  Neunzahl,  dürfte 
aus  dem,  was  Abh.  II  S.  63  ff.  und  oben  (Abh.  IY)  S.  15  über  die  i'vctra, 
sowie  über  die  enneadischen  Gebräuche  im  Toten-,  Lustrations- 


56)  Man  könnte  übrigens  in  diesen  beiden  Fällen  ebenso  wie  im  Hinblick 
auf  Hesiods  Vorstellung  von  der  Entfernung  des  Olymps  von  der  Erde  und  der 
Erde  vom  Tartaros  (s.  ob.  S.  17)  recht  wohl  von  einer  kosmischen  Bedeutung 
der  Neunzahl  reden,  insofern  es  sich  hier  wie  dort  nicht  bloß  um  hieratische 
sondern  auch  um  kosmische  Dinge  und  Verhältnisse  handelt. 

57)  Vgl.  Rohde,  Psyche2  II  S.  105  A.  2 : „Auf  die  hesiodische  Theogonie 
hat  orphische  Lehre  keinerlei  Einfluß  gehabt,  wohl  aber  ist  umgekehrt  die  orphi- 
sche  Lehre  durch  die  altgriechische  Theologie,  deren  Bruchstücke  in  dem  hesiodi- 
schen Gedichte  zusammengeordnet  sind,  stark  beeinflußt  worden.“  Vgl.  Anm.  61. 
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und  Zauberkulte  der  Griechen,  Inder,  Perser,  Römer  gesagt  ist, 
mit  ziemlicher  Deutlichkeit  hervorgehen.58) 

Werfen  wir  jetzt  noch,  um  einen  sicheren  Anhalt  für  das 
weitere  Vordringen  unserer  Untersuchung  zu  gewinnen,  einen 
kurzen  Rückblick  auf  die  wichtigsten  Ergebnisse  dieses  Abschnitts, 
so  haben  wir  folgende  Hauptresultate  festzustellen: 

1)  Die  enneadischen  Fristen  und  Bestimmungen  sind 
im  älteren  Epos  sehr  viel  zahlreicher  als  die  hebdomadischen; 
letztere  überwiegen  dagegen  im  Kultus  und  Mythus. 

2)  Die  enneadischen  Tagfristen  des  älteren  Epos  (18  bei 
Homer,  3 bei  Hesiod)  tragen  noch  deutlich  ihren  hieratischen 
Ursprung  zur  Schau:  sie  beziehen  sich  nämlich  meist: 

a)  auf  Opferfestschmäuse ; 

b)  auf  religiöses  Fasten; 

c)  auf  Totenklagen; 

d)  auf  die  Dauer  göttlichen  Zorns  (9  tägige  Epidemie  der 
Griechen  vor  Troja,  9 tägiges  Liegen  der  getöteten  Niobiden); 

e)  auf  Geburtswehen  einer  Göttin  (Leto); 

f)  auf  die  Entfernung  des  Olymps  von  der  Erde  und  der 
Erde  vom  Tartaros. 

3)  Auch  die  enneadischen  Jahr-  und  Geschlechterfristen 
sind  im  älteren  Epos  viel  häufiger  als  die  entsprechenden  heb- 
domadischen. Den  4 hebdomadischen  Jahrfristen  bei  Homer 
stehen  12  enneadische  gegenüber,  wozu  noch  mehrere  bei  Hesiod 
und  Panyassis  kommen  (s.  Abh.  I S.  19 ff.)59).  Von  hebdomadischen 
Geschlechterfristen  läßt  sich  aus  dem  Kreise  des  älteren  Epos 
nur  eine  einzige  (Hesiod.  fr.  178  Kinkel ; vgl.  auch  Phlegon  Mirab.  4) 
nachweisen,  während  die  Zahl  der  enneadischen  yeveai  des  hesio- 
dischen  Fragments  163  Götti.  = 207  Ki.  eine  fast  unbeschränkte 
ist,  was  auf  eine  uralte  enneadische,  in  hesiodisch-orphischen 
Kreisen  übliche  (s.  unten  S.  41  ff.)  Zahlentheorie  hinweist.  Wir 
werden  später  sehen,  daß  diese  Theorie  höchst  wahrscheinlich 

58)  Vgl.  auch  Kägi,  D.  Neunzahl  b.  d.  Ostarien  = Philol.  Abhandlungen  f. 
Schweizer- Sidler  S.  1 ff . [soff.j.  Diels,  Sibyllin.  Blätter  S.  40f.  Weinhold,  Die 
myst.  Neunzahl  b.  d.  Deutschen  = Abh.  d.  Bcrl.  Akad.  1897  S.  43  h 

59)  Hierher  gehört  vielleicht  auch  der  öexcc  nXelovg  iviavrovg  dauernde 
Gigantenkampf  (Hes.  Theog.  635  f.),  wenn  Preller -Robert,  Griech.  Myth.  I 57 
Recht  haben  sollten,  die  im  Gegensatz  zu  Welcker  und  Anderen  (s.  Abh.  I S.  9) 
hier  an  10  Jahrenneaden  denken. 
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mit  der  Einrichtung  des  ältesten  nach  enneadischem  Prinzip 
gestalteten  Rechenbretts  der  Griechen  (der  regula  novenaria  des 
Yarro  1.  1.  g,  86  ff.)  zusannnenhängt. 60) 

4)  Die  übrigen  enneadisclien  Bestimmungen  des  älteren  Epos 
lassen  sich  fast  alle  ohne  Schwierigkeit  direkt  oder  indirekt  aus 
den  enneadischen  Fristen  erklären,  wofür  namentlich  Z 174 

evvi][i<xQ  ^tri'KUJt  xru  Ivvtu  ßovg  i^Qevöev 
und  X 3 1 1 ff. : 

evvto )QOi  yaq  toi  ys  xcci  evveajt^yeeg  ijöciv 
evQog , cixotQ  [iijxog  ye  yevtö&rjv  £ vveoQyvioi 
sichere  Belege  sind  (vgl.  Abh.  II  S.  10).  — Ferner  lassen  sich  die 
enneadischen  Gruppen  von  Heiden,  Herolden  und  Kampf- 
richtern bei  Homer  mit  Leichtigkeit  auf  das  hieratische  Prototyp 
der  9 Musen,  9 Kureten,  9 Teichinen,  der  9 Gruppen  von  je 
9 Männern  beim  spartanischen  Karneienfest  usw.  zurückführen; 
die  3x9  von  Patroklos  vor  Troja  erlegten  Feinde  erinnern  an 
die  ter  novenae  virgines  des  graecus  ritus  in  Rom , das  Opfer 
von  9 Stieren  Z 174  an  das  enneadische  Stieropfer  im  Kult  des 
Zeus  Kenaios  (Abh.  II  S.  59)  usw. 

5)  Sehr  selten  kommt  der  Fall  vor,  daß  die  9 aus  Poten- 
zierung der  3 entstanden  ist  (vgl.  B 654). 

6)  Hie  und  da  lassen  sich  Anklänge  an  orphische  An- 
schauungen nachweisen  (s.  ob.  Anm.  33  u.  S.  37). 

7)  Die  Frage,  woher  es  kam,  daß  in  der  Zeit  des  heroischen 
Epos  die  enneadischen  Fristen  und  Bestimmungen  die  wahr- 
scheinlich älteren  und  im  griechischen  Kultus  und  Mythus  noch 
häufigeren  hebdomadischen  so  stark  in  den  Hintergrund  gedrängt 
haben,  läßt  sich  wohl  am  besten  dahin  beantworten,  daß  man 
im  Anfang  dieser  Epoche  statt  des  alten  2 8 tägigen  Monats  mit 
seinen  4 Wochen  zu  je  7 Tagen  bereits  den  2 7 tägigen  in  3 neun- 
tägige Wochen  zerfallenden  Monat  und  außerdem  wohl  auch  das 
lauter  enneadische  Reihen  aufweisende  Rechenbrett  eingeführt  hatte. 

60)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  überhaupt  die  Frage  aufwerfen,  oh 
nicht  das  jedenfalls  sehr  alte  aus  lauter  enneadischen  Reihen  bestehende 
Rechenbrett  einen  sehr  bedeutenden  Einfluß  auf  das  Überwiegen  des  enneadi- 
schen Prinzips  über  das  hebdomadische  in  der  Zeit  des  älteren  Epos  ausgeüht 
haben  könnte. 


II. 

Die  Enneaden  der  Orphiker. 

Bei  der  vielfachen  und  anerkannten  Beeinflussung  der  orphischen 
Lehren  einerseits  durch  die  hesiodischen  Lehrgedichte61),  anderseits 
durch  die  Kulte  des  Dionysos  und  Apollon,  in  denen  nicht  bloß 
die  Sieben-,  sondern  auch  die  Neun  zahl  eine  ziemliche  Bedeutung 
erlangt  hatte  (s.  Abh.  II  S.  5 4 f.  5 7 f.),  ist  es  leicht  begreiflich,  daß  in 
den  orphischen  Gedichten  und  Überlieferungen  neben  den  Hebdo- 
maden  auch  die  Enneaden  eine  gewisse  Rolle  gespielt  haben. 
Wir  haben  hier,  unserem  prinzipiellen  Standpunkt  entsprechend, 
zunächst  auf  die  nach  unserer  Ansicht  ältesten  und  ursprüng- 
lichsten aller  Enneaden,  nämlich  die  enneadischen  Fristen,  die 
uns  bei  den  Orphikern  entgegentreten,  einen  kritischen  Blick  zu 
werfen. 

Bereits  im  vorigen  Abschnitte  ist  vorübergehend  der  Tat- 
sache gedacht  worden,  daß  nach  orphischen  Überlieferungen  der 
Stifter  der  orphischen  Sekte,  also  Orpheus  selbst,  ebenso  wie 
die  erythräische  Sibylle62)  und  der  apollinische  Prophet  Teiresias63) 
eine  Lebensdauer  von  9 yevecd  erreicht  haben  sollte.64)  Im 

61)  S.  Rohde,  Psyche2  II  S.  1 13.  118  A.  4.  1 19  A.  2.  121  A.  132  A.  1 a.  E. 
Die  Frage  der  Abhängigkeit  der  Orphiker  von  Hesiod  bedarf  wohl  einer  ein- 
gehenden Erörterung. 

62)  Vgl.  Phlegon  n.  fxaxQoß.  VI  = F.  H.  G.  III  S.  61  ob,  wo  sicher  ivvia 
(nicht  dexa)  ytvEccg  zu  schreiben  ist  nach  Abh.  III  S.  203. 

63)  Tzetz.  z.  Lyk.  682:  cpaolv  avxov  [Teiresias]  inxa  ysvEag  ^fjßcu,  alXoi 
Je  ivvia. 

64)  Suid.  s.  v.  'OgtcpEvg  . . . ßiwvai  ö'e  yEVEug  ivvia , ol  St  tu'  cpuaiv.  Vgl. 
dazu  Abh.  II  S.  54  A.  125.  Die  Angabe  von  1 1 yivEai  (—  ia')  ist,  wenn  richtig, 
nicht  leicht  zu  deuten.  Vielleicht  beruht  sie  auf  einer  verschiedenen  Auffassung 
von  ysvsa  (s.  d.  folg.  Anm.  65).  Jedenfalls  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß 
in  3 Fällen  bedeutungsvolle  Zahlen  herauskommen:  wenn  man  nämlich  die  ysvscc 
zu  20  oder  zu  30  oder  zu  40  Jahren  rechnet.  Im  ersten  Falle  ergeben  sich 
220,  im  zweiten  330,  im  dritten  440  Jahre,  das  sind  entweder  2 oder  3 oder 
4 'saecula’  (yeveai  s.  Anm.  10  S.  9)  zu  je  110  Jahren  (s.  d.  folg.  Anm.). 
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Hinblick  auf  die  außerordentlich  weit  auseinandergehenden  Auf- 
fassungen65) des  Begriffes  yeveä  fragt  es  sich  nun,  wie  man  ihn 
in  diesem  Falle  zu  deuten  hat.  Die  bei  weitem  wahrscheinlichste 
Erklärung  hat,  wie  mir  scheint,  R.  Hirzel  in  seinem  ebenso 
gelehrten  wie  geistvollen  Aufsatze  über  die  Zahl  40  (Sachs.  Be- 
richte 1885)  S.  36  gegeben,  indem  er  nicht  bloß  das  Vorkommen 
4ojähriger  yzvscd  auch  bei  den  Griechen  nachgewiesen,  sondern 
auch  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  daß,  sobald  man  für  das 
oben  S.  24  h behandelte  hesiodische  Fragment  (Göttling  nr.  163, 
Kinkel  nr.  207),  worin  die  Lebensdauer  der  Krähe  (Xantov^a 
y.oQav'tj)  ivvea  yereatg  ävÖQcbv  gleichgesetzt  wird,  und  ebenso 
auch  für  die  Angaben  über  die  Lebensdauer  des  Orpheus  und 
Teiresias  die  yeveä  zu  40  Jahren  annimmt,  in  allen  diesen  Fällen 
die  höchst  bedeutungsvolle  Zahl  von  360  Normaljahren  heraus- 
kommt, also  eine  Zahl,  die  der  Summe  der  Tage  des  Sonnen- 
jahres etc.66)  ungefähr  entsprechen  würde.  Die  Annahme  eines 
so  hohen  Lebensalters  wird  aber  nicht  bloß  durch  verschiedene 
mehr  oder  weniger  entsprechende  Analogien  aus  dem  klassischen 
und  orientalischen  Altertum,  sondern  namentlich  auch  durch  den 
bedeutsamen  Umstand  gestützt67),  daß  gerade  nach  orphischer 
Lehre  die  Menschen  der  glücklicheren  Vorzeit  ein  sehr  hohes 


65)  Ich  stelle  hier  kurz  die  mir  bekannt  gewordenen  Auffassungen  von 
yevecc  zusammen: 

= I ivictvzog  Plut.  de  def.  or.  i i . 

= 7 Irr/:  lkzq.  b.  Artem.  on.  2,  70  = Suid.  s.  v.  yeveu. 

= 20  (%' ) Irr)  \ Hesych.  s.  v.  ysvtu:  zr\v  6e  yevsuv  vcpLßzavzca  izcöv  ol  fiev 

= 2 5 (xc ')  k'zz]  l ol  öe  ke',  ol  ds  l' . Heraklit  b.  Plut.  a.  a.  0.;  hrrj  zqluhovzc 

= 30  (A')  ezz]  ) vgl.  Censorin  17,  2.  Zeno  Cit.fr.133  Arnim.  Bekk.  An.  231,  15. 

= 3 3 V 3 Jahr:  Herod.  2,  42;  vgl.  Hirzel  a.  a.  0.  S.  25  u.  ob.  Anm.  37; 

= 40  Jahr:  Hirzel  a.  a.  0.  S.  22  A.  2.  S.  33 ff.; 

= 100  Jahr:  Artemid.  on.  II  c.  70  S.  157;  Hirzel  S.  25  A.  4 u.  5; 

= 108  Jahr:  Plut.  de  def.  or.  11;  vgl.  Auson.  id.  18,  1:  'Ter  senos’  etc. 

= 110  Jahr:  Censor.  17,  9.  Horat.  ca.  saec.  21.  Phlegon  n.  (iccKQoß.  VI  = F. 

H.  Gr.  HI  S.  6 10b;  s.  Abh.  HI  S.  203.  Wissowa,  Rel.  u.  Kult  d.  Rom.  S.  365 ; 
= 120  Jahr:  Tac.  dial.  de  or.  17.  Hirzel  S.  26 ff.  u.  S.  28,  1. 

66)  Welche  Rolle  die  360  in  Babylonien  gespielt  hat,  ist  bekannt  (s.  Ed. 

Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  I § 156,  vgl.  auch  Plut.  Tischr.  8,  4,  5,  3;  s.  Anm.  68). 
— Im  übrigen  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  auch  die  yEVEci  Herodots  zu 
33V3  Jahren  gerechnet  mit  9 multipliziert  die  schöne  runde  Summe  von  genau 
300  Jahren  ergeben  würde.  Vgl.  aber  Hirzel  a,  a.  0.  S.  23  ff. 

67)  S.  Hirzel  a.  a.  0. 
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Alter  erreichten.  So  bezeugt  Plutarch,  Syrnp.  8,  4,  2 (vgl.  Lobeck, 
Agl.  513.  Roiide,  Psyche2  II  S.  12 1 A.):  'O  de  zpoiviig  nuxQoßidv 
iGziv  iv  zotg  (läXiGzu  xcov  cpvzöw , 6og  xov  xcci  zu  ’Oocfizu  [=  Abel 
fr.  246]  zuvzu  ueuccozvQTjy.e' 

gäov  d’  i'Gov  ccxooy.öuoiGi 
(poivCv.ov  I'qvbggi. 

Nun  erinnere  man  sich,  daß  der  langen  Lebensdauer  der 
c poivixeg , die  das  Neunfache  eines  Rabenlebens  (xöga£)  betragen 
soll,  auch  in  dem  eben  erwähnten  hesiodiscben  Bruchstücke  ge- 
dacht wird,  woraus  abermals  erhellt,  wie  nahe  die  Anschauungen 
der  Orphiker  denen  des  Hesiod  stehen.  Da  wir  nun  oben  gezeigt 
haben,  daß  jenem  Hesiodeum  eine  sehr  entwickelte  Enneadentheorie 
zugrunde  liegt,  so  dürfte  das  Gleiche  wohl  auch  für  das  obige 
Fragment  der  Orphika  anzunehmen  sein.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung ergibt  sich  — die  yeved  zu  40  Jahren  gerechnet  — für 
die  Lebensdauer  der  cpoivmeg  nach  hesiodisch-orphischer  Anschauung 
die  sehr  beträchtliche  (enneadische!)  Summe  von  38880  Normal- 
jahren oder  mit  anderen  Worten  von  972  d.  i.  9x9x12 
yeveui  zu  je  40  Jahren:  das  ist  gewiß  ein  Resultat,  wie  es,  vom 
Standpunkte  einer  Enneadentheorie  aus  betrachtet,  kaum  über- 
raschender und  zugleich  einleuchtender  gedacht  werden  kann.68) 
So  wird  uns  durch  die  vorstehende,  und,  wie  ich  glaube,  kaum 
anzuzweifelnde  Interpretation  des  hesiodiscben  und  des  orphischen 
Biuchstückes  zugleich  ein  vollkommener  Ersatz  geboten  für  das 
bisherige  Fehlen  eines  Zeugnisses  für  eine  im  7.  und  6.  Jahr- 
hundert übliche  Einteilung  des  normalen  menschlichen  Lebens  in 
Enneaden  von  Jahren,  das  als  willkommene  Parallele  zu  dem 
schönen  solonischen  Zeugnisse  für  die  hebdomadische  Einteilung 
des  Lebens  (s.  Abh.  III  S.  15)  gelten  könnte. 

Bekanntlich  haben  schon  vor  Heraklit  und  den  Stoikern  die 
Orphiker  die  Idee  eines  Weltjahres,  d.  h.  einer  ganz  bestimmten 
aus  tausenden  von  Jahren  bestehenden  Periode,  ausgesprochen, 
innerhalb  deren  das  Leben  des  Kosmos,  sein  Entstehen  und  Ver- 

68)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auch  erwähnen,  daß  nach  babylonischer 
Auffassung  die  Dattelpalme  360  fachen  Nutzen  stiftet:  vgl.  Plut.  Tischr.  8,  4,  5,  3: 
BaßvXwvioi  fisv  yctp  vfivovOi  xal  ctdovGiv  mg  i^xovza  xal  TQiuKoOtu  %qeimv  ytvr) 
TtuQByov  avtolg  x o öevÖQOv.  Man  erkennt  daraus,  wie  vielseitig  schon  im  höchsten 
Altertum  dieser  Baum  die  mathematische  Phantasie  angeregt  hat. 
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gehen  sich  abspielt.  Das  entscheidende  Zeugnis  bei  Censorinns 
de  die  nat.  18,  n (vgl.  Lobeck  Agl.  p.  792;  Abel,  Orphica  fr.  249; 
Rohde,  Psyche2  II  S.  1 2 3 f . A.  2)  lautet:  Cuius  [magni]  anni  hiemps 
summa  est  cataclysmos,  quam  nostri  diluvionem  vocant,  aestas 
autem  ecpyrosis,  quod  est  mundi  incendium.  nam  his  alternis 
temporibus  mundus  tum  exignescere  tum  exaquescere  videtur. 
hunc  Aristarchus  putavit  annorum  vertentium  IIcccclxxxiiii  [2484], 
Aretes  Dyrrachinus  Vdlii  [5552],  Heraclitus  et  Linus  Xdccc69) 
[10800],  Dion  Xdccclxxxiiii  [10884],  Orpheus  Cxx  [?],  Cassan- 
drus  tricies  sexies  centum  milium:  alii  vero  infinitum  esse  nec 
umquam  in  se  reverti  existimarunt.  Das  orphische  Weltjahr 
bezeugt  übrigens  auch  im  allgemeinen  Plutarch  de  def.  orac.  12 
mit  den  Worten:  oqco  zrjv  2Jx(aiv.r[V  e xjivqgjGiv,  6)6JttQ  za  ' HgauXeizov 
xai  za  Oocpecog  ijtiveuoutvTjv  ovz<>)  y.a't  za  I Io  1 6 3 o v , woraus 

hervorzugehen  scheint,  daß  auch  in  diesem  Punkte  eine  gewisse 
Übereinstimmung  zwischen  den  Lehren  des  Hesiod  und  denen  des 
Orpheus  herrschte.  Leider  ist  die  Zahl  der  gewöhnlichen  Jahre, 
welche  nach  orphischer  Lehre  auf  ein  Weltjahr  gehen,  bei  Cen- 
sorin  a.  a.  0.  unheilbar  verdorben.  Das  erhellt  schon  aus  der 
Tatsache,  daß  es  sich  hier  ebenso  wie  in  den  vorhergehenden 
Paragraphen  8 ff.  um  eine  auf  st  ei  gen  de  Reihe  handelt,  in  deren 
Mitte  sich,  wie  man  leicht  erkennt,  eine  so  niedrige  Zahl  wie 
Cxx  sehr  schlecht  ausnimmt.  So  muß,  bis  etwa  ein  neuer  Fund 


69)  Vgl.  Doxogr.  p.  364,  5:  'HqkkXeitos  ex  (ivqicov  dxt aiuG^iXlmv  evluv- 
rwv  rjhcix&v.  — /hoyiv)]g  6 Urwixog  ix  tvevte  xul  i^xovra  xal  tquxxoCicov 
evuxvtööv  toGovtcüv  , 060 g ijv  6 xa.Q'  'HquxIeixov  ivuxv zog  ’ ’Akloi  8e  öia  Emaxi6- 
lilUov  Emcixoticov  Eßöofxi]xovm  inru.  Vgl.  Diels,  Vorsokrat.  p.  64  ob.,  wo  statt 
fiVQicov  oxraxi6 ^ 1 X i co v gelesen  wii’d  fxvoiav  oxraxoff Ccov  (s.  auch  Zeller,  I4 
S.  640  Anm.  2).  Schuster  (Heraklit  S.  375 f.)  vermutet,  Heraklit  habe  der 
Welt  wie  dem  Menschen  (s.  S.  650,  2)  einen  Kreislauf  von  30  Jahren  und  jedem 
Weltjahr  statt  12  Monaten  12  Jahrhunderte  zugeschrieben;  von  den  36000  Jahren 
(man  beachte  die  enneadische  Zahl!),  die  man  so  erhalte,  fielen  auf  die  odog 
avu  und  xcaio  je  18000  (=  2 X 9000  = 9 X 2000)  Jahre.  Diese  Vermutung 
Schusters  wird  noch  wahrscheinlicher,  wenn  man  das  durchaus  enneadisch 
geordnete  uralte  Rechenbrett  der  Griechen  in  Betracht  zieht,  dessen  Reihen  immer 
je  9 tyfjcpoi  zählten  (vgl.  dazu  Varros  'regula  novenaria’:  de  1.  1.  9,  86  ff.  und 
unten  Kap.  VA).  übrigens  verträgt  sich  mit  Schusters  Annahme  ziemlich  gut 
die  von  Bernays  (Rh.  Mus.  N.  F.  VII,  108),  der  da  meint,  jene  Zahl  von  18000 
Jahren  sei  aus  den  ebenfalls  enneadisch  gebildeten  Zahlen  bei  Hesiod  fr.  163 
Götti,  herausgeklügelt  (vgl.  dazu  Zeller  a.  a.  0.). 
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erwünschte  Auskunft  gibt,  die  Zahl  der  Jahre  der  orphischen 
Weltperiode  vorläufig  unbestimmt  bleiben,  doch  ist  zweierlei  sicher, 
nämlich:  i)  daß  es  sich  um  eine  Zahl  handelt,  die  größer  ist  als 
die  unmittelbar  vorhergenannte  von  10884  Jahren,  und  2)  daß 
sie  auch  größer  sein  muß  als  die  in  dem  oben  behandelten,  wie 
es  scheint  auch  von  den  Orphikern  anerkannten  Hesiodeum,  nach 
dem  die  Lebensdauer  eines  cfoivii,  nicht  weniger  als  38880,  die 
Lebensdauer  einer  vv^cpr]  das  Zehnfache  dieser  Zahl  betrug.  Bei 
dem  enneadischen  Charakter  dieser  Zahl  und  der  Abhängigkeit 
der  Orphiker  von  den  Lehren  Hesiods  ist  es  aber  durchaus 
denkbar,  daß  auch  das  Weltjahr  der  Orphiker  auf  der  Enneaden- 
theorie  beruhte.70) 

Eine  gewisse  Bestätigung  dieser  Annahmen  läßt  sich  übrigens 
auch  der  Tatsache  entnehmen,  daß  die  orphische  und  die  hesio- 
dische  Lehre  auch  hinsichtlich  der  Dauer  der  Bestrafung 
meineidiger  Götter  auffallend  übereinstimmten.  Vergl.  Serv.  z. 
Verg.  A.  6,  565  = Abel,  Orphica  fr.  157:  „Fertur  namque  ab 
Orpheo  quod  dii  peierantes  per  Stygem  paludem  novem  anno  rum 
spatio  puniuntur  in  Tartaro“.  Das  erinnert  deutlich  an  die  oben 
(S.  23)  besprochene  Stelle  der  hesiodischen  Theogonie,  nach  der 
ein  Meineid  der  Götter  zunächst  durch  eine  schwere  9 volle 
Jahre  dauernde  Krankheit  und  sodann  durch  eine  ebenso  lange 
währende  Verbannung  aus  dem  Olymp  bestraft  wird,  die  erst 
im  10.  Jahre  (dexärco  frei)  zu  Ende  geht. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung,  wie  nahe  sich  diese 
9 jährige  Bestrafung  meineidiger  Götter  bei  Hesiod  und  Orpheus 
mit  jenem  ebenfalls  9 Jahre  in  Anspruch  nehmenden  Sühnever- 
fahren (Selbstverbannung)  gegenüber  Göttern  und  Menschen  berührt, 
von  dem  bereits  im  vorigen  Abschnitte,  sowie  in  Abh.  I S.  2 4 ff. 
die  Rede  gewesen  ist.  In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich 
übrigens  nicht,  wie  noch  E.  Rohde,  Psyche2  II  S.  2 1 1 A.  2 annimmt, 
um  die  spätere  historische  Ennaeteris  von  99  Monaten,  d.  h.  8 Jahren 
(Oktaeteris !)  und  3 Schaltmonaten,  sondern  vielmehr,  wie  ich 
bereits  in  Abh.  I S.  73  nachzuweisen  versucht  habe,  um  die  echte 


70)  Eine  hebdomadische  Parallele  zu  diesem  vermuteten  enneadischen  orphisch- 
hesiodischen  Weltjahre  würde  bilden  das  oben  Anm.  69  a.  A.  erwähnte  Welt- 
jahr von  7777  Sonnenjahren;  s.  Abh.  III  S.  169.  2 09  u.  ö. 
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alte  Ennaeteris  von  gx  12  = 108  Monaten71),  die  erst  mit  dem 
Beginn  des  10.  Jahres  zu  Ende  ist.  Wenn  der  mehrfach  von 
orphischen  Anschauungen  beeinflußte  Pindar  (s.  Rohde,  Psyche  2II 
S.  2 16  ff.)  in  einem  schönen  Bruchstücke  (nr.  98  Boeckh),  wohl 
sicher  im  Hinblick  auf  die  alte  9 jährige  Sühnefrist,  sagt: 

Oiöi  df  (PsQöecpova  Jtoivar  jtaXaiov  Jtevd'eog 
öt^erai,  ig  rov  vjteofrev  aXeov  xeivgjv  ivarco  trsi 
avdidoi  ij)v%ag  JtäXiv  . . . 

so  hat  sich  Pindar  in  diesem  Falle  entweder  ungenau  ausgedrückt 
oder  eine  Verwechselung  der  alten  Ennaeteris  der  mythischen 
Zeit  mit  der  späteren  Schaltfrist  von  99  Monaten,  die  eigentlich 
eine  Oktaeteris  war,  zu  Schulden  kommen  lassen.  Für  beide 
Möglichkeiten  lassen  sich  evidente  Beweise  beibringen.  So  ist  es 
z.  B.  eine  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks  oder  der  Zählung,  wenn 
mehrfach  dem  trojanischen  Kriege,  der  nicht  99  sondern  volle  108 
Monate  dauerte  und  erst  beim  Beginn  des  10.  Jahres  zu  Ende  war 
(S.  20  f.  Aesch.  Ag.  504),  eine  10jährige  Dauer  zugeschrieben  wird,  z.B. 
Apollod.  epit.  3,  15  dtxaEVEi  yoov <p,  Antiphan.  3,  25  Mein.:  6 (Ur 
MeveXeog  AroAany;  i'vrj  6 t'xa  [|  r oig  Tqojöl  (ha  yvvaixa  vrjv  oilnv  xaXrjv. 
Eubul.  3,  262  M.:  h’iavTovg  dexa;  vgl.  auch  Pherekyd.  fr.  94 
b.  Tzetz.  z.  Lyk.  570,  wo  in  einem  Atem  von  ra  twea  i'vrj  des 
trojanischen  Krieges  und  von  tgj  dexarcj  yoavoj  Tooiag  xocaijGai 
gesprochen  wird,  usw.72)  — Eine  entschiedene  Verwechselung 
der  alten  und  der  neuen  Ennaeteris,  die  genau  genommen  eine 

71)  Sollte  mit  dieser  Zahl  von  108  Monaten  nicht  vielleicht  die  merk- 
würdige Bemessung  der  yevea  als  eines  Zeitraumes  von  108  Jahren  Zusammen- 
hängen, von  der  wir  bei  Plut.  de  def.  or.  1 1 lesen:  Ol  Öl  y^Qcopzcov  nahv^  ov% 
rjßcovzcov , ygucpovreg  (gemeint  ist  Hesiod.  fr.  163  Götti.  = 207  K:.;  s.  ob.  S.  24  t'.) 
dxT<b  xal  exazov  szrj  vifxovOi  rfj  yevea'  za  yao  n evzz]xovza  xal  zeGOaga 
ft £6ov6r]s  oqov  uv&QC07i[vr]g  ^cofjg  eivai , 6vyxei^.evov  k'%  ze  zrjg  (xovaöog  xal  zmv 
TiQCözwv  övoiv  emnedcov  xal  övoiv  zezgaycovcov  xal  övoiv  xvßcov,  ovg  xal  IUdzav 
aQi&novg  elaßev  ev  zrj  zfjvyoyovi'a ? Über  die  Bedeutung  der  Zahl  54  = 6 X 9 
u.  108  (=  2 X 54)  s.  ob.  S.  22  u.  Anm.  10  u.  34. 

72)  Ganz  ähnlich  heißt  es  von  der  Verbannung  des  Hippotes  nach  der  Er- 
mordung des  Mantis,  das  Orakel  habe  ihm  befohlen  epvyaöevOai  dexa  ezrj.  Ge- 
meint sind  auch  hier  zweifellos  die  üblichen  9 Jahre,  nach  deren  Ablauf,  also  am 
Beginn  des  10.  Jahres,  dem  Hippotes  die  Heimkehr  gestattet  war.  — Übrigens 
ist  die  Ungenauigkeit  Pindars  in  diesem  Falle  eine  minimale,  es  handelt  sich  genau  ge- 
nommen bei  ivazcp  ezei  nur  um  die  Differenz  eines  Tages,  da  unter  evazov  ezog  recht 
wohl  auch  das  ganze  neunte  Jahr,  dessen  letzter  Tag  mit  eingeschlossen,  ver- 
standen werden  kann. 
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Oktaeteris  war,  liegt  dagegen  vor  in  der  Notiz  Apollodors  3,  4, 
2,  1,  daß  Kadmos  zur  Sühne  für  die  Tötung  des  Drachen  einen 
tviccvTog  von  8 Jahren  dem  Ares  habe  dienen  müssen  (vgl.  Pher.  fr.  77). 

So  viel  über  die  enneadischen  Fristen,  die  sich  in  den  orpliischen 
Bruchstücken  vorfinden:  es  gilt  jetzt  noch  weitere  enneadische 
Bestimmungen  bei  den  Orphikern  nachzuweisen. 

Von  einer  gewissen  Bedeutung  ist  in  dieser  Hinsicht  vor 
allem  die  von  Jamblichos  und  anderen  überlieferte  Notiz,  daß 
die  Orphiker  ebenso  wie  die  von  ihnen  abhängigen  Pythagoreer, 
ihrer  Neigung  die  einzelnen  Zahlen  nach  Göttern  und  Halbgöttern 
zu  benennen  entsprechend,  die  Neunzahl  Kovgfjrig  1)  Kogy 
genannt  hätten.  Vergl.  Jambl.  Theol.  ar.  IX  § 59  p.  58  Ast 
= Orph.  fr.  149  Abel:  K o v grjti  6 a idicag  '/.cd  ’Ogcpevg  '/.cd  Ilv&a- 
yögag  rr\v  ivvcctöa  e/.ciXovv  ag  Kovgrj rav  fcgccv  vrtccgyovöav  toiöjv 
TQLiisQfj  rj  Kogrjv  ?'£ ,3),  ccjteg  agcpöregcc  rgiccöi  icptjgg.oöd'V],  rg'ig  tovto 
tyovöy.  Den  Grund  zu  der  Benennung  Kovgfjug  haben  wir  offen- 
bar in  der  Tatsache  zu  erblicken,  daß  die  Orphiker  sich  in  diesem 
Falle  an  eine  (kretische?)  Tradition  angeschlossen  haben,  nach 
der  die  Zahl  der  Kureten  (Korybanten)  9 betrug,  die  man  sich, 
wie  es  scheint,  in  der  Regel  in  drei  Triaden  (rgcäv  rgiuegfj)  an- 
geordnet dachte.  Viel  mag  zu  dem  Vergleich  der  Neunzahl  mit 
dem  tanzenden  Chor  der  9 Kureten  oder  Korybanten  auch  die 
ursprüngliche  Gestaltung  des  uralten  Rechenbretts  ( &ßdouov ) 
der  Griechen  mit  seinen  9 in  einer  Reihe  befindlichen  und  zur 
Bildung  der  verschiedensten  Gruppen  hin  und  hergeschobenen 
V» fjcpoi  (Marquardt,  Röm.  Priv.-Alt.  I,  ioof.)  beigetragen  haben. 
Weit  schwerer  ist  es  über  den  Grund  der  Benennung  Iiogrj  ins 
Klare  zu  kommen.  Ich  habe  nach  längerer  Überlegung  nichts 
Besseres  ausfindig  machen  können  als  die  bekannten  Beziehungen, 
welche  die  Neunzahl  zum  Totenkult,  z.  B.  zur  Feier  der 
(novemdialia),  hatte  (vgl.  Abh.  II  S.  63  f.).  Denn  daß  unter  Kögrj 
am  besten  Persephone74),  die  Herrscherin  des  Totenreiches,  zu 

73)  Ebenso  Nikom.  Geras.  Arithm.  Theol.  b.  Phot.  bibl.  p.  144C  37 ff. 
Bekker  TTpofMjffi«  t£  avri)v  [r.  fVvfada]  ....  [sQokoyovöiv  . . . . KovQrjZlöd 
rs  Kal  Kogriv  (xaV)  r Tnsgcova  xal  MovOäv  TsQxjjiyoQrjv. 

74)  Daß  Kogge*  (auch  dtönoivu  und  QsQßecpovstcc  genannt)  in  der  Eschato- 
logie der  Orphiker  eine  bedeutende  Stelle  einnahm,  beweisen  die  in  unten  ta- 
uschen Gräbern  gefundenen  Goldplättchen  orphisehen  Inhalts:  s.  Diels,  Vorsokr. 
S.  494  ff.  Vgl.  auch  S.  494  nr.  15. 
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verstehen  sei,  dürfte  wohl  allgemein  zngestanden  werden.75)  Diese 
Deutung  liegt  um  so  näher,  als  wir  gleich  sehen  werden,  daß  die 
Neunzahl  auch  in  den  eschatologischen  Vorstellungen  der  Orphiker 
eine  Rolle  gespielt  zu  haben  scheint. 

Schon  längst  und  von  verschiedenen  Seiten  ist  die  Meinung 
ausgesprochen  worden,  daß  die  eigentümlichen  eschatologischen 
Anschauungen  Vergils  im  6.  Buche  der  Aeneis  zum  Teil  aus 
einer  Schrift  des  Poseidonios  stammen,  der  seinerseits  wiederum  aus 
einem  im  Altertum  viel  gelesenen  eschatologischen  Gedichte  des 
„Orpheus“,  nämlich  der  „Hadesfahrt“  {Karäßaöig  eig  ’!Ai6ov)  geschöpft 
habe.76)  Jedenfalls  erhält  man  sowohl  auf  Grund  der  eben  ange- 
stellten  Erörterungen  als  auch  im  Hinblick  auf  gewisse  in  unseren 
Quellen  gegebene  Andeutungen  den  ganz  bestimmten  Eindruck, 
daß  in  der  Eschatologie  der  Orphiker  auch  die  Enneaden  eine 
gewisse  Rolle  gespielt  haben  müssen.  So  bemerkt  Servius  zur 
Erläuterung  der  eigentümlichen  Anschauung,  die  sich  in  Vergils 
Worten  „et  noviens  Styx  interfusa  coercet“  (Aen.  6,  439)  ausspricht, 
Folgendes77):  Novies  Styx  interfusa:  quia  qui  altius  de  mundi 


75)  Auch  hier  lag  wieder  die  Zurückführung  der  9 auf  drei  Triaden  nahe.  Man 
braucht  bloß  an  die  häufige  Identifizierung  der  Persephone  mit  Hekate,  der  rjnodmg, 
TQuxvfävog,  x QinÜQCivog,  XQiKTVTtug,  XQnXQÖOcoTtog,  x Qbcp&oyyogi  XQicpvriq,  x {ucoimpog  üf« 
zu  denken;  vgl.  Roscher,  Nachträge  z.  meiner  Abhdlg.  üb.  Selene  u.  Verw.  S.  50. 

76)  Vgl.  Lobeck,  Agl.  p.  8iof.  Abel  fr.  153fr.  Gruppe  im  Lex.  d.  Mythol. 
III  Sp.  1124fr.  u.  in  Griech.  Mythol.  u.  Rel.-Gesch.  S.  1040  A.  1.  2.  3.  6.  7. 
Ribbeck,  Gesch.  d.  röm.  Dichtung  II  S.  99.  Nordens  Kommentar  z.  6.  Buch 
von  Vergils  Aen.  S.  29 f.  S.  auch  Rohde,  Psyche2  II  S.  320  A.  1. 

77)  Vergl.  ferner  Serv.  z.  V.  A.  6,  127:  Lucretius  ...  et  alii  integre  do- 

cent  inferorum  regna  nec  esse  nec  esse  quidem  posse Ergo  hanc  terram, 

in  qua  vivimus,  inferos  esse  voluerunt,  quia  est  omnium  circulorum  infima:  pla- 
netarum  scilicet  septem  Saturni  . . . Lunae  et  duorum  magnorum  ....  Hinc  est 
quod  habemus:  „Et  novies  Styx  interfusa  coercet.“  Nam  novem  circulis  cingitur 
terra.  Ergo  omnia  quae  de  inferis  finguntur  suis  locis,  hic  esse  comprobavi- 
mus  [-babimus].  Ähnlich  Myth.  Lat.  III  p.  175,  8 ff.:  Ergo  ut  poetica  tracte- 
mus  et  philosophica  tradamus  terram  hanc,  in  qua  vivimus,  inferos  esse  anti- 
quorum  maximi  voluerunt.  Est  enim  omnium  infima  circulorum,  planetarum  sci- 
licet VII,  Saturni  ....  Lunae  et  duorum  magnorum.  Hinc  est  quod  dicitur; 
'Et  novies  Styx  interfusa  coercet’.  Nam  IX  circulis  cingitur  terra.  Ergo  omnia 

etiam  in  terris  esse  comprobabimus.  Aus  demselben  Kommentar  stammt 

auch  Serv.  z.  V.  A.  6,  705  Fluctusque  natantes]  sane  de  hoc  fluvio  quaeritur  a 
prüden tiorib us,  utrum  de  illis  novem  sit,  qui  ambiunt  inferos  an  praeter  novem. 
Et  datur  intellegi  quod  ab  illis  novem,  qui  ambiunt  inferos,  separatus  est  [sit?]. 
Weitere  Anspielungen  auf  die  novem  circuli  inferorum  s.  b.  Serv.  z.  A.  6,  645  11.  714. 
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ratione  quaesiverunt,  dicunt  intra  novem  hos  mundi  cir- 
culos  inclusas  esse  virtutes,  in  quibus  et  iracundiae  sunt  et  cupi- 
ditates:  de  quibus  tristitia  nascitur,  i.  e.  Styx.  Unde  dicit  novem 
esse  circulos  Stygis,  quae  inferos  cingit,  i.  e.  terram,  ut  diximus 
supra  [s.  Serv.  z.  v.  127]. 

Auf  dieselbe  Stelle  der  Aeneis  beziehen  sich  auch  folgende 
Worte  des  Favonius  Eulogius,  des  Schülers  Augustins,  in  seinem 
Kommentar  zu  Ciceros  Somnium  Scip.  p.  13h  ed.  Holder:  Ex  quo 
mihi  videtur  Maro  dixisse  illud:  Novies  Stix  interfusa  coercet. 
Terra  enim  nona  est,  ad  quam  Stix  illa  protenditur:  mystice78) 
ac  Platonica79)  dictum  esse  sapientia  non  ignores.  Kam  poetica 
libertate  inserit  fontanae  animae  a caelo  usque  in  terras  esse 
decursum. . . Inter  caelum  et  terram  novem  intervalla  ipse  con- 
sideres  licet.  Servius  a.  a.  0.  erklärt  also  die  9 Windungen  der 
Styx  für  die  9 Sphären,  welche  den  Hades,  d.  h.  nach  der  zu- 
grunde gelegten  orphi sehen  Anschauung  die  irdische  Atrnos- 
sphäre80),  umgeben,  und  beruft  sich  dafür,  wie  Norden  a.  a.  0. 
S.  29h  erkannt  hat,  auf  einen  vom  neuplatonischen  Standpunkt 
aus  verfaßten  Kommentar  zu  Buch  VI  der  Aeneide,  von  dem 
sich  Reste  bei  Servius,  Macrobius  und  Augustinus  erhalten  haben. 
Diese  9 Windungen  der  Styx  entsprechen  nach  Nordens  wahr- 
scheinlicher Deutung  zugleich  den  novem  orbes,  die  Cicero  den 
Scipio  im  Traume  sehen  läßt,  aus  denen  sich  das  Weltgebäude 
zusammensetzt.  Im  folgenden  spricht  Norden  ganz  bestimmt  die 

78)  Man  beachte  wohl  dieses  'mystice’,  was  sich  entschieden  am  besten 
auf  orphisch  - pythag.  - neuplaton.  Mystik  beziehen  läßt. 

79)  Über  Platons  Beziehungen  zu  den  eschatologischen  Anschauungen  der 
Orphiker  s.  Gruppe  im  Lex.  d.  Myth.  III  Sp.  1125  ff.  Rohde,  Psyche2  II  S.  122 
A.  2 (Mitte).  S.  128  A.  1.  A.  4.  A.  5.  S.  129  A.  3.  A.  4.  S.  130  A.  2. 
S.  275  A.  1.  S.  279  A.  1.  S.  280  A.  1,  wo  Rohde  auf  die  bei  Plat.  Phaedr. 
248  DE  aufgezählten  neun  („in  altgeheiligter  Zahl“)  Stufen  vom  cpdoaoyog  ab- 
wärts bis  zum  r vQccvvog  hinweist.  S.  286  A.  1. 

8°)  Vgl.  Rohde,  Psyche2  2,  122  A.  2 a.  E.:  „Einigen  Einfluß  auf  die  Ein- 
wurzelung  der  Vorstellung  vom  Luftaufenthalt  der  ipvycu  in  späterer  orphiseber 
Dichtung  mag  auch  das  fast  populär  gewordene  (von  Stoikern  nicht  zuerst  auf- 
gestellte, aber  besonders  befestigte)  Philosophem  von  dem  Aufschweben  der  tvvev- 
paiu  in  ihr  Element,  den  Äther,  gewonnen  haben.  Und  da  nun  einmal  das 
Seelenreich  zum  Teil  in  die  Luft  verlegt  war,  so  deutete  diese  spätorphische 
Dichtung  auch  den  einen  der  4 Flüsse  des  Seelenreiches,  den  Ayi^cov,  als  den  ai}Q 
(fr.  155  f.  [Rhaps.]).“  Hinsichtlich  der  entspx-echenden  Vorstellungen  der  Stoiker 
s.  Rohde  a.  a.  0.  II  S.  319  A.  4. 
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Ansicht  aus,  daß  Yergil  hier  an  Poseidonios  angeknüpft  habe, 
dessen  Benutzung  auch  bei  Plutarch  de  genio  Socr.  22  und  bei 
Cicero  im  Somnium  Scipionis  gesichert  erscheine.  Poseidonios 
aber  fuße  seinerseits  wieder  auf  orphisclien  Vorstellungen. 

Auf  dieselbe  enneadische  Einteilung  des  Totenreiches  bei 
Yergil  führt  aber  noch  eine  zweite  Beobachtung,  ich  meine  die 
9 verschiedenen  Klassen  von  Seelen,  die  nach  Aen.  VI  426 ff. 
das  Jenseits  bewohnen.  Servius  zu  YI  426  sagt  darüber:  novem 
circulis  inferi  cincti  esse  dicuntur:  quos  nunc  exequitur.  Kam 
primuni  dielt  animas  infantum  teuere  [v.  426 ff.];  secundum  eorum 
qui  sibi  per  simplicitatem  adesse  nequierunt  [v.  430 ff.];  tertium 
eorum  qui  evitantes  aerumnas  se  necarunt  [v.  434 ff.];  quartum 
eorum  qui  amaverunt  [v.  440  ff.];  quintum  virorum  fortimn  [478  ff . ] 
esse  dixit.  Sextum  nocentes  tenent,  qui  puniuntur  a iudicibus 
[v.  735  ff.].  In  septimo  animae  purgantur.  In  octavo  sunt  animae 
ita  purgatae,  ut  redeant  [v.  745  ff.].  In  nono81),  ut  non  iam  redeant, 
scilicet  in  campo  Elysio  [v.  637  ff.]82). 

Zum  Schluß  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  daß  in  den 
Theogonien  der  Orphiker  (vgl.  Abel,  Orphica  fr.  36  u.  48)  der 
eigentliche  Hauptgott,  der  als  der  TLonroyorog , Zf vg,  rtävr cjv  (ha- 
tcmt o)q  und  Ildv  [—  rb  TIäv ; vgl.  Roscher  in  d.  Festschrift  f.  Overbeck 
S.  61  f.]  heißt,  als  r Qi'tog  fff og  rfjg  TQtTijg  TQiäöog,  d.  h.  als 
neunter,  bezeichnet  wird,  was  doch  wohl  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit auf  einen  sehr  hohen  Rang,  den  die  Orphiker  der  Neunzahl 
zuerkannten,  schließen  läßt. 


81]  Ist  es  nicht  im  Hinblick  auf  diese  neun  Seelenklassen  der  Orphiker 
einigermaßen  wahrscheinlich,  daß  auch  die  von  Platon  Pliaidr.  p.  248  a.  E.  auf- 
gezählten 9 Stufen  irdischer  Lebensläufe  der  Seelen  nach  ihrer  Wieder- 
geburt damit  Zusammenhängen?  Auch  Rohde,  Psyche2  H S.  280  A.  1 scheint 
dies  für  möglich  zu  halten,  wenn  er  darauf  aufmerksam  macht,  daß  9 in  diesem 
Falle  eine  „altgeheiligte  Zahl“  bedeute. 

82)  Dasselbe  steht  auch  beim  Mythogr.  Lat.  III  p.  185,  26  Bode:  Quod 
autem  per  novem  circulos  infernum  distribuit  Virgilius,  dicens  primum  tenere 

animas  infantum,  secundum  esse  eorum vel  totum  fabulosum  est,  vel,  ut  ait 

Servius,  subtilissime  adinventum. 
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III. 


Die  Enneaden  der  älteren  Pythagoreer  und  des 

Empedokles. 

Entsprechend  der  vielfach  nachweisbaren  Abhängigkeit  der 
Pythagoreer  von  der  Lehre  der  Orphiker,  insbesondere  von  ihrer 
Zahlentheorie,  sehen  wir  auch  bei  jenen  ebenso  wie  bei  diesen  eine 
Anzahl  von  Enneaden  auftauchen. 

Vor  allem  kommt  hier  abermals  in  Betracht,  was  wir  schon 
im  vorigen  Kapitel  erörtert  haben,  daß  die  Pythagoreer  ebenso 
wie  die  Orphiker  die  Neunzahl  als  KovoTjng  und  Köqvj  bezeich- 
net haben.  Zwar  stammen  die  betreffenden  Zeugnisse  erst  aus 
der  Zeit  und  aus  den  Kreisen  der  Neupythagoreer,  doch  lassen 
sich  für  deren  Echtheit  und  Altertümlichkeit  so  vortreffliche 
Analogien  aus  Aristoteles  u.  a.  anführen  (s.  Abh.  III  S.  25  ff),  daß 
etwaige  Zweifel  dagegen  kaum  aufkommen  können.  Hierher  ge- 
hört weiter  das  gewichtige  Zeugnis  Alexanders  von  Aplirodisias 
zu  Arist.  Met.  1,  5 p.  958 b,  26  S.  28,  23  Bon.  (=  Zeller1  I 
S.  360 f.  Anm.  3):  tlvcc  dh  tu  ouououutu  iv  voig  uot&uoig  i'Xayov  dvai 
JtQog  tu  ovtu  T£  kul  yiv6[i£va,  idrjXoöa.  t fjg  uhv  yuQ  d ly.aioovvrjg 
[vgl.  Aristot.  Met.  12,  4,  3 rö  dmaiov]  i'diov  vrtoXaußävovTeg  eivcu 

TO  UVTlJtaJtövdog  T£  XUl  l60V , iv  TOig  CCOlfrllOlg  TOVTO  £VQtÜXOVT£g  ov, 

diu  TOVTO  y.ui  t ov  iOuy.ig  iOov  uQidi.ibv  rtoonov  i'Xayov  aivui  öiv.uio- 
Gvvrjv  . . . TovTov  dh  01  [ihv  toi’  t£G6uqu  h'Xayov  [ebenso  Nicom.  Th. 
ar.  S.  23  Ast]  ...  01  dh  t ov  ivvia , og  ehrt  XQäTog  rer gccycovog  usrb 

Jt£QlTTOV  T OV  TO  LU  £(f?  UVTOV  y£VOU£VOV. 

Yon  Wichtigkeit  ist  ferner,  was  Gellius  (N.  A.  1,  20,  6)  in 
einem  aus  Varro  geschöpften  Abschnitte  über  eine  Lehre  des  „Py- 
thagoras“, d.  h.  der  Altpythagoreer,  berichtet:  Huius  numeri  [ter- 
narii]  cubum  Pythagoras  vim  habere  lunaris  circuli  dixit,  quod 
et  luna  orbem  suum  lustret  septem  et  viginti  diebus  et  numerus 
ternio,  qui  Toiug  Graece  dicitur,  tantundem  efficiat  in  cubo.  Daß 
hier  in  der  Tat  Yarro  spricht,  geht  nicht  bloß  aus  der  Tatsache 
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hervor,  daß  unmittelbar  vorher  und  nachher  Zitate  aus  diesem 
Schriftsteller  gegeben  werden,  sondern  erhellt  auch  aus  einer  fast 
wörtlichen  Wiederholung  desselben  Satzes  bei  Favonius  Eulogius 
p.  12,  4 Holder:  „Ad  hunc  numerum  cybicum,  ut  Yarroni  placet, 
lunaris  cursus  congruit  revolutio,  quae  in  XXY1I  diebus  omne 
tanti  sideris  lumen  exhausit.“  Es  ist  bereits  in  Abh.  I S.  14  u.  S.  27  f. 
gezeigt  worden,  daß  in  diesem  Falle  eine  deutliche  Reminiszenz 
an  den  uralten  aus  3x9  = 27  Tagen  oder  drei  9 tägigen  Wochen 
bestehenden  „Lichtmonat“  vorliegt,  von  dem  sich  auch  außerhalb 
der  pythagoreischen  Lehre  in  hieratischer  Überlieferung  bis  ins 
5.  Jahrhundert  hinein  sichtbare  Spuren  erhalten  haben:  ich  erinnere 
z.  B.  an  die  r qlg  evvea  ^ ttoca , die  Nikias  infolge  einer  Mondfinster- 
nis auf  den  Rat  seiner  tiavretg  im  Jahre  413  zu  warten  beschloß, 
um  eine  andere  Mondperiode  abzuwarten  (aXXrjv  ötXrjvrjg  avcqitv elv 
jttoioöov:  Plut.  Nik.  23  u.  Thuk.  7,  50).  Genau  dieselbe  hieratische 
Frist  von  27  Tagen  spielt  übrigens  auch  in  den  Überlieferungen 
vom  Leben  des  Pythagoras  eine  Rolle,  insofern  berichtet  wird 
(Porphyr,  v.  Pyth.  17),  Pythagoras  sei  in  die  Idäische  Grotte  hinab- 
gestiegen und  habe  daselbst  die  „üblichen“  3x9  Tage  (tag  vevo- 
g 16 [itvag  tQig  evveu  rj^itQag)  zugebracht  (s.  Abh.  I S.  24  Anm.  88 
u.  S.  2 7 f.).  Aus  dem  ausdrücklichen  Zusatz  tag  vEvo^uGaEvag  folgt 
mit  voller  Sicherheit,  daß  es  sich  hier  nicht  etwa  um  eine  will- 
kürliche Fiktion  der  Neupythagoreer,  sondern  wirklich  um  eine 
altheilige  kretische  Überlieferung  handelt,  die  wahrscheinlich  schon 
früh  in  die  Lebensbeschreibungen  des  Pythagoras  Aufnahme  ge- 
funden hat.  Im  schönsten  Einklang  damit  steht  die  Legende  von  Epi- 
menides,  dem  Lehrer  oder  Schüler  des  Pythagoras,  der  mit  diesem 
zusammen  in  die  Idäische  Grotte  hinabgestiegen  sein  und  nach  der 
besten  und  ältesten  auf  keinen  Geringeren  als  Xenophanes  zurück- 
gehenden Überlieferung  sogar  54,  d.  i.  2x27  oder  6 x 9 Jahre, 
schlafend  in  derselbeu  zugebracht  haben  sollte  (s.  Abh.  III  S.  206 
u.  207  u.  auch  oben  S.  22  u.  Anm.  io).83)  Wenn  es  bei  Suidas  s.  v. 
’Ejti{iEvidi]g  heißt:  i^rjGEv  ov  [150]  tt t],  ra  öh  I'  [60]  ina&EvdrjöEV, 
so  deutet  auch  dies  wieder  auf  eine  enneadische  Zahl  von  normal 
verlebten  Jahren  des  Epimenides  hin,  insofern  diese  offenbar  150  — 60 

83)  Mit  diesen  54  (=  2x27)  Jahren  vergleiche  man  die  54  (=  2X27) 
Tage  des  Gottesfriedens  für  die  Feier  der  großen  und  kleinen  eleusinischen  Mys- 
terien (Dittenberuer,  Syll.  nr.  384;  Abh.  I S.  69  Anm.  200;  vgl.  oh.  Anm.  10). 
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= 90  betragen  sollen.  Ähnlich  soll  Pythagoras  nach  dem  Schol.  z. 
Plat.  de  republ.  p.  600  B = p.  360b  Hermann  als  Neunzigjähri- 
ger zusammen  mit  40  Schülern  in  einer  Feuersbrunst  umgekommen 
sein.  Mag  man  über  die  Geschichtlichkeit  dieser  Nachricht  denken 
wie  man  will:  so  viel  ist  sicher,  daß  die  beiden  in  dieser  Über- 
lieferung genannten  Zahlen  9084)  und  40  typische  und  Rundzahlen 
sind,  deren  Wahl  sich  einfach  aus  der  Bedeutung  erklärt,  welche 
sie  für  die  pythagoreischen  Kreise  hatten. 

Im  Hinblick  auf  die  verhältnismäßige  Kargheit  und  Spär- 
lichkeit der  älteren  Zeugnisse  für  die  einstige  Existenz  einer  pytha- 
goreischen Enneadentheorie  ist  es  nun  von  großem  Interesse  zu 
sehen,  daß  der  dem  Pythagoras  und  seiner  Schule  so  nahe  stehende 
Empedokles  und  ebenso  Plato,  der  Schüler  des  Archytas,  einer 
solchen  Lehre  gehuldigt  haben.  Oribasius  3,  78  führt  aus  den 
Werken  des  Arztes  Athenaios  folgende  sich  auf  die  Entwickelung 
des  Embryo  im  Mutterleibe  beziehende  Enneadentheorie  des  Dio- 
kles  von  Karystos  an  (s.  Wellmann,  Fragm.  d.  griech.  Ärzte  I 
S.  199,  fr.  nr.  175.  Diels,  Vorsokr.  p.  176,  21  ff.):  r]  6h  Jtoäxt]  61a- 
f ibozpaGig  töjv  hiißQvrov  diaöYi^iciivn  !tto\  tag  xtGGaodzovxa  rjuhoag‘8j ) 
tag  u hv  ydo  hvvha  rjutoav  olov  yoanucä  uveg  ccfiKcradtig  VJtO(p£QOv- 
rai ‘ Jttgl  6h  rag  özxazai 6excc  d’ooiißoi  Gaozäöeig  zcd  tvadij  xivd  öiaGrj- 
liaCvercu,  zcd  Gzpvyuog  hv  avxoig  evolGzetcu  6 r fjg  zaq6iag.  xto'i  6h  rag 
TQEig  hvvtdd  a g , ag  (prjGiv  6 Zl  lOzXfjg,  hv  viihvL  iivga6tL  yhrerca 
cpavtQag  d[iv6obg  6 xvitog  xfjg  ßdyeag  zcd  6 xfjg  zccpaXrjg.  rtto'i  dt  x ccg 
x tGGaQag  hvv ed6 ag8G)  OQäxai  Jtoäxov  öiazezoiuhvov  oXov  xb  Gäua 


84)  Ebenso  wie  Pythagoras  10  X 9 = 90  Jahre  gelebt  haben  sollte,  er- 
zählte man  von  Platon  (s.  u.),  er  sei  genau  9x9  = 81  Jahre  alt  geworden, 
und  schrieb  ihm  schließlich  sogar  die  Lehre  von  der  8 1 jährigen  Dauer  des  nor- 
malen menschlichen  Lebens  zu:  Censor.  de  d.  n.  14,  12  u.  15,  X. 

85)  Ähnlich  Aristot.  de  an.  hist.  7,  3,  3:  Eni  f isv  zäv  aggivcov,  ag  ini  xo 
Ttolv,  iv  zü  ösiguo  fz&XXov  tzeqI  zag  xEzzaguxovzu  yivEzai  rj  yJvrfiig,  zäv  Öe  &i]~ 
Ielwv  iv  reo  aQt,6xE()(Z  tieqI  i ve  v fjxo v&  7](iEQ<xg.  Diese  Behauptung  des  A.  er- 
innert teilweise  stark  an  Empedokles  b.  Oribas.  3,  78,  13:  xal  6 cpvßix'og  Efirc. 
. . . cpt]6iv,  ozl  &&660V  ÖLafxoQcpovzai  zb  cIqqev  xov  QrjXEog  xai  za  iv  zoig  ÖEigioig 
zcov  iv  zoig  Evcovvfzoig.  Vielleicht  stammen  also  auch  die  ivsvrjxovxa  rjfiEQaL 
des  Aristoteles  aus  Empedokles  (s.  ob.  den  weiteren  Text  des  Diokles  und  Em- 
pedokles). Vgl.  auch  unt.  Kap.  IV 0 S.  7 3 f . Anm.  iiof. 

86)  Vgl.  auch  Plut.-Aet.  5,  21,  1 [=  Doxogr.  433]:  iv  nößa  %QÖva  f ioq - 
cpovxai  za  £<S a iv  yaOz^l  ovza ; Efin.  ini  fihv  züv  av&Q cqtuov  aQyEß&ai  z Tjg  öiaQ&Qa>- 
GEcog  ano  Exxyjg  xai  zQtaxoßzfjg  [=  dno  xfjg  ZEzccQzijg  (ni^nzrjg?)  iwEudog],  ze- 
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rj  r'o  TeXevTcciov , f uäg  JtooßTtd'ei'örjg  r ergädog,  Jtegi  rrjv  T£6GuouxovTädu. 
Dann  folgt  das  wichtige  Zeugnis  für  die  Enneadentheorie  des  Em- 
pedokles:  Gv[i  ^pom"8’)  öh  rolg  yqövoig  rfjg  Jtuvvehrvg  tgjv  i^i  ßQv ojv 
d iciXQiö  teig  xcci  6 (fvGixog  ’fig  ■rtedoxXrjg  xcd  cprjGiv,  otl  fruGGov  öicc^ioq- 
(povvai  t6  aQoev  tov  \YqXiog  xcd  tu  iv  Toig  öt^ioig  töjv  tv  Toig  ivcovvu  oig.H'r) 

Wenn  nach  anderen  Zeugnissen  (s.  Wellmann  a.  a.  0.  S.  200  fr. 
nr.  177  u.  Abh.  III  S.  99 ff.)  Diokles  einer  sehr  ausgebildeten  Hebclo- 
madentheorie  inbezug  auf  die  Entwickelung  des  Kindes  im  Mutter- 
leibe und  nach  der  Geburt  außerhalb  desselben  gehuldigt  haben 
soll,  so  läßt  sich  dieser  Widerspruch  nur  aus  der  Annahme  er- 
klären, daß  Diokles  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedenen  Theorien 
gefolgt  ist.88)  Daß  seine  Enneadenlehre  in  der  Hauptsache  aus 
Empedokles  stammt,  scheint  mir  nach  dem  Zeugnis  des  Athenaios 
bei  Oribasius  a.  a.  0.  sicher,  wenn  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen 
läßt,  daß  auch  schon  Empedokles  zwischen  beiden  offenbar  zu 
seiner  Zeit  in  ärztlichen  Kreisen  weitverbreiteten  Theorien  hin 
und  her  geschwankt  haben  muß  (s.  Abh.  III  S.  3 5 f-)-89) 

Was  sodann  die  Spuren  der  pythagoreischen  Enneadentheorie 
bei  Platon  anlangt,  so  weise  ich  einerseits  auf  die  große  Bedeutung 
hin,  welche  die  Zahl  27  (=3x9)  für  die  notorisch  z.  T.  aus 


leiovo&ca  ds  rotg  fiOQioig  unb  nevr^KOOxT]  g f uäg  ÖEovG  tjg.  Man  erkennt  aus 
der  letzteren  Bestimmung  deutlich  eine  eigentümliche  Vermischung  des  enneadischen 
und  des  hebdomadischen  Prinzips  bei  Empedokles,  die  übrigens  auch  bei  anderen 
griechischen  Ärzten  nachweisbar  ist;  s.  unten  Kap.  IV  S.  60.  Hinsichtlich  der  großen 
Rolle,  welche  gerade  die  2 7 und  die  36  in  der  Lehre  der  Altpythagoreer  gespielt 
haben,  s.  einstweilen  außer  Plato  Tim.  p.  3 5 ‘ Plut.  de  an.  procr.  in  Tim.  14. 
30.  31.  Boeth.  inst.  mus.  I1T  5 p.  2 76,  15  Friedl.  = Diels,  Vorsokr.  p.  248, 
2811.  Ptolem.  harm.  1,  13  p.  31  Wall.  = Diels,  Vorsokr.  265,  45.  S.  auch 
unten  Kap.  V. 

87)  Vgl.  Wellmann  a.  a.  0.  I S.  43  Anm.  3 und  Die  pneumat.  Schule  152. 
Über  die  Abhängigkeit  des  Diokles  von  Emp.,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der 
Embryologie  und  Gynäkologie,  s.  Genaueres  b.  Wellmann,  Fr.  d.  gr.  Ärzte  I 
S.  35  f.  — S.  übrigens  auch  Aristot.  ob.  Anm.  85. 

88)  Auf  eine  Vermischung  des  hebdomadischen  und  enneadischen  Prinzips 
bei  Diokles  deuten  auch  wohl  die  Worte  des  Vindicianus  cap.  14  (bei  Wellmann, 
Frgm.  d.  gr.  Ärzte  I S.  42),  wenn  sie  wirklich,  wie  W.  annimmt,  aus  Diokles 
entlehnt  sind:  septizonium  vero  septem  spatiis  contineri,  septimo  mense  dentes 
nasci,  aliquibus  nono,  septimo  anno  infanti  dentes  cadere  etc. 

89)  Dasselbe  gilt  von  den  Pythagoreern,  obwohl  bei  diesen  ganz  entschieden 
die  Hebdomaden  viel  zahlreicher  auftreten  als  die  Enneaden,  ganz  ähnlich  wie 
bei  den  Verfassern  der  zum  Corpus  Hippocrateum  gehörigen  Schriften. 
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der  pythagoreischen  Lehre  geschöpfte  Erörterung  über  die  Er- 
schaffung der  Weltseele  und  des  Kosmos  im  Timaios  (p.  35  C) 
hat,  anderseits  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  die  Zahl  729 
(=9x9x9  = 93),  welche  Platon  im  Staat  p.  597  D — E nicht 
weniger  als  zweimal  verwertet,  nachweislich  auch  neben  anderen 
triadisch-enneadischen  Zahlen,  z.  B.  der  9,  27,  81,  243,  in  der 
pythagoreischen  Lehre  von  den  Abständen  der  10  Weltkörper  bei 
Plutarch  (de  an.  procr.  in  Tim.  31;  vgl.  Censorin.  cap.  13,  3 ff.  Philo 
de  mu.  opif.  30) 90),  sowie  als  Zahl  der  Monate  im  'großen  Jahr  des 
Philolaos  eine  Rolle  spielt.91) 

Wenn  es  endlich  in  dem  von  der  Lehre  der  Pythagoreer 
handelnden  Abschnitt  bei  Aristot.  Met.  1,5,3  heißt:  1 ial  xcc  ye 06- 
f levct  xccxu  r'ov  ovquvov  dtxcc  ahv  eivaC  cpaöiv,  ovxav  de  iw  tu  uoi’ov 
xav  cpav£QG)v  öia  xovxo  dExäxvjv  rrjv  avxiyß'ova  jtOLOvöiv,  so  läßt  sich 
dieser  Satz  wohl  auch  für  das  Verständnis  von  Ps.- Aristot.  Probl. 
15,  3 verwerten,  wo  auf  die  Frage:  öia  xi  jtävxeg  av&Qoutoi . . . ug 
xu  dexa  xaxaoiifuovOi  xa\  ovx  etg  aXXov  äoidtiöv;  unter  andern  die 
Antwort  erteilt  wird:  'H  bxi  xu  qq£QÖ^i£va  oä^iuxa  ivvea  [dexa?]. 

90)  Plut.  a.  a.  0.  IToAAot  8e  xccl  ra  flv&ccyoQixci  öevqo  yLEXctcpEQOVßiv , cbrö 
xov  f isßov  tag  xcbv  ßcofiuucc  uxtoßxcxßEig  XQiTthxßia^ovxEg'  yivExca  de  xovxo  xccvu  j uev 
to  Rvo  uoimdog  xcd’EfxEvrig , xccxa  4’  . Avxiyß'ovu  xoiwv,  xccxa  Se  Eij v evvecc , xal 
xccxa  2e Irj  v t]v  eixo  ß Cetcx  a [=  3 X 9]  KKl  x,axa  xov  Eq[iov  [iiäg  xal  oydorj- 
xovxa  [=  9 X 9],  xaxa  öe  (DcoßcpOQOv  xqiwv  xal  fi  xal  ß [=  3 X 9 X 9 = 27 
X 9 = 243],  x.ai  avxov  6e  xov  "HXcov  &'  xal  x xal  ty , oßxig  cl/ca  XExgaycovog 
xe  xccl  xvßog  Eßx L [729  = 9 x 9 X 9 = 93].  Auch  bei  Philo  a.  a.  0.,  in  einem 
dem  Kommentar  des  Poseidonios  zu  Platons  Timaios  entstammenden  Abschnitt, 
erscheinen  die  Zahlen  729,  27  und  64,  also  z.  T.  dieselben,  die  auch  in  der  musika- 
lischen Theorie  des  'Pythagoras’  bei  Boeth.  inst.  mus.  III  5 p.  276,  15  Fr.  = Diels, 
Vorsokr.  p.  248,  28 ff.  [27,  243],  ib.  III  8 p.  278,  11  = Diels  p.  252,  10 ff.  [243] 
u.  b.  Ptol.  harm.  1,  13  p.  31  Wall.  = Diels  p.  2 65 f.  [27,  243]  genannt  werden. 

91)  Censorin.  18,  8:  est  et  Philolai  Pythagorici  annus  ex  annis  quinqua- 
ginta  novem,  in  quo  sunt  menses  intercalares  viginti  et  unus  [59  X 12  -\-  21  — 729]. 
Vgl.  dazu  Plato  noXix.  p.  588  A:  [Koyio^iov  xaxanscpoQxjxag]  xal  akrjd’fj  xal  ngoßi]- 
xovxa  ßi'oig  a q 1 ff  <u b v [vorher  war  gesagt,  daß  der  ßaßitevg  729  mal  glücklicher 
sei  als  der  x vgavvog],  eltceq  avxocg  rtQößrjxovßcv  rj^iEQca  xccl  vvxxsg  xccl  [irjVEg  xccl 
EvtavxoC.  Am  wahrscheinlichsten  wird  dies  wohl  mit  Teuffel  auf  die  Zahl  der 
Monate  des  großen  philolaischen  Jahres  bezogen.  Der  Sinn  soll  wohl  sein:  von 
den  729  Monaten  = 59  Jahren  -f-  21  Schaltmonaten  des  großen  Jahres  des 
Phil,  ist  nur  einer,  in  dem  der  Tyrann  sich  glücklich  fühlt,  während  der  gute 
Herrscher  stets  glücklich  ist.  — Endlich  hat  nach  Censorin  14,  12  Plato  ge- 
lehrt (putavit):  quadrato  numero  annorum  vitam  humanam  consummari,  sed  no- 
venario,  qui  complet  annos  octoginta  et  unum.) 
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Diese  Antwort  ist  wohl  vom  pythagoreischen  Standpunkte  aus  zu 
verstehen,  nach  dem  9 sichtbare  und  ein  unsichtbarer  Weltkörper 
(die  Gegenerde)  sich  um  das  Zentralfeuer  bewegten  (vgl.  Zeller4 
I,  383  Anm.  4 u.  Plut.  de  an.  procr.  in  Tim.  31). 

Im  allgemeinen  freilich  läßt  sich  bei  einem  Vergleich  der  pytha- 
goreischen Hebdomaden  (s.  Abh.  III  S.  24  ff.)  mit  den  wTeit  spärlicher 
auftretenden  Enneaden  nicht  verkennen,  daß  in  dieser  Periode  die 
letztern,  wTelche  noch  in  der  epischen  Zeit  eine  so  gewaltige  Be- 
deutung gegenüber  den  Hebdomaden  besessen  hatten,  deren  (ebenso 
wie  der  Dekaden)  immer  zunehmender  Übermacht  bereits  im  "wesent- 
lichen erlegen  sind  und  nur  noch  ein  kümmerliches  Dasein  fristen. 
Eine  deutliche  Bestätigung  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  er- 
blicke ich  u.  a.  auch  in  dem  charakteristischen  Umstand,  daß  aus 
pythagoreischen  Kreisen  wohl  besondere  Schriften  jt.  s(5ö<^iädog 
(s.  Abh.  IH  S.  39.  127.  144)  und  jt.  dexädog  (Archytas?  s.  Diels, 
Vorsokr.  S.  274)  hervorgegangen  sein  sollen,  dagegen  von  solchen 
jt.  ivveädog  meines  Wissens  jede  Überlieferung  schweigt.  Daß  gleich- 
wohl die  älteren  Pythagoreer  auch  die  Neunzahl  mit  in  den  Kreis 
ihrer  Untersuchungen  gezogen  haben  müssen,  ist  einerseits  an  und 
für  sich  sicher92)  und  folgt  anderseits  aus  den  Abschnitten  it.  4v- 
veöcdog  in  den  Schriften  der  Neupythagoreer,  insbesondere  des  Niko- 
machos  von  Gerasa  und  Anatolios.  Doch  werden  wir  aus  metho- 
dischen Gründen  besser  tun,  deren  Besprechung  erst  gegen  das 
Ende  unserer  Untersuchung  vorzunehmen,  da  sich  bis  jetzt  im 
einzelnen  sehr  schwer  beurteilen  läßt,  wie  viel  von  den  neupytha- 
goreischen Darlegungen  aus  altpythagoreischer  Quelle  geflossen  ist. 
Es  gilt  vielmehr  jetzt  zu  untersuchen,  welche  Bedeutung  den  Enne- 
aden in  den  Schriften  des  Corpus  Hippocrateum  zuzuerkennen  ist. 

92)  Ich  verweise  vor  allem  auf  das  Zeugnis  des  py  th  agorisi  erenden 
Platonikers  Plutarch,  Q.  conv.  9,  14,  2,  4:  7 läoi  yctQ  dia  ardparoj  ißn  xcd  Ttd- 
6cag  vfivovi usvog  Tijg  ivv edöog  ciQt&fibg,  cog  txqwtoq  dno  tigohov  ttbqloöov  rs- 
TQccyovog  cbv  xal  7ttQi66dxig  7tSQL66bg,  che  6rj  rrjv  8iavoycr\v  sig  TQtcg  i'eovg  Aap ßd- 
vc ov  7tSQL66ovg  ....  xcd  7TQ06&SQ  avroig  tu  to6ovtoi tov  ttQi&yibv  Ix  öveiv  rcov 
TtQonwv  (juvjjppdu-äßt,  [lovädog  xcd  oydoddog , xcd  xccd'  sxsqczv  av  6vv&t6iv  ix  dvscv 
TQiycbvcov , TQiuöog  xcd  e^dSog,  cbv  sxdr tQog  xcd  relsiög  s6uv.  Wahrscheinlich 
schöpfte  Plutarch  zunächst  aus  neupythagoreischer  Quelle;  es  ist  aber,  da  auch 
Platon  damit  übereinstimmt  (s.  ob.)  und  Plutarch  auch  sonst  viel  Altpythagore- 
isches hat  (s.  ob.  Anm.  90),  so  gut  wie  sicher,  daß  die  Neupythagoreer  in  diesem 
Falle,  wo  es  sich  noch  dazu  um  sehr  einfache  auf  der  Hand  liegende  mathematische 
Gedanken  handelt,  nur  altpythagoreisches  Erbgut  überlieferten  und  verarbeiteten. 


IY. 


Die  Enneaden  der  Hippokratischen  Schriften. 

A. 

Die  enneadischen  Fristen  und  Bestimmungen  im  allgemeinen. 

Um  uns  über  die  Enneadentheorie  der  hippokratischen  Schriften 
and  zugleich  über  deren  Verhältnis  zu  der  darin  enthaltenen  Hebdo- 
madenlehre  klar  zu  werden,  empfiehlt  es  sich  aus  kritisch-metho- 
dischen Gründen  auch  hier  wieder  ebenso  wie  in  Abh.  III  S.  5 6 ff. 
die  verschiedenen  Klassen  der  Hippocratea  zunächst  gesondert  zu 
betrachten  und  sodann  miteinander  zu  vergleichen.  Demgemäß 
betrachten  wir  von  dem  genannten  Gesichtspunkte  aus  zunächst 
4 „kindische“  Schriften,  nämlich  jt.  vovggjv  ß'  und  /,  st.  z.  ivr og 
jtccfräv  und  jt.  cpvGiog  itcadiov,  um  ihnen  später  5 ihnen  an  Gesamt- 
umfang ziemlich  gleichkommende  „echt- hippokratische“  Bücher, 
nämlich  das  TlQoyvcoGziyov , die  ’AcpoQiGiioi  und  die  Schriften  .t.  negorv 
x.  z.  X.,  jt.  dicdxrjg  ö£eav  und  jt.  z.  iv  xecpaXfj  tqcoikxtcov  gegenüber- 
zustellen.93) Um  der  Gründlichkeit  und  Klarheit  willen  können 
wir  nicht  umhin,  zunächst  die  sämtlichen  enneadischen  Zeugnisse 
ohne  Unterschied  (d.  h.  mit  Einschluß  der  „kritischen  Tage“;  vgl. 
Abh.  III  S.  58!!.)  hier  wörtlich  anzuführen. 

1)  JT.  vovG.  ß'  — II  p.  221  Kühn:  I\ovGoi  cd  cato  zjjg  xecpaXfjg 
yvvoqcvai.  ”0 rav  Jth'joyg  yevrjxca  ij  xecpaXi]  xat  xvyj/  vnö  nvog  zov- 
tgjv  diccd'CQuav&rivcu,  vccqxrj  i’Gyei  ztjv  xecpccXrjv  xcc't  ovqeu  Gvyvu  xcu 
ra  aXXa  JtccGysi  ajtsq  vjt'o  GTqayyovonjg.  6 avzog  ijii  eqag  ivvsa  zavza 
jtccGyei. 

9 Tage. 

93)  Die  Schriften  n.  Sßdo/iadcov,  n.  ßctQxäv  und  n.  vovßwv  ö sind  hier  des- 
halb außer  Acht  gelassen  worden,  weil  es  mir  darauf  ankam,  nur  solche  „Knidia“ 
hier  zu  berücksichtigen,  deren  äußerer  Umfang  den  genannten  „echten  Hippokra- 
tea“  ungefähr  das  Gleichgewicht  hält.  — Leider  hat  mir  Littr^s  Ausgabe  für 
meine  Zwecke  nicht  zur  Verfügung  gestanden. 
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2)  ib.  = II  p.  225  Kühn:  ’XiXXr]  vovöog  [djtb  x.  xe cp.  yivogevrj] : 
IIs guodvvh]  Xag ßdvei  vrjv  5 cecpaXrjV  xal  ejtijv  xivrjöpj  ug  rjxxov,  tunt 
yoXrjv  , . . . ijtrjv  d’  eßd'ogaiog  yevrjxai,  ivioxe  djtodvrjöxei,  rjv  de  xi) v 
eßdogrjv  d uy , xal  evvaraiog  }}  evdexaxaiog. 

Reihe : 7 9 1 1 . 

3)  ib.  = II  p.  236  Kühn:  'Exegr]  vovöog  [des  Kopfes]:  'Hv  ßXrj- 

xog  yevrjxai %a\  Xov eiv  avxov  deggiß  jtoXXoJ  xal  yXidögaxa  Jtgbg 

tijv  xecpaXr] v Jtgoöxi'devca  ...  ft  de  gi]  \ xavxcc  jtoieovxi  qccgjv  yivexai\ 
xavxrj  ydg  uovy]  eXjtlg , öyjöai  avxov  xo  ßgeyga  . ...  r)v  de  g i]  öyiöpjg, 
djto&vrjöxei  öxxorxaid exaraiog  ?]  eixoöxatog  ag  xd  JtoXXd. 

18  20. 

4)  ib. = II  p. 248  Kühn:  Uvgexoldjtb  yoXfjg: i]  vovöog  ygovir]  yive- 

xai.  rjv  de  in'],  fdg cd  d'äööov  xgivexai.  oxav  ovxmg  iyy,  ejtrjv  yevrjxai 
evvar aToq,  cpdggaxov  dtdovat. 

9.  Tag. 

5)  ib.  = II  p.  249  Kühn:  Z4XXog  Jtvgexog  . . oxav  de  Jteg  Jtxaiog 
yevrjxai , xd  VJtoyövdgia  GxXrjgd  xal  ödvvr]  eöxi  ....  xovxov  r)v  gev  eßdo- 
gaiov  ovxa  giyog  Xdßy  xal  Jtvgexog  iöyvgog  xal  efcidgcböy  (xaXorg 
£%ei},  r]v  de  gr],  äjtod'vrjöxei  eßdogalog  r)  evvar  aiog. 

Reihe:  5 7 9. 

6 — 7)  ib.  II  p.  254h  Kühn:  UegutXevgovnj’.  Tlvgexog  iöyei  rjgegag 
x eööageöxaid  exa  xo  eXdyiöxov'  xb  de  gaxgoxaxov  dvo  d eovöaq  eixoöi , 
xa'i  ßr'jööei  xavxag  xag  rjgegag  iöyvgcog  . . . ijtrjv  de  6 Jtvgexog  Xdßpj 
evvärr]  xal  dexäxy,  [djtoygegjtxexai]  vjtoyXvxv  xal  Jtvädeg , für’  dv 
at  xeööageöxaid  exa  rjgegai  JtageXdcoöi , xal  rjv  gev  ev  xf]  Jtevxe- 
xaidexdxy  fjgegrj  £r]gavdf]  6 JtXevgcjv  xal  e’xßrjiy,  vyia^exai.  rjv  de  grj, 
dvo  d eo  vöai  g eixoöi  Jtgoöeyeiv , xal  rjv  gev  ev  xavxyöt  Jtavörjxai 
xov  ßrjygaxog,  excpevyei  . . . gocpdveiv  de  xf]g  Jtriödvrjg  xov  yvXov 
didovai  . . . üöx  dv  ai  oxroxaidexa  r]gegai  JtageXdnöi  xal  6 Jtvgexog 
jtavöx]xai.  xivdvvevei  de  gdXiöxa  ev  xfjöiv  ejtxa  i)  ev  xyöi  xeööageö- 
xaidexa.  ejtr]v  de  xag  öxxox aidexa  rjgegag  vjtegßaXXy,  ovx  £xi 
ajtod'vrjöxei , dXXd  jtxvei  Jtvov  xa'i  xd  öxr'jdea  Jtoveei  xal  ßrjööei. 

Reihe:  7 9(10)  14(15)  18. 

8)  ib.  II  p.  263  Kühn:  Exe'gr ] vovöog , rjxig  xaXe'exai  <p&oy  . . . 
avx-i]  7]  vovöog  yivexai  ejtxd  ex e a rj  ivvea. 

Reihe:  7 9 Jahre. 
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9)  ib.  II  p.  279  Kühn:  Ilvgerbg  zavGadyg  ...  oi'xog  yv  uhv  yivyxai 
jt£QMtÄ£V[iovLxbg  zai  x£GGag£GzaC6 fz«  f)ii£Q<xg  vjt£Q(pvyy,  vyifjg  yiv£xai. 
yv  de  yivyxai  iv  öxxioiiaid  £xa  ynigyGiv,  yv  uy  iczddagxog  y£vöu£vog 
hurtvog  yivyxai,  xovxov  ygy  itivuv  x 6 ccjt'o  xov  zgiiivov  z.  x.  X. 

Reihe:  14  18. 

10)  17.  vovG.  y , II  p.  301  Kühn:  Kvvdyyy  . . . o'bxog  rbro- 
dvyGzxi  jtffijrxaiog  y ißdopaiog  i)  ivvaxalog. 

Reihe:  579. 

1 1)  ib. II  p.  306 f.  Kühn:  IlfgiJtXwuoviy.  ...xavxa  6h  xdGyfi  yuigag 
x£GGag£Gxai6  £xa  xo  iXdyiGxov,  xo  JlXnGxov  6h  £txoGi  zai  u iav  . . . za't 
xadaig£xai  au«  xy  ßyyl  xo  f ihv  JtgGnov  JtoXv  zai  dcfoCobxg  GiaXov,  ißdbu  y 
6h  zai  oy66y  . . . ivvary  6h  j ud  dfzaxy  vrtoyXagov  zai  txpaiuov, 
6016  ezccxij  6 h ^liygi  xyg  x£GGag£Gzai6  £xdxyg  xovXv  zca  Jtväöfg... 
rjv  uhv  ovv  xy  x txdgxy  zccl  &£xaxy  gygavfty  . . . vyirjg  iGxiv.  yv 
6h  {iy,  rtgoG£y£  hg  xag  ei'xoöi  dvotv  deovGä v zai  xag  £iz.oGi  zai 
f liav  xov  vöov,  zai  yv  fxhv  ivxavda  jtavGyxai , ix(p£vy£i  xov  JtxvGuaxog. 

Reihe:  7(8)  9(10)  (12)14  18  21. 

12)  ib.  II  p.  309  Kühn:  TlfginXev^oviy:  . . . cpaguaxa  6h  xfjg 
avayayyg  ixxaioiG  1 zai  ißdonaioiGi  zai  ivvaxaioiG  1 . . . 6i'6ov. 

Reihe:  7 (6)  9. 

13)  ib.  II  p.  31 1 Kühn:  Sygal  rtXevgixiÖEg:  . . ai  6h  yoXad^g 
zai  ai\iaxd)6e£g  zgivovGiv  ivvaratai  zai  ivd  £zaxaiai. 

Reihe:  9 n. 

14)  ib.  II  p.  31 1 Kühn:  ÜXwgixig  iv  vaxa  . . . xgixy  y 
x£xagxy  ovq££l  iyäga  vcpai^iov , djtodvyGz£i  6h  [idXiGxa  st£ii  rtxatog, 
£ 1 6h  f.iy  y£ , ißdofiaiog  . . . 01G1  6h  ai  Jtx vG£ig  fvd'vg  jtavxo6artai  £iGi  ... 
ovxoi  xgixaioi  dvyGxovGi.  xavxag  6h  6ia<pvy6vx£g  vyiaivovGiv.  b gy 
y£vb[i£vog  6h  vyiyg  xy  ißdo^iy  y xy  ivvdty  y xy  6£zaxy  dgyjxai  iyrtvt- 
GxfGfrai.  . . ai  uhv  xgiGug  hg  xyv  xxx dgxyv  zai  dfzdxyv  ^(ligav  . . . 

Reihen:  3 (4)  5 7 — — 

— — 7 9(io)  14 

15)  ib.  II  p.  314  Kühn:  TlXxvgixig  iv  vaxa  . . . hzjixvovxi  6h 
y6y  yoX(b6ha  gy  didov  xo  (pag^iazov.  yv  ydg  dag,  xo  JtxvG^ia  ov 
dvvyGfxai  ava  aviivai , aXX ’ ißdo^iaiog  y ivv aralog  ajtojtviyyGfxai. 

Reihe:  7 9. 
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16)  II.  x.  ivxog  jta&öjv  II  p.  445  Kühn:  Tgelg  6h  hGl  cpfriGieg' 
AQävrj  avvrj  [ ihv  yivex ca  ccjto  (pXey^iaxog  . . . Jtivexco  6h  3 uxt  (bgov  ro 
ßoeiov  ydXa,  xqixov  (.itgog  [leXixgyxov  ^vggiGyon'^  Jttvxa  xai  xeGGagä- 
xovxu  rjuhoug  £vu Jtaocqi töyco v xai  ro  boiyicvov. 

5 x 9 = 45  Tage. 

17)  ib.  II  p.  448  Kühn:  (D&iGig  xotxy  ...  rj  6h  vovGog  61a- 
(pfQBi  gccXiGxa  evvea  t'xea,  i'jfeixa  6tacpeQei  rpd'eiQÖgavog. 

9 Jahre. 

18)  ib.  II  p.  457  Kühn:  Tgivy  vovGog  vaapgäv  . . . Trjv  6h 
yaXaxxortoGiyv  JtoiaeGlX oj  iv  chgy  rtavxa  t lai  xaGGagaxovxa  y^iegag. 

5 x 9 = 45  Tage. 

19)  ib.  II  p.  493  Kühn:  ’l4XXog  ixxagog:  ...  yv  6h  y vovöog 
ccjtogyxvvyxai  xai  yavyxai  oy6oog  ( oydoaiog ?)  y h'vvaxoq  (ivvaxaiog?), 
Gvgjtirtxai  Big  vovGov  . . . 

(8.)  9.  Tag. 

20)  ib.  II  p.  516  Kühn:  Tu  Jtayia  xaXovgava  voGygaxa  . . . 
Kai  yaXaxxojtie'xco  xyv  &gyv  xai  öggojtoxaexo)  Jtevxa  xai  xaGGaga- 
xovxa  ygagag. 

5 x 9 = 45  Tage. 

Aus  diesen  20  Einzelzeugnissen  der  Knidier  ergibt  sich  nun- 
mehr unter  Berücksichtigung  dessen,  was  ich  bereits  in  Abh.  III 
S.  5 8 ff.  erörtert  habe,  Folgendes: 

a)  Den  83  hebdomadischen  Bestimmungen,  die  sich  in  den 
betr.  „Knidischen“  Büchern  linden,  treten  nunmehr,  wie  die  an- 
geführten Zeugnisse  beweisen,  im  Ganzen  ungefähr  20  Enneaden 
gegenüber,  so  daß  sich  diese  zu  den  Hebdomaden  so  ziemlich 
wie  1 zu  4 verhalten.  Auch  die  Dekaden  (10,  20,  30,  40)  sind 
in  diesen  Knidia  weit  zahlreicher  vertreten  als  die  Enneaden, 
insofern  die  Gesamtzahl  der  ersteren  etwa  66,  d.  h.  etwa  das 
Dreifache  der  letzteren  beträgt.  So  stehen  die  Enneaden  numerisch 
betrachtet  etwa  auf  derselben  Stufe  wie  die  25  Pentaden  (5.  15, 
25),  die  sich  aber  vielleicht  als  Halbdekaden  auffassen  lassen.91) 

94)  Sollte  diese  Auffassung  richtig  sein,  so  würden  die  Dekaden  und  Halb- 
dekaden zusammen  ungefähr  ebenso  zahlreich  sein  wie  die  Hebdomaden. 
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b)  Ist  also  auch  die  Bedeutung  der  Enneaden  in  den  hippo- 
kratischen Knidia  eine  weit  geringere  als  die  der  Hebdomaden 
und  Dekaden  und  fehlt  auch  in'  diesem  Literaturbereiche  unseres 
Wissens  eine  Schrift,  die  eine  enneadische  Parallele  zu  dem  von 
uns  in  Abh.  III  S.  44  ff.  eingehend  behandelten  sehr  altertümlichen 
Buche  II.  aßdoucidav  darstellt,  so  deuten  doch,  so  viel  ich  sehe, 
drei  gewichtige  Tatsachen  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  die  einstige 
Existenz  einer  mit  der  Hebdomaden-  und  Dekadentheorie  in  der 
älteren  Medizin  der  Griechen  konkurrierenden  Enneadenlehre  hin. 
Diese  Tatsachen  sind  folgende: 

1)  kommt  sogar  schon  in  der  nachweislich  ältesten  Schrift 
der  Knidier,  nämlich  dem  Buche  U.  eßdouddov,  in  den  beiden 
streng-hebdomadischen  Reihen  der  kritischen  Tage  und  kritischen 
Monate  (s.  Abh.  III  S.  63)  zweimal  eine  Enneade  vor,  insofern 
sowohl  der  9.  Tag  als  auch  der  9.  Monat  als  kritisch  bezeichnet 
werden. 

2)  ist  im  vorigen  Abschnitt  gezeigt  worden,  daß  Diokles  von 
Karystos,  wahrscheinlich  im  Anschluß  an  ältere  Theoretiker 
(Empedokles  u.  a.),  hinsichtlich  der  Entwickelung  der  Embryonen 
zeitweilig  einer  ausgesprochenen  Enneadentheorie  gehuldigt  hat. 
Dieselbe  Lehre  wird  auch  im  hippokratischen  Corpus  erwähnt, 
nämlich  am  Schlüsse  des  Buches  jt.  TQocpfjg  = II  p.  23  Kühn,  wo 
für  die  Entwickelung  der  Embryonen  unter  anderen95)  auch 

95)  Die  anderen  a.  a.  0.  angegebenen  Reihen,  von  denen  die  erste  hebdo- 
madisck,  die  zweite  dekadisch,  die  dritte  tessarakontadisch  gebildet  ist, 
lauten : 

ig  xvitcoGiv  Xe'  [35]  TjiXioi,  eg  xLvrjGLv  0'  [70],  ig  xeXeiöxijxa  Gl'  [210];  ebenso 
Epidern.  II  = III  p.  453  Kühn;  vgl.  auch  Diokles  in  Theol.  ar.  p.  48  Ast; 
ig  iöerjv  v'  [50],  ig  tcqloxov  a Xjia  q'  [100],  ig  xeXeioxtjxa  x'  [300]; 
ig  SlcckqlGlv  fi'  [40],  ig  jiexccßaGLV  %'  [80],  ig  eKnxaGLv  Gjx'  [240];  vgl.  'Pytha- 
goras’ b.  Diog.  L.  8,  29. 

Da  nun  Galen  in  seinem  Kommentar  z.  d.  St.  (XV  p.  407)  ausdrücklich  bemerkt: 
Kal  6 per  xfjg  XLvSjGecog  % Qovog  iöxl  ö ltcXlxG lo g xov  xfjg  öianXdoecog , i]V  avxbg 
xvnaGLv  KaXet.  6 de  %()6vog  xfjg  anoKvr]Gewg  x^inlaGiog  ioxe  xov  xfjg  xivijöecog 
(ebenso  Epid.  11=  HI  p.  453  Kühn),  so  folgt  daraus,  wie  mir  scheint,  mit  voller 
Sicherheit,  daß  die  bei  Kühn  II  p.  23  und  Galen  XV  407  angegebene  offenbar 
enneadisch  gedachte  Reihe  (pp  = 45,  oox'  = 76,  gl  = 210)  im  2.  u.  3.  Gliede 
unmöglich  richtig  sein  kann  und  für  oör'  vielmehr  das  öinXccGLOv  von  45,  nämlich 
q'  (90),  für  Gl'  vielmehr  das  XQi7tXdGL0v  von  90,  nämlich  Go'  (270)  einzusetzen  ist. 
Eine  eigentümliche  Mischung  des  tessarakontadischen,  hebdomadischen,  enneadischen 
und  dekadischen  Prinzips  tritt  uns  übrigens  auch  bei  'Pythagoras’  (Diog.  L.  8,  29) 
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folgende  rein  enneadische  Stufenreihe  aufgeführt  wird:  aXXoi  xpao'i 
ig  i toQcprjv  pF  [=  4 5 = 5 Enneaden],  ig  xivrj6iv  V [=  90  = 10  Enne- 
aden],  ig  iigodov  <?</  [=  270  = 30  Enneaden].  Aus  diesen  nach- 
weislich in  der  Zeit  vor  und  unmittelbar  nach  Hippokrates  vor- 
handen gewesenen  Theorien  folgt  doch  wohl  mit  großer  Sicherheit, 
daß  wir  auch  die  Enneaden  der  Knidia  ebenso  wie  die  der  übrigen 
hippokratischen  Schriften  nicht  als  bedeutungslose  oder  zufällige, 
sondern  als  aus  einer  bestimmten  Theorie  hervorgegangene  Zahlen 
zu  betrachten  haben. 

3)  Denselben  Eindruck  gewinnen  wir  aber  auch,  sobald  wir 
die  Enneaden  der  von  uns  gesammelten  20  Zeugnisse  genauer  ins 
Auge  fassen.  Von  besonderem  Gewicht  ist  dabei  die  dreimal 
(s.  Nr.  16,  18,  20)  gegebene  Vorschrift  eine  ganz  bestimmte  Heil- 
methode 45  Tage  lang  anzuwenden,  eine  Zahl,  die  sich  im  Hin- 
blick auf  die  soeben  besprochenen  45  Tage,  die  zur  Entwickelung 
der  u oorprj  des  Embryo  nötig  sind,  doch  kaum  anders  als  die 
Summe  von  5 Enneaden  deuten  läßt.  Ferner  wird  mehrfach  die 
9jährige  (s.  Nr.  8,  17)  oder  9tägige  oder  2x9=  i8tägige  Dauer 
eines  krankhaften  Zustandes  behauptet  (s.  Nr.  1 u.  6).  In  drei 
Fällen  ferner  (s.  Nr.  4,  12,  9)  wird  angeordnet,  daß  man  dem 
Patienten  am  9.  oder  18.  Tage  ein  (päouaxov  verabreichen  solle. 
Bei  weitem  am  häufigsten  aber  wird  der  kritische  Charakter  des  9. 
oder  18.  Tages  hervorgehoben,  sei  es,  daß  an  diesen  Tagen  eine 
wesentliche  Veränderung  des  bisherigen  Zustandes  (s.  Nr.  7,  11, 
13,  14,  19),  oder  daß  der  Tod  eintritt  (s.  Nr.  2,  3,  5,  10,  15). 

Wenn  bisweilen  der  7.  Tag  neben  dem  9.  als  Sterbetag  ge- 
nannt wird  (s.  Nr.  2,  5,  10,  1 5),  so  erinnert  das  lebhaft  an  das,  wie  es 
scheint,  ebenfalls  auf  eine  Kombination  der  Enneaden-  und  Heb- 
domadenlehre  hindeutende  Zeugnis  des  Thukydides  2,  49  inbetreff 
der  athenischen  Pestepidemie:  diefp&eiQovzo  01  jtXefözoi  ivazaioi 
zal  £ßdo[iaioi  vjfo  zov  ivzbg  zavttazog  (s.  Abh.  I S.  48  A.  I53).1,bj 

Wir  gehen  jetzt  zu  der  Aufzählung  und  Betrachtung  der 


entgegen,  wo  es  heißt:  ft ogcpovofteu  de  tu  (iev  txqojtov  tc ayev  ev  rjfieQcag  x eaGaga- 
zovxa , Kam  de  xovg  xfjg  a^fioviag  Xoyovg  ev  enxa  rj  evvea  1)  Sen a xd  Tikeio xov 
fxrjal  xeXea&ev  an OKvißKeo&ai  xd  ßgecpog  k.  x.  I.  (s.  auch  Ps.-Hippokr.  n.  Guqk.  19 
u.  Vindician.  c.  1 5 = Wellmann,  Frgm.  d.  gr.  Ärzte  I S.  44). 

96 ) Vgl.  auch  Ps.-Hippokr.  de  loc.  in  hora.  = II  p.  121  Kühn:  xavxrjg  xijg 
vovGov  eßdufiala  6 Mvdvvog  eaxiv  /}  evvaxaiw. 
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Enneaden  in  den  oben  genannten  „echthippokratischen“  Schriften 
über. 

1)  UooyvciGx.  c.  15  = I p.  94  ed.  Kühlew.  = I p.  105  Kühn: 
xovxav  ei'  xi  imyivoixo  xoi  nxviXa  xovxco,  anoXon  av  6 clvd  ocoxog, 
jiqiv  y fg  xdg  xeGG aoeGx.aidexa  yueoag  cuffxeGxXai,  i)  ivaxatog  ij  evde- 
xaxalog. 

Reihe:  9 11. 

2)  ib.  c.  24  = I p.  106  Kühlew.  = I p.  1 17  Kühn:  of  . . . jtXei- 
Gxoi  avxäv  agyovxai  gev  JloveiGflai  xoixaioi , yeiiid^ovxai  de  udXiGxu 
rte^irtxaioi,  cataXXaGGovxai  de  ivaraToi  y ev&exaxaioi. 

Reihe:  3 5 9 11. 

3)  Aphor.  4,  36  = I p.  421  Ermerins  = III  p.  732  Kühn: 
Idgöjxeg  JtvoexafvovGtv  yv  dogcrvxai  aya&oi  xoixaioi  y.a'i  neuxxaioi 
xal  eßdo^iaioi  y.a'i  evaraioi  y.a'i  evd  exaxaioi  y.a'i  xeGGaoeGxaid  e- 
xaxaioi  xal  ejtxaxai  d exaxaioi  xa'i  p ly  y.a'i  efzoGxy  y.a'i  hßdö^iy 
xal  eixoary  y.a'i  xgiaxoGxy  Jtodrxy  y.a'i  xoiax.oGxy  xexdoxy.  otxoi 
yao  of  fdoioxeg  vovGovg  xqivovGiv. 

Reihe:  3 5 7 9 11  14  17  21  27  31  34  (=  2 x 17). 

4)  ib.  4,  63  = I p.  425  Ermerins  = III  p.  736  Kühn: ' OxogoiGiv 
iv  xoiGi  JtvQexolGi  xy  eßdogy  y xy  ivdxy  y xy  xeGOaQeGxa.idey.dxy 
ixxeooi  intyivovxai,  äyad'ov. 

Reihe:  7 9 14. 

Coac.  praen.  12 1 = I p.  49  Ermerins  fügt  zwischen  9 und  14 
noch  die  1 1 hinzu. 

5)  II.  diafx.  ö£mv  c.  13  = I p.  115  Kühlew.  = II  p.  32  Kühn: 
Kai  oGco  av  JtXeiav  y xdHaoGig  yfvyxai,  xoGorde  ygy  n Xeiov  didövai 
äyoi  x.QiGiog * iidXiGxa  de  XQtGiog  vjteoßoXyg  dvo  yuegearv,  oiGi  ye  y 
jiegjixaioiG  tv  y eßd  ogafoiGiv  y ivaxaioiGiv  doxel  xgiveiv .9‘) 

Reihe  5 7 9. 

Da  die  Gesamtzahl  der  in  diesen  Büchern  erscheinenden 
Hebdomaden  43,  der  Dekaden  21,  der  Pentaden  (=  Halbdekaden?) 

97)  Abh.  III  S.  59  hatte  ich  aus  den  genannten  'echthippokratischen’ 
Schriften  nicht  5 sondern  6 Enneaden  angeführt;  ich  sehe  jetzt,  daß  die  6.  Enneade 
durch  die  Ausgabe  Kühleweins  I p.  1 1 8 zweifelhaft  geworden  ist.  Er  liest  nicht 
mit  cod.  V u.  M p£ra  vfjv  ißöoiiyv  y ivaryv  yv  , sondern  streicht  das 

rj  ivaryv. 
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6 beträgt,  so  ist  die  Ziffer  der  Enneaden  in  den  'echthippokratischen’ 
Schriften  im  Vergleich  zu  denen  der  vorhin  betrachteten  Knidia 
noch  weiter,  d.  h.  auf  etwa  ein  Achtel  der  Hebdomaden  und  ein 
Viertel  der  Dekaden,  gesunken,  was  im  Hinblick  auf  unsere  Dar- 
legungen in  Abh.  III  S.  5 8 ff.  leicht  begreiflich  ist  und  auch  mit 
den  sonst  von  uns  hinsichtlich  der  beiden  Bücherklassen  ge- 
machten Beobachtungen  in  schönstem  Einklang  steht. 

Ehe  wir  die  Betrachtung  der  enneadischen  Bestimmungen 
im  allgemeinen  verlassen  und  zu  den  kritischen  Tagen  bei  „Hippo- 
krates“  übergehen,  sei  mir  noch  die  Bemerkung  gestattet,  daß 
nach  meinen  wenigstens  annähernde  Genauigkeit  beanspruchenden 
Zählungen  die  Summe  sämtlicher  Enneaden  (fast  durchweg  Frist- 
bestimmungen98) im  Bereiche  der  Hippokratea  zwischen  50  und 
60  (ungefähr  53)  beträgt.  Das  bedeutet  gegenüber  den  mindestens 
250  Hebdomaden  nur  etwa  den  fünften  Teil.  Wir  ersehen  aus 
diesen  beiden  Ziffern  deutlich,  daß  das  enneadische  Prinzip  in  der 
sich  an  den  Namen  des  Hippokrates  anschließenden  Literatur  zwar 
noch  nicht  völlig  erstorben,  aber  doch  in  sehr  fühlbarem  Schwinden 
begriffen  ist. 


B. 

Die  Neunzahl  in  der  Lehre  von  den  kritischen  Tagen. 

a.  Die  kritischen  Tage  der  Knidier. 

Ein  für  die  Enneaden  weit  günstigeres  Ergebnis  erhalten  wir, 
sobald  wir  die  Reihen  der  'kritischen’  Tage  in  den  'Knidischen’ 
Büchern  des  Corpus  Hippocrateum  (IT.  ißöo^i . , jt.  6o:qx.,  jt.  vova. 
ß\  y\  d')99)  einer  genaueren  Musterung  unterwerfen.  Das  zeigt 
folgende  aus  Abh.  HI  S.  66  entnommene  und  jetzt  von  mir  noch 
weiter  vervollständigte  Tabelle.100) 


98 ) Die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  bildet  das  Rezept  in  n.  yvv.  cpvo.  = II 
p.  553  Kühn:  cdytLQOv  Kq^tikov  xoxxovg  ivvsa  TQiipag  iv  oiv co  öidövca  nivuv. 

99)  In  der  'knidischen’  Schrift  77.  twv  ivvog  Tta&äv  findet  sich,  soviel  ich 
sehe,  keine  Reihe  von  kritischen  Tagen  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes. 

100)  Ich  habe  bei  erneuter  Durchsicht  der  genannten  Bücher  noch  ein  paar 
von  mir  bisher  übersehene  Reihen  kritischer  Tage  gefunden,  die  ich  jetzt  an  die 
frühere  Sammlung  anschließe. 
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Tabelle  I (Die  kritischen  Tage  der  „Knidier“). 

jr.  ißöo^iäö mv  cap.  26  (krit.  Tage):  — — — 7 9 u 14 21  28  35  42  49  56  63 

(krit.  Monate):  — — 5 7 9 <[ii)  *4  — — — — — — 

n.  caQx.  a.  E.  (=  I.  p. 443  Kühn)101) : — 4 — 7 — 11  14  18  — — — — 

n.  vovg.  ß'  (=  II  p.  225  Kühn):  — — — 7 9 11  — — — — 

ß’  (=  II  p.  236  Kühn):  — — — — — — — 18  20  — — — — — 

ß'  (=  11  P-  249  Kühn):  — — 5 7 9 — — 

ß'  (=  II  p.  255  Kühn):  — 7 9(10)  — 14(15)  18 

ß'  (=  II  p.  279  Kühn):  — — — — — — 14  18 — 

7'  (=  II  P-  300  Kühn):  3—5  7 — — — 

7'  (=  II  P-  301  Kühn):  — — 5 7 9 — — 

7'  (=  II  p.  307  Kühn):  — — — 7(8)  9(10)  — 14(12)  18  — 21 

y ' (—  II  p.  3 1 1 Kühn) : — — — — 9 n — — — — — — — 

7'  (=  H P-  3 1 1 Kühn) a) : 3(4)  — 5 7 — — — 

— b):  — 7 9(10)  — 14 

7'  (=  II  P-  3 '4  Kühn):  — — — 7 9 — — 

<5'  (=  II  p.  348  Kühn):  3 — 5 7 9 — — 

8'  (=  II  p.  352  Kühn):  3 —5  7 9 n 14 

Das  Ergebnis  dieser  Zusammenstellung  läßt  sich  ungefähr  in 
folgende  Worte  fassen: 

Zwar  überwiegen  unter  den  von  den  Knidiern  angenommenen 
kritischen  Tagen  und  Monaten  bei  weitem  die  hebdomadischen, 
indem  aus  der  Gesamtsumme  von  66  Ziffern  auf  die  hebdo- 
madischen Tage  (7,  14,  21,  28,  35,  42,  49,  56,  63)  nicht  weniger 
als  30,  also  ziemlich  die  Hälfte  der  Gesamtzahl,  entfallen,  aber 
doch  erkennen  wir  deutlich,  daß  nächst  den  hebdomadischen  die 
enneadischen  Tage  (9,  18,  63)  die  größte  Rolle  spielen,  insofern 
sie  etwas  über  die  Hälfte  dieser  (18),  d.  i.  1/i  bis  V3  der  Gesamt- 
summe, ausmachen.  Sogar  schon  in  der  nachweislich  ältesten 
knidischen  Schrift,  dem  Buche  jt.  ißdouccd on>  (s.  oben  Reihe  1 u.  2), 
kommen  neben  1 1 hebdomadischen  Tagen  und  Monaten  wenigstens 
3 deutliche  Enneaden  vor,  wenn  wir  die  63  (=  7 x 9)  nicht 
bloß  als  Hebdomade,  sondern  auch  als  Enneade  gelten  lassen. 

Dies  tatsächliche  Verhältnis  zeigt  uns  aber  wiederum  auf  das 
deutlichste,  daß  die  „Knidier“,  also  die  Vorgänger  des  Hippokrates 
und  seiner  Schule,  wenigstens  in  der  Lehre  von  den  kritischen 
Tagen,  den  Enneaden  immer  noch  eine  relativ  bedeutende  Geltung 
einräumten,  wenn  sich  freilich  auch  nicht  verkennen  läßt,  daß  bei 
ihnen  die  Sieben  als  kritische  Zahl  in  weit  höherem  Ansehen 


101)  S.  Abh.  III  S.  63 £,  wo  der  verbesserte  Text  nach  Ermerins  mit- 
geteilt ist. 
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stand  als  die  Neunzahl.  Es  liegt  abermals  nahe  zu  vermuten, 
daß  die  Hebdomaden  ebenso  wie  die  Enneaden  der  Knidier  im 
letzten  Grunde  aus  der  ältesten  Volksmedizin  stammen,  daß  aber 
die  ersteren  aus  leicht  zu  erratenden  Gründen102)  im  Konkurrenz- 
kämpfe mit  den  Enneaden  in  der  Blütezeit  der  knidischen  Schule 
bereits  einen  entschiedenen  Sieg  davon  getragen  haben. 


b)  Die  kritischen  Tage  in  den  'echthippokratischen’ 

Büchern 

(AcpoQiß^oi,  IlQoyvaöTixov,  ft.  diaiT'rjg  o£eo)v). 

Wie  wir  schon  in  Abh.  III  S.  6 7 ff.  aus  bestimmten  Gründen 
der  Kritik  getan  haben,  so  scheiden  wir  auch  hier  wieder  die  beiden 
Bücher  ft.  (ftidtjiudyv  a und  y zunächst  aus  der  Zahl  der  'echt- 
hippokratischen’ Bücher  aus,  um  sie  später  einer  gesonderten 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Das  Verhältnis,  in  dem  die  kritischen 
Tage  enneadi sehen  Charakters  zu  den  hebdomadischen  im  Bereiche 
der  oben  genannten  echthippokratischen  Schriften  stehen,  zeigt 
folgende  aus  Abh.  III  S.  72  entlehnte,  nur  um  eine  bisher  über- 
sehene Reihe  aus  ft.  diahrjg  o£e W103)  vermehrte  Tabelle. 


Tabelle  II:  die  kritischen  Tage  der  echten  Hippokratea; 

s.  Abh.  III  S.  72. 


1)  Aphor.  2,  23 

2)  — 4, 36 

3)  — 4, 63 

4)  — 4, 70 

5)  — 3. 28 

6)  Progn.  20  I 

7)  - H 

8)  - 44  I 

9)  - II 

10)  — III 

I Ö|.  I 3 


4—7  — II  14  17 

— 3 — 5 7 9 11  14  17  — 21  27  31  34 

— — 7(Jahre) i4(Jahre) __ 

4 — 7 — 11  14  17  20 

— 34  (=  2x17)  40  60 


In  Worten  ausgedrückt  ist  der  für  unseren  Zweck  wesentliche 
Inhalt  dieser  Tabelle  folgender: 

Aus  einer  Gesamtzahl  von  44  kritischen  Terminen  (42  Tagen 
und  2 Jahren)  sind  nicht  weniger  als  15  hebdomadisch  und  nur 


102)  S.  unten  S.  68  f. 

103)  S.  Abh.  III  S.  220. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellscli.  d.  Wissenscli.,  phiL-hist.  Kl.  XXVI.  1. 
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5 enneadisch.  Wir  ersehen  daraus,  daß  in  den  genannten  echt- 
hippokratischen  Büchern  im  Verhältnis  zur  Gesamtzahl  der 
kritischen  Tage  die  Hebdomaden  ebenso  wie  die  Enneaden  im 
Vergleich  zu  den  hebdomadischen  und  enneadischen  Bestimmungen 
der  knidischen  Schriften  stark  zurückgegangen  sind,  nämlich  die 
Hebdomaden  auf  ein  Drittel  (bei  den  Knidiern  machten  sie  noch 
die  kleinere  Hälfte  der  Gesamtzahl  aus),  die  Enneaden  aber,  die 
bei  den  Knidiern  noch  über  die  Hälfte  der  Hebdomaden  betrugen, 
auf  ein  Drittel  der  letzteren  oder  auf  ein  Neuntel  der  Gesamt- 
summe. 

c)  Die  kritischen  Tage  in  den  Büchern  x.  exidr/uiüv  a und  y\ 

Einen  noch  weiteren  Rückgang  der  Zahlen  beider  Arten  von 
kritischen  Tagen  müssen  wir  konstatieren,  wenn  wir  die  beiden 
auf  dem  relativ  modernsten  Standpunkt  nüchternster  Beobachtung 
und  größter  Abneigung  gegen  alle  spekulativen  Zahlentheorien 
stehenden  Bücher  jt.  inidr^uGiv  a und  y'  in  Betracht  ziehen. 

Ich  verweise  auf  die  beiden  in  Abh.  IH  S.  73  gegebenen 
Tabellen,  von  denen  IV  a eine  Übersicht  über  die  „Pluralitätsfälle“, 
IV  b eine  Liste  der  „Einzelfälle“  enthält.  In  Tabelle  IVa  sind  die 
hebdomadischen  Tage  (7,  14,  21)  auf  ein  Sechstel  (d.  h.  auf  9 
unter  55  Fällen)  reduziert  und  die  Enneaden  sind  nur  durch 
zwei  Exemplare  (eine  9 und  eine  27)  vertreten,  spielen  also  hier 
so  gut  wie  gar  keine  Rolle  mehr,  dagegen  sind  die  dekadischen 
Tage,  die  bei  den  „Knidiern“  (Tab.  I)  noch  so  gut  wie  ganz 
fehlten  und  auch  in  Tab.  II  nur  dreimal  Vorkommen,  in  Tab.  IVa 
erheblich  gestiegen  (auf  18 — 19  Fälle),  d.  h.  auf  ein  volles  Drittel 
der  Gesamtsumme.  Vgl.  Abh.  III  S.  7 6 ff.,  wo  noch  Weiteres  zu 
finden  ist. 

d)  Die  kritischen  Tage  in  den  übrigen  hippokratischen 

Schriften. 

Vergleichen  wir  endlich  die  eine  Übersicht  über  die  kritischen 
Tage  in  den  übrigen  noch  nicht  berücksichtigten  hippokratischen 
Büchern  bietende  Tabelle  V in  Abh.  III  S.  83,  so  zeigt  sich  hin- 
sichtlich der  Hebdomaden  und  Enneaden  eine  auffallende  Über- 
einstimmung mit  Tabelle  II.  Von  den  93  in  Tabelle  V mitge- 
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teilten  Zahlen  sind  nämlich  nicht  weniger  als  32  bis  33,  also 
wie  in  Tabelle  II  ein  volles  Drittel,  hebdomadisch , und  nur  12, 
d.  h.  wieder  ziemlich  ebenso  wie  in  Tabelle  II  ungefähr  ein  Achtel 
der  Gesamtzahl,  enneadisch  (s.  Abh.  III  S.  83  ff.). 

e)  Schlußfolgerungen. 

Was  ich  also  (s.  Abh.  III  S.  76),  wesentlich  vom  Standpunkte 
der  Hebdomadenlehre  aus,  behauptet  habe,  das  sehen  wir  jetzt 
abermals  auch  vom  „enneadischen“  Gesichtspunkte  aus  im  wesent- 
lichen bestätigt:  wir  glauben  nämlich  auch  hier  wieder  in  den 
drei  Tabellen  (I,  II  in  dieser  Abh.  und  IYa  in  Abh.  III  S.  73) 
deutliche  Spuren  einer  dreistufigen  Entwicklung  erkennen  zu 
können.  Auf  der  ersten  Stufe,  der  der  Knidier  (Tab.  I),  überwiegen 
noch  die  hebdomadischen  Tage  (d.  i.  die  kleinere  Hälfte  der  Gesamt- 
zahl), und  die  enneadischen,  die  sich  auf  1/i  bis  x/3  der  Gesamt- 
summe belaufen,  spielen  neben  jenen  immer  noch  eine  nicht  un- 
beträchtliche Rolle;  auf  der  zweiten  Stufe  (Tab.  II)  sinken  die 
Zahlen  beider  Kategorien  von  kritischen  Tagen  noch  weiter  herab, 
die  Hebdomaden  auf  ein  Drittel,  die  Enneaden  auf  ein  Neuntel 
der  Gesamtsumme.  Auf  der  letzten,  durch  jt.  . a und  y 

repräsentierten  Stufe  endlich  schwinden  die  Hebdomaden  noch 
weiter,  die  Enneaden  auf  ein  kaum  noch  in  Betracht  kommendes 
Minimum  zusammen,  um  gewissen  anderen  Zahlen,  vor  allen  den 
dekadischen,  Platz  zu  machen,  die  schließlich  im  Bereiche  der 
Hippocratea  sowohl  die  Hebdomaden  wie  die  Enneaden  im  Kampfe 
ums  Dasein  überwinden  (s.  Abh.  III  S.  7 6f.).  — Nur  in  den  Rezepten 
der  Volksmedizin,  wie  sie  z.  B.  massenhaft  in  dem  Werke  des 
Marcellus  de  medicam.  vorliegen,  erhält  sich  noch,  dem  konser- 
vativen Charakter  dieser  medizinischen  Richtung  entsprechend, 
bis  in  die  späteste  Zeit  der  uralte  Glaube  an  die  Bedeutung  der 
Neunzahl  (s.  Abh.  II  S.  65  Anm.  153),  doch  möge  man  sich  sehr 
vor  der  Annahme  hüten,  daß  derartige  Rezepte  auf  ernsthafter 
wissenschaftlicher  Grundlage  beruhen:  in  Wirklichkeit  sind  die 
meisten  von  ihnen  ebenso  zu  beurteilen  wie  die  Vorschriften  des 
religiösen  Aberglaubens,  der  Magie  usw.,  die  wir  in  Abh.  II  S.  63  ff. 
eingehender  besprochen  haben. 

Hier  dürfte  endlich  auch  der  passende  Augenblick  gekommen 
sein,  die  Frage  aufzuwerfen  und  zu  beantworten,  aus  welchen 
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Gründen  wohl  das  enneadische  Prinzip,  das  in  der  Zeit  des  älteren 
Epos  entschieden  die  Oberhand  über  das  hebdomadische  gewonnen 
hatte,  allmählich,  besonders  aber  in  der  Blütezeit  der  griechischen 
Medizin,  von  dem  hebdomadischen  und  dekadischen  (za  dem  wohl 
auch  das  pentadische  oder  halbdekadische  zu  rechnen  sein  wird) 
verdrängt  worden  ist.  Sehe  ich  recht,  so  lassen  sich  folgende  Ur- 
sachen dieser  Erscheinung  anführen: 

a)  In  der  medizinischen  Literatur,  die  sich  an  den  Namen 
des  Hippokrates  angeschlossen  hat,  sehen  wir  eine  Zeit  lang  (siehe 
Tab.  I in  Abli.  III  S.  58  f.,  Tab.  III  ebenda  S.  72  u.  Tab.  V S.  831 
nicht  weniger  als  drei  Prinzipien  nebeneinander  bestehen:  ein  hebdo- 
madisches,  ein  enneadisches  und  ein  dekadisches.  Das  war  ent- 
schieden des  Guten  zu  viel,  und  so  entschloß  man  sich  im  Interesse 
der  Vereinfachung  dazu,  mindestens  eins  von  diesen  drei  Prin- 
zipien fallen  zu  lassen.  Warum  man  aber  gerade  das  enneadische 
in  diesem  Falle  beseitigte,  dürfte  aus  den  folgenden  Erwägungen 
klar  werden. 

b)  Vor  allem  sprachen  gegen  die  Enneaden  und  für  die  Hebdo- 
maden  und  Dekaden  praktische  Gründe,  namentlich  der,  daß  in 
der  Praxis  des  Lebens  der  alte  2 7 tägige  in  3 Abschnitte  ( W ochen) 
von  je  9 Tagen  geteilte  Monat  (Lichtmonat)  schon  längst  durch 
durch  den  viel  bequemeren  und  leichter  zu  teilenden  Mondmonat 
von  28  oder  30  Tagen  verdrängt  worden  war.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  wie  leicht  sich  namentlich  die  7 tägigen  Monatsviertel  jeden 
Augenblick  von  den  von  7 zu  7 Tagen  deutlich  wechselnden  Ge- 
stalten (Phasen)  des  Mondes,  der  großen  Himmelsuhr,  ablesen 
lassen,  während  die  Teilung  in  drei  Wochen  zu  je  9 Tagen  dem 
Beobachter  viel  größere,  ja  beinahe  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten bereitet. 

c)  Dazu  kam,  daß  die  Hebdomaden  im  Kultus  und  Mythus 
eine  beinahe  noch  bedeutendere  Rolle  gespielt  hatten  und  später 
immer  noch  spielten  als  die  Enneaden,  so  daß  vom  konservativ- 
religiösen Standpunkt  aus  der  Siebenzahl  ein  gewisses  Übergewicht 
über  die  Neunzahl  zukam. 

d)  Eine  gewisse  Präponderanz  über  die  Enneaden  erhielten 
die  Hebdomaden  auch  durch  die  seit  Pythagoras  nachweisbare  Be- 
rührung der  griechischen  Wissenschaft  mit  der  Astrologie  und 
Astronomie  der  Babylonier  und  überhaupt  des  Griechentums  mit 
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dem  semitischen  Orient,  der  von  jeher  einen  förmlichen  Kult  der 
Siebenzahl  getrieben  hatte.  Ich  erinnere  nicht  bloß  an  die  7 Pla- 
neten, sondern  auch  an  die  7 tägige  fortrollende  Woche  der  Astro- 
logen und  Juden,  sowie  an  die  7 tägigen  Fristen  der  Perser,  Phö- 
nizier, Syrer  usw.,  welche  die  Griechen  an  der  Küste  Kleinasiens, 
der  Wiege  der  altgriechischen  Medizin,  schon  in  sehr  früher  Zeit 
kennen  gelernt  haben  müssen.  Dem  enneadischen  Prinzip  fehlt 
es  dagegen  in  historischer  Zeit  durchaus  an  einem  solchen  Zufluß, 
der  im  Stande  gewesen  wäre,  seine  bereits  erlöschenden  Kräfte  neu 
zu  beleben. 

e)  Für  das  enneadische  Prinzip  konnte  man  sich  später  eigent- 
lich nur  auf  die  in  Sachen  der  Wissenschaft  und  des  praktischen 
Lebens  bereits  veraltete  Autorität  der  homerischen  und  hesiodi- 
schen  Gedichte  berufen,  während  die  Hebdomadenlehre  durch  viel 
modernere  und  wissenschaftlichere  Autoritäten,  wie  S0I011,  den 
Verfasser  der  pseudo-hippokratischen  Schrift  x.  eßdouddav,  Pytha- 
goras und  seine  Schüler  (Proros,  Philolaos),  'Hippokrates’  usw.  ge- 
stützt wurde. 


C. 

Die  Lelire  von  den  Neunmonatskindern  (ewedfujvoi). 

In  diesem  Zusammenhang  müssen  wir  endlich  auch  der  bereits 
oben  (S.  19)  flüchtig  gestreiften  Lehre  von  der  Lebensfähigkeit 
der  Neunmonatskinder  gedenken,  die  ganz  entschieden  von  jeher 
auf  die  Enneadentheorie  der  griechischen  Arzte  einen  gewissen 
Einfluß  geübt  hat.  Sie  hängt  offenbar  auf  das  engste  mit  der  Frage 
nach  der  Lebensfähigkeit  der  ejtTd^irjvoi,  öxrd^i'rjvoi  und  dt^ttg/yro«104) 
zusammen,  die  wir  natürlich  hier  mit  zu  berücksichtigen  haben. 

Die  Anschauung,  daß  nur  die  Sieben-,  Neun-  und  Zehnmonats- 

104)  Hie  und  da  werden  auch  Evdexd^qvoi  angenommen;  vgl.  Ps.-Hippokr. 
tc.  oxxafi.  i p.  458  Kühn:  o i de  öex d[X7]voL  rav  xoxcov  xul  ivd  exdfiqvoi,  ix  zd>v 
etcx d xeGGuqukovxuÖcov  x ov  avxov  xqotcov  yivovxca  . . , ib.  p.  559  K:  coGxs  nolläxig 
öoxelv  indafißävELV  xov  ivÖExäxov  fi'tivbg  xdg  oyöorjxovxa  xal  diuxoGLug'  xovxo  ydg 
eGXiv  inxd  xEGGaqaxovxccÖEg.  Aristot.  h.  a.  7»  4>  4:  ixtxufiqva  xcti  oxxdfirjva  xal 
ivved[ir]va  yivEXca  xai  ÖEX.cqiqva  xb  txXelGxov,  evlul  6 imkafitßdvovöL  xal  xov  ev- 
öekccxov  [irjvog.  Aristot.  fr.  n.  oxxcqi.  p.  190b  ed.  Didot  (=  Oribas.  HI  p.  63 
Dar.):  nai  yccQ  Ev§Exöqir\vov  öoxel  yEvväG&cci  xal  ÖExdiirjvov.  Varro  b.  Gell.  N. A. 
3,  16,  6 u.  13  ff.  Ob  man  auch  dwdExä^qvoL  angenommen  hat,  bängt  von  der 
leider  arg  verderbten  Stelle  des  Timaios  b.  Aet.  5,  18,  2 (=  Doxogr.  p.  428)  ab 
(vgl.  Galen  XIX  p.  334  u.  Gell.  N.  A.  3,  16,  130'.  u.  23). 
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kinder  lebensfähig  seien,  die  Achtmonatskinder  aber  nicht,  stammt, 
wie  überhaupt  die  Ansicht  von  der  maßgebenden  Bedeutung  der 
Sieben-,  Neun-  und  Zehnzahl  im  Gegensatz  zur  Achtzahl,  im  letzten 
Grunde  aus  dem  Glauben  des  griechischen  Volks,  in  diesem  Fall 
vorzugsweise  dem  der  schwangeren  Frauen.  Das  erhellt  auf  das 
deutlichste  aus  zwei  Zeugnissen  des  Herodot  und  'Hippokrates’, 
die  wir  wegen  ihrer  grundlegenden  Bedeutung  hier  an  die  Spitze 
stellen  und  im  vollen  Wortlaut  mitteilen  müssen.  So  berichtet 
Herodot  6,  69,  die  Mutter  des  von  seinem  Widersacher  Leotychides 
der  vo&eia  beschuldigten  spartanischen  Königs  Damaratos  habe,  von 
ihrem  Sohne  in  feierlichster  Weise  beschworen,  ihm  hinsichtlich 
seiner  Geburt  die  volle  Wahrheit  zu  sagen,  diesem  eröffnet,  er  sei 
der  Sohn  entweder  des  Königs  Ariston  oder  eines  seiner  Mutter 
in  der  Nacht  der  Empfängnis  unmittelbar  vor  dem  Beischlaf  des 
Ariston  leibhaftig  erschienenen  Heros  und  im  7.  Monat  geboren: 
tiztovGi  yuo  yvvcdzeg  zal  ivvecc^irjvcc  zai  tXTccu  yvc<  jtcci  ov  rtuGcu 
6 £ zu  u fj  vag  £zxe XeGuGui,  iyi)  dh  6 h,  w jtui,  sjtTÜurjvov  trezov.  Ganz 
ähnlich  lautet  das  Urteil  erfahrener  und  glaubwürdiger  Frauen 
( KQtvovGca  zal  tu  vizrjTrjQta  didovGcu ) bei  Ps. -Hippokrates  Jt.  £xtc<- 
[ivjvov  = I p.  447  Kühn:  tlztuv  zal  ijtrd^rjva  zal  öxr ä^njva  zal 
evvsa^irjva  zcd  d ezd^i  7]va,  z<x\  rovveow  tu  Öztüu^vu  ov  rtzoiyiveGftca. 
Ziemlich  auf  demselben  Standpunkt  wie  die  griechischen  Frauen 
scheinen  aber  auch  die  römischen  gestanden  zu  haben,  wenn  sie 
die  beiden  Göttinnen  (Parcae),  welche  dem  partus  tempestivus 
vorstanden,  Nona  und  Decima  nannten.105)  Sicher  würden  die 
Römer  auch  noch  eine  dritte  Parze  namens  Septima  oder  Octava 
verehrt  haben,  wenn  nicht  die  Sieben-  und  Achtmonatskinder  bei 
ihnen  für  lebensunfähige  und  deshalb  nichtwünschenswerte  Früh- 
geburten gegolten  hätten. 

105)  Gell.  N.  A.  3,  16,  9:  Antiquos  . . Bomanos  Varro  dicit  non  recepisse 
huiuscemodi  quasi  monstruosas  raritates  (=  oy.väjnjvu ),  sed  nono  mense  aut 
decimo,  neque  praeter  bos  aliis,  partionem  mulieris  secundum  naturam  fieri 
existimasse  idcircoque  eos  nomina  Fatis  tribus  fecisse  a pariendo  et  a nono  atque 
decimo  mense.  Nam  'Parca’,  inquit,  immutata  una  littera,  a partu  nominata, 
item  'Nona’  et  'Decima’  a partus  tempestivi  tempore.  Caesellius  autem  Vindex  . . . 
tria,  inquit,  nomina  parcarum  sunt,  'Nona’,  'Decuma’,  'Morta’  . . . Die  Morta 
könnte  vielleicht  die  Göttin  der  lebensunfähigen,  dem  Tode  verfallenen  Tot-  und 
Frühgeburten  sein;  anders  Wissowa,  Religion  u.  Kult  d.  Römer  213,  3 u.  Preller- 
Jordan  II  193.  Vgl.  auch  Tertull.  de.  an  37. 
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Werfen  wir  nunmehr  die  Frage  auf  nach  dem  Ursprung  dieses 
Glaubens  an  die  Lebensfähigkeit  der  Sieben-,  Neun-  und  Zehn- 
monatskinder im  Gegensatz  zu  den  6? izd^iyvoi,  so  hat  bisher  Nie- 
mand darauf  eine  bessere  Antwort  gegeben  als  Alexander  v.  Aphro- 
disias,  der  in  seinen  Problemata  II  47  Ideler  behauptet:  ozi  6 ejtza 
äQi&^ibg  zt Xe  16 g tön  zy  epvöei,  61g  uccozvoei  Uv^&ayooag  xccl  01  ccoiif- 
[lynxoi  xa'i  01  } iovoixol 4 6 öh  öjctw  äveX yg.  Selbstverständlich  hätte 
Alexander  genau  dasselbe  wie  von  der  Sieben  auch  von  der  Neun 
und  Zehn  behaupten  können,  denn  auch  diese  beiden  Zahlen  galten 
für  zeXeioi.106)  Welchen  Einfluß  diese  im  Grunde  völlig  unberech- 
tigte Volksanschauung  von  der  Bedeutung  gewisser  Zahlen  jahr- 
hundertelang auf  die  hervorragendsten  medizinischen  Auktoritäten 
ausgeübt  hat,  erkennt  man  am  besten  an  der  Tatsache,  daß  sie 
fast  durchweg  die  Lebensfähigkeit  der  6? aa^yvoi  leugnen,  dagegen 
die  der  ejtzc^iyvoi,  evvebuyvot  und  (hxauyvoi  stark  betonen.1"7)  Eine 

106)  Plut.  Q.  conv.  9,  14,  2,  4:  näGi  diu  Gto/xuxog  Art  xui  ituGuig  vfivov- 
f. lEvog  <6>  xyg  ivveüöog  uqid'ixbg,  c og  Ttqwxog  emo  Ttqwxov  neqiGGov  xexquywvog  ibv  xui 
mqiGGuxig  neqiGGoq,  uxe  öy  x yv  öiuvo fiyv  sig  xqeig  i'covg  A.u/zßuvav  TteqiGGovg  . . . 
xui  nqoG&eg  uvxoig  ext  xogovxov , rov  aqi&fibv  ix  övetv  xwv  xtqcbzcov  avvrjqyoGd’ui 
[xvßwv],  f lovuöog  xui  oyöoüöog,  xui  xu&'  ixiquv  uv  nuhv  Gvv&eGiv  ix  öveiv  xqi- 
ycovav  xqiuöog  x ul  i^uöog,  wv  ixuxeqog  xui  xiXeiog  ißxiv.  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  280  R. 
äefoj  6 xy g ivvüSog  uqi&q-og  x.  r.  A.  Ps.-Plut.  de  vita  Homeri  145:  TL  SLinox' 
ovv  ißtiv  6 xwv  ivviu  uQi&qbg  xeleioxuxog ; ort  ißxiv  emo  xov  nqwxov  TteqiGGov 
xexqccywvog  xui  TteqiGGuxig  neqiGGog,  eig  xqeig  öiuiqovfievog  xqiuöug , wv  ixuGvri  nühv 
sig  xqeig  qovuöug  buuoüxai.  — Varro  b.  Arnob.  3,  38:  novenarium  numerum  [der 
di  Novensides]  tradit  Varro,  quod  in  movendis  rebus  potentissimus  semper 
habeatur  et  maximus.  Vgl.  Censorin.  d.  n.  14,  12:  quadrati  numeri  poten- 
tissimi  ducuntur.  Plato  . . . quadrato  numero  annorum  vitam  humanam  con- 
summari  putavit,  sed  novenario,  qui  complet  annos  octoginta  et  unum  (vgl. 
Seneca  epist.  58,  31). 

107)  Vgl.  außer  Ps.-Hippokr.  n.  Guqx.  19  (VIII  612  L.),  it.  xqocp.  42  (IX  114 
L.),  7t.  oxxufi.  VII  452  L.  %.  imufi.  VII  442  namentlich  Censor.  d.  d.  n.  7,  5: 
septimo  mense  parere  mulierem  posse  plurimi  adfirmant,  ut  Theano  Pythagorica, 
Aristoteles  Peripateticus,  Diocles,  Euenor,  Straton,  Empedocles,  Epigenes  multique 
praeterea,  quorum  omnium  Consensus  Euryphonem  Cnidium  non  deterret  id  ipsum 
intrepide  pernegantem.  contra  eum  ferme  omnes  Epicharmum  secuti  octavo 
mense  nasci  negaverunt.  Diocles  tarnen  Carystius  et  Aristoteles  Stagirites  [auch 
Polybos  nach  Aet.  plac.  5,  18,  3 (Dox.  428,  8 u.  Wellm.  Frgm.  d.  gr.  Ärzte  I 
p.  198)]  aliter  senserunt  [vgl.  Aristot.  h.  a.  7,  4 u.  fr.  p.  190b  Didot].  nono  autem 
et  decimo  mense  cum  Chaldaei  plurimi  et  . . . Aristoteles  edi  posse  partum 
putaverint  . . . Vgl.  auch  Gell.  N.  A.  3,  16,  1 ff. : Multa  opinio  est  eaque  iam  pro 
vero  recepta,  postquam  mulieris  uterum  semen  conceperit,  gigni  hominem  sep- 
timo rarenter,  numquam  octavo,  saepe  nono,  saepiusnumero  decimo  mense. 
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deutliche  Parallele  dazu  bildet  in  den  hippokratischen  Tabellen 
der  kritischen  Tage  (s.  Abh.  111  S.  59.  S.  66.  S.  72.  S.  73  f.  u.  Abh. 
IV  S.  64  f.)  das  fast  absolute  Fehlen  der  Zahl  8 und  das  verhältnis- 
mäßig häufige  Erscheinen  der  hebdomadischen,  dekadischen  und 
enneadischen  Tage,  das  ganz  gewiß  nicht  zufällig  ist,  sondern  einen 
tieferen  theoretischen  Grund  haben  muß,  der  zu  einem  großen 
Teil  in  der  Bedeutung  der  «o/itpoi  xeqiüüoi  (unterhalb  der  Zehn) 
im  Gegensatz  zu  den  ä.  äozioi  zu  suchen  ist.  So  gelangen  wir 
schließlich  auch  zum  vollen  Verständnis  der  bei  Ps.-Hippokrates 
st.  TQO(f  rjg  = H p.  23  Kühn  und  Galen.  XV  p.  407  Kühn  erhaltenen 
4 Reihen  der  kritischen  Tage,  die  für  die  dreistufige  Entwickelung 
des  Embryo  im  Mutterleibe  (Gestaltung,  erste  Bewegung  und  Ge- 
burt) in  Betracht  kommen.  Die  erste  von  ihnen  ist  hebdomadisch 
und  bezieht  sich  auf  die  eitz äiiyvoi,  die  zweite  ist  enneadisch  und 
betrifft  die  ivveayirjvoL,  die  dritte  ist  dekadisch  und  gilt  den  öey.ic- 
f irjvoi , die  vierte  darf  als  ogdoadisch  betrachtet  werden  und  soll 
offenbar  die  Entwickelungsstadien  der  oyzäurjvoi  angeben  (s.  Gell.  3, 
16,  7). 

I (hebdomadisch,  ertzccurjvoi):  eg  zvjtmöiv  Xe'  [35  = 5 X 7]  rjeXioi, 
ig  yJvrjöiv  o'  [70=  10  X 7],  ig  zeXeiozrjzcc  61  [210  = 30  X 7], 

II  (enneadisch,  ivve d^irjvoe):  ig  ^ioQ(pi]v  ( te ' [45  = 5 x 9],  ig 
xivqöLv  q'  [90  = 10  X 9],  ig  i'ioöov  60'  [270  ==  30  X 9]108), 

III  (dekadisch,  dexcqirjvoi):  ig  iöirjv  v'  [50  = 5 x 10],  ig  rrocö- 
zov  aX^ict  q [100=  10  X 10],  ig  zeXeiözr]zc(  z'  [300  = 30  X 10], 

IV  (ogdoadisch,  dxza[ir]voi)‘.  ig  diäyqiöiv  [40  = 5x8],  ig 
f lezccßccöLV  it  [80  = 10  X 8],  ig  e'yjtznßiv  [2 40  = 30  X 8]. 

108)  In  dieser  bei  Hippokr.  a.  a.  0.  und  bei  Galen  XV  p.  407  überlieferten 
Reihe  fie'  — 45,  oer'  = 76,  gl'  = 210  ist  nur  das  erste  Glied  fu'  richtig,  statt 
ogx'  ist  offenbar  q = 90,  statt  Gl'  Go'  = 270  zu  lesen;  wie  namentlich  auch 
aus  der  Bemerkung  Galens  a.  a.  0.  erhellt,  daß  das  zweite  Glied  das  öijiXüglo v 
des  ersten  und  das  dritte  Glied  das  xqltxXclGlov  des  zweiten  sei.  Vgl.  auch 
Hippokr.  imö.  ß'  — III  p.  453  Kühn:  0 xl>ev  eßdofirjKovxa  xlveexcu , ev  xqinXa- 
6 io  161  [=  3x7°  =210]  xeteiovxai  und  irtiö.  g = IH  p.  622  K.  = Galen  XVÜ 
A 440:  ol  novoi  iv  nEQiööoiGLV'  0 xi  ev  etxxcc  xlveexul , ev  x qltiXccG irj  [=  210] 
xeXelovxch , xul  0 xl  iv  tvvEct  HLVELxccL,  iv  xQLnXa6Lr]  [=  270]  xeXelovxcu.  Den  aller- 
deutlichsten Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Lesung  liefert  aber,  wie  ich  nach- 
träglich ersehe,  (Poseidonios  b.)  Anatolius  n.  IvvuSog  p.  14  (38)  Heiberg  (Paris 
1900):  ivvug  . . . ysvvü  xbv  fis'  [45]  cbtö  f wvuöog  Gvvx eQ-elGcl  [i  — |— 2 — (— 3— )— 4-J-5+6 
+7+^+9  = 45]  1 0 ’xqovcp  (fCtOL  XC(  E V VEUfXt]  va  KQ’ftEGd'OtL  ÖiUXVTlO  V 0 ä«t. 
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Um  allen  Ansprüchen  an  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit 
möglichst  zu  genügen,  führe  ich  zunächst  die  übrigen  mir  für  jede 
dieser  vier  Reihen  bekannt  gewordenen  Zeugnisse  an  und  füge 
sodann  in  Tabellenform  noch  einige  abweichende  Annahmen  hin- 
sichtlich der  Entwickelungsstadien  der  Embryonen  hinzu.  Es  ge- 
hören zur  Reihe 

I (hebdomadisch,  ejtxdgxjvoi):  Ps.-Hipp.  jt.  Gagzwv  c.  ig 
[=  VIII  612  L.  = I p.  442  K.]:  xo  Jtaidiov  ejtxdgrjvog  yövog  yevö- 
f itvov  Xöyco  yeyevrjxai  za't  g\j  zia  Xöyov  eyei  xoiovrov  zai  agiügbv 
äxgezea  eg  rag  eßdogddag  . . . eyei  de  zai  r ö ejtxag  rjvo  v yevbuevov 
xgeig  dtzddag  eßdogddcov,  eg  de  xrjv  dezdda  ezdGxrjv  eßdogrjzovxa 
rjgegai,  r geig  dezddeg  de  eßdogddav  ai  GvgJtaGai  dez  a zai  d 1 rj z 6 - 
Giai.109)  — ib.  e’jtid.  ß ’ — III  p.  453  K.:  du  ev  eßd  ogrjzovxa  ziveexai 
ev  xgutXaGioiGi  [=  210]  xeXeiov rat.  — - ib.  epid.  s'  — III  p.  622  K.: 
Oi  Jtövoi  ev  JtegiodoiGiv'  d xi  iv  ejtxd  zivetrai,  ev  t gut X a <i (y  [=  210] 
xeXeiovxai,  zai  d n ev  evve'a  ziveixai,  ev  xgutXaGiy  [=  270]  xeXeiov- 
xai  — Galen.  XVII A 440.  Galen.  XV  p.  407  K:  zai  6 gev  xfjg  zivr\- 
Geog  avxov  [=  x.  ' Ijtjtozg .]  ygovog  für!  dutXaGiog  xov  xfjg  diaJtXd- 
Geog,  rjv  avxog  xvJtwGiv  zaXei,  ö de  ygovog  x jjg  djtoxvrjGewg  x gutXäGiog 
iGxi  xov  xrjg  zivr/Geojg,  oJteg  dXijd'hg  (hg  i jt't  xo  JtXeiGxov  eivai  dozti. 
— Galen.  Comm.  III  in  Hippocrat.  epidem.  II  = XVII  A p.  444  K.: 
ejt'i  de  xäv  dggevrov  üg  ejt'i  xo  JtoXv  ev  xc5  gäXXov  jteg'i  rag 

eßdogrjzovxa111')  yivexai  tj  zCvrjGig , xcov  de  &i]X eicbv  iv  xui  dgiGxegrp* 11 °) 

109)  Im  schroffen  Gegensätze  zu  dieser  Zahl  gibt  der  Verf.  der  Schrift  n. 
ertrag.  — I p.  444  K.  an,  die  Geburt  des  Siebenmonatskindes  erfolge  nach  182 
Tagen,  d.  h.  nach  einem  halben  Sonnenjahr;  s.  unt.  S.  77  Anm.  116. 

110)  Die  Annahme,  daß  die  männlichen  Embryonen  sich  schneller  entwickeln 
als  die  weiblichen  (Oribas.  IIT  78.  Galen.  XVII  A 1006.  Galen.  IV  631),  sowie 
daß  sich  die  Knaben  im  rechten  d.  h.  dem  wärmeren  Teil  des  Uterus  bilden 
(Hippocr.  acpogiGg.  5 III  p.  745  K.  Galen.  XVII  A 1002.  Aet.  plac.  5,  7, 
419  D.),  die  Mädchen  im  linken,  stammt  aus  Empedokles  und  wohl  auch  aus 
Diokles:  Wellmann,  Frgm.  d.  gr.  Ärzte  I S.  35.  Vielleicht  gehen  also  auch  die 
evevrjxovru  rjgsQai  der  Kivt]Gig  der  Mädchen  auf  die  Enneadentheorie  des  Akra- 
gantiners  zurück  (s.  ob.  S.  52  f.). 

111)  Dieser  aivrjGig  am  70.  Tage  entspricht  nach  Ps. -Hippocr.  tt.  x Qocpfjg 
(s.  ob.)  die  Gestaltung  des  Embryo  am  35.  Tage.  Dafür  gibt  der  Vf.  von  rt. 
cpvG.  rtcudiov  c.  18  (VH  498  L.  ==  Galen.  XVII  A p.  446)  an:  xo  gev  d-fjlv  ttjc 
rtQooxrjv  7 f?]£iv  sv  xeGGagaxovra  ^geQxjGi  [x cd  dvo?]  xo  gaxfooxctxov , xo  de  Hqqsv 
ev  XQiäzovxa  x]geg)]Gi  xo  gaKQÖxaxov  x.  x.l.  . . . dg  xo  ctQtoev  xqitco  xd  grjvl,  [60.— 90.T.] 
tö  xlrjiv  öe  xd  xstuqtg)  ouveiGd’ai  [90. — 120.  T.].  Ähnlich  Vindicianus  unt. 
Anm.  1 1 4. 
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-Tfoi  ivEvrjxovd-'’  rjuegag.  Etwas  abweichend  gibt  die  Tagzahl  der 
ijtTuinji’oi  an  Diokles  b.  Ast,  Theol.  arithm.  p.  48  (nicht  bei  Well- 
mann, Fragm.  d.  gr.  Ärzte  I):  Kal  zJtoy.).fjg  de  i £ a a /. a a 1 a a ff e v r oj v U2) 
tüv  zg'  [=  4X9  = 6x6  = 3 6] 113^  yiveG&ai  cpr^i  Gregeov  rov  61 
[schreibe  o'g'=  216  = 6x6x6,  da  gl'  = 2 10  keine  Kubikzahl 
ist],  oGauteo  eiotv  etg  rovg  ijtrd  [irjvag  rjueoca  rovg  rgiazovd'rj^egovg 
[216  = 7x30  + 6;  6 aber  ist  der  dgt&^tbg  i]> vyizog  oder  oiy.eioxa- 
xog  vfj  i/fvyy:  s.  Ast  a.  a.  0.  p.  48,  3 ff.  u.  16).  Wieder  anders  [Dio- 
kles? b.]  Vindicianus  c.  14 — 15  [Wellmann,  Fragm.  d.  gr.  Ärzte  I 
S.  44  u.  218]:  hos  autem  numeros  [30  u.  40]114),  ut  partus  edatur, 
septies  multiplicare  oportet,  ita  nt  quicumque  die  trigesimo  in 
utero  materno  figuram  hominis  accipit,  septimo  mense  nascatur. 
hos  dies  septies  multiplicabis , et  efficiuntur  dies  CCX,  qui  fiunt 
menses  septem. 

II  (enneadisch,  ivvecqirjvot):  Ps.-Hippocr.  ejtid.  ß'  = III 
p.  454  K.  = Galen.  XVII  A p.  449  K.:  ?)  drtb  ywaizeimv  doid'^rjreoi 
ol  ev  vea  11  rj  v t g rj  djtb  r r}g  fgvlhj^iog  zca  etg  eß d 011  rjxo  vra  y.cu 

11 2)  Ebenso  soll  die  Zahl  35,  die  für  die  Gestaltung  des  £f ißgvov  (beim 
'partus  minor’)  maßgebend  ist,  mit  6 multipliziert  werden,  um  die  210  Tage  der 
Siebenmonatskinder  voll  zu  machen  nach  „Pythagoras“  b.  Censor.  c.  II.  Nach 
der  Enneadentheorie  des  Diokles  und  Empedokles  (s.  ob.  S.  52)  oQcizaL  mgl  zag 
TeOGctQctg  ivvsuöctg  (also  gegen  den  35.  Tag)  ngcoxov  öiaxsxQi^ivov  okov  zo  öröj u«. 

11 3)  Die  Verbesserung  des  verdorbenen  Textes  bei  Ast  a.  a.  0.  habe  ich 

bereits  Abh.  III  S.  150  A.  220  gegeben.  Dort  steht  im  Text  nicht  lg'  sondern  Af’ 

[=  35],  was  aber  versechsfacht  keine  Kubikzahl  (ßzegeov),  sondern  210  ergibt. 

Vgl.  auch  Aristox.  fr.  23  p.  27g:  mg'  IWt  rag  ysze yityvyäG e Lg  rag  GvfißeßrjXVLag 
[des  Pythagoras]  yeyovivca.  Es  liegt  nahe  zu  vermuten,  daß  die  Zahl  der  Jahre, 
während  deren  die  Seele  unsichtbar  war,  weil  sie  (vor  der  Wiedergeburt)  nicht  in 
einem  Körper  weilte,  der  Zahl  der  Tage  entsprach,  während  deren  der  Fötus  (vor 
der  Geburt)  unsichtbar  im  Mutterleibe  weilte.  Auch  Empedokles,  von  dem 
Diokles  nach  Wellmann,  Fr.  Gr.  Arzte  I S.  35  viel  entlehnt  hat,  nimmt  die  Ent- 
wickelung der  Gestalt  des  Embryo  am  36.  (=  6x6.)  Tage  an.  Die  Zahl  36 
stellt  ungefähr  die  Mitte  zwischen  30  und  40  dar  (s.  Anm.  1 1 4).  Nach  Diokles 
und  Strato  b.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,  6,  65  ff.  findet  die  Bildung  der  Gestalt 
beim  Embryo  um  den  35.  Tag  statt  (quinta  [hebdomade]  interdum  fingi  in  ipsa 
substantia  humoris  humanam  figuram);  s.  Abb.  III  S.  33  A.  48b. 

114)  Vorher  gehen  die  Worte  p.  217t.  Sed  figuram  hominis  infans  accipit 

primo  quadragesimo  aliquando,  aliquando  et  trigesimo  die,  sicut  ait  Hippocrates 
in  libro  quadragesimo  nono  de  infantis  natura  [=  %.  cpvG.  n aiö.  c.  18  ==  VII  498  L. 
= I p.  392  Kühn],  Die  Mitte  zwischen  30  und  40  bildet  die  Zahl  35  (s.  ob.). 
Vgl.  auch  „Pythagoras“  b.  Diog.  L.  8,  29:  (i OQcpovöQcu  ös  iv  fjjiiQctig  zeGGaQa- 
no  vra,  xaza  de  zovg  r fjg  dypoviag  A öyovg  iv  enza  i)  ivvia  rj  öixa  zo  nkiiGzov 
[itjßl  nkea&ev  anoxvL'GxiG&cu.  zb  ßgicpog. 
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d taxoG  iag  ot  'EXX^vixol  f ifjveg  yivovxai.  Diesen  270  Tagen  ent- 
spricht eine  xivrjGig  tov  i^ißovov  mit  90  Tagen,  die  dem  weiblichen 
Embryo  zugeschrieben  wird  von  Galen.  XVII  A p.  445:  ylvexai  q 
xi'vrjGig  xäv  fdrjXeicöv  ev  xd)  dgiGxegco  stegl  ivevrjxov ff’  rj^egag.  Ps.- 
Hippocr.  st.  diaix.  a = I p.  648  Kühn:  ovx  ev  i’Gw  de  ygöv oj  itdvxa 
diaxoGgeexai,  dXXd  r cc  [iev  idäGGov,  xd  de  ßgadvxegov,  oxrog  av  xal 
tov  stvgog  exaGxa  xvyy  xal  xgocpTjg.  ra  uev  ovv  ev  xe6Gagaxov ra 
[j lal  tqi6iv?\  ryeegrjGiv  i'Gyei , ra  d’  ev  xexgagrjvo j [=  120  Tagen],  (böav- 
rojg  xal  yöviii a yivexai  ra  11  ev  düGGov  ejtxag  7jva  xeXeieog.  ra  de  ßga- 
dvxegov , evvea  gyGiv  re Xeicog  eg  epdog  dvadeixvvxai  eyovxa  xr\v  Gvy- 
xgiGiv  [GvyxgaGiv?]  rjviteg  xal  diu  stavxog  t£ei.  Aet.  plac.  5,  1 8,  4 
(Dox.  p.  428):  'O  de  ’AgiGxoxeXijg  xal  AjtJtoxgdxrjg  cpaGiv , edv  ixiiXi]- 
gojdy  7]  f irjxga  ev  xoig  estxd  p^ui,  xöxe  stgoxvstxeiv  xal  yevvccGfrai 
yöviga'  eav  de  Jtgoxv^y  per,  urj  xoexpijxai  de  aGdevovvxog  tov  ögepa- 
Xov  dia  to  ejtiJtovov  avxd)  yeyevfjG&ai  xo  xvrjga,  xöxe  l'ußgvov  äxgocpov 
eivai ' iav  de  geivy  xovg  evvea  pfjvag  ev  xy  j irjxga , Jtgoxv^av  xöxe 
oXoxXrjQÖv  eGxi;  vgl.  Censorin.  de  d.  nat.  7,  6 nono  autem  et  de- 
cimo  mense  cum  Chaldaei  plurimi  [vgl.  Doxogr.  p.  429]  et  . . . 
Aristoteles  edi  posse  partum  putaverint,  neque  Epigenes  Byzan- 
tius  nono  fieri  posse  contendit  nec  Hippocrates  Cous  decimo 
[s.  jedoch  unten!].  Übrigens  scheint  auch  der  Historiker  Timaios 
von  Tauromenion  an  einer  leider  verderbten  Stelle  (Aet.  5,  18,  2 
= Doxogr.  p.  428)  von  evvedgiyvoi  und  ejixögiqv  01  gesprochen  zu 
haben.  Galen,  a.  a.  0.  01  ydg  evvea  gfjveg  xov  dgidgov  d iaxoG Cgjv 
xal  eßdoiirjxovxa  fjgegebv  stegieyovGi , cig  pf gad'rjxapev  ex  xov  Jtegl 
Gagxäv,  ev&a  ygücpei  [c.  19  = VIII  612  L.  = I p.  442  K.]‘  ivvea  de 
l irjvwv  xal  dexa  rjgegäv  [=  270  -f-  IO  ==  280]  yövog  yiyvexai  xal 
[47  xal  eyei  xov  ögtdttbv  uxoexea  eg  xdg  eßdoiiddag'  xeGGaoeg  dexddeg 
eßdogadcov  rjuegai  eiGi  dirjxoG lai  öyd orjxovxa'  eg  de  xrjv  dexdda 
xco v eßdog ddeov  eßdourjxovxa  ryieoat.  Hier  sind  also  zu  den  9 Mo- 
naten von  je  30  Tagen  noch  10  Tage  hinzugekommen,  um  eine 
hebdomadische  Zahl  (40  Hebdomaden  = 280  Tage)  zu  erzielen, 
was  bei  der  hebdomadischen  Tendenz  des  Verf.  von  st.  Gagxäv  (s. 
I p.  441  K.  = III  p.  515  ff.  Ermerins;  s.  Abh.  III  S.  63  f.)  leicht  be- 
greiflich ist.  Ebenso  (Diokles?  b.)  Vindicianus  c.  15  = Wellmann, 
Frgm.  d.  gr.  Ärzte  I S.  218:  Qui  autem  quadragesimo  die  figuram 
hominis  acceperit,  nono  mense  intrante,  decimo  die  nascitur. 
septies  multiplicabis  dies,  efficiuntur  CCLXXX,  qui  fiunt  menses 
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novem.  An  andern  Stellen  freilich  wird  der  280.  Tag,  da  er  die 
Summe  von  9 3otägigen  Monaten  um  10  überschreitet,  nicht  zum 
9.,  sondern  zum  10.  Monat  gerechnet,  so  daß  die  betreffenden 
Geburten  nicht  zu  den  ivvecc^voi,  sondern  zu  den  öexcc^irjvoi  ge- 
hören; vgl.  z.  B.  Ps.-Hippocr.  x.  öy.Tugrjvov  I p.  455  K.:  tu  de y.u- 
{irjva  xaXe Ofieva  Xe'yco  ev  ejctu  r e (j 6 u o a x ovtüg 1 v rjiieocjv  uuXXov 
TixreoiXai.  ib.  p.  458  oi  de  dey.äfnjvoi  tgov  toxgjv  y.cu  evdexuccrp'oi 
h.  tcov  ejtru  TEGGugaxovvadav  . . . yivoincu.  \gl.  p.  459.  — it. estxuu . 
1 p.  450  K.:  tu  ev  ejtru  TEGGuguxovTa6 1 riy.TÖuevu,  tu  d ey.uut]va 
xuXeoyevu,  diu  to.vtu  guXiGvci  ixTgecpevui , oti  iGyygÖTv.Tu  £Gti  y.cu  rtXei- 
(Jtov  ujteyec  r cor  yviogigcov  rtcudicav  tov  yyovov,  £v  <p  ixuxojtdd'rjGe  r dg 
zeGGagdxovTu  rjuegag  vug  voGovgevug  Jtegi  tov  ufjva  tov  oydoov.  Gu- 
cprjvc&c  de  Jteg'i  tcov  voGryidvcov  xui  rtafXrm ütcov  tgjv  roig  öy.Tuin'jvotg 
yivo[iiv G)v  y.cu  tu  dvv  edgryvu  Xertxu  tixtouevu .115)  Hier  werden  also 
die  ivvecqnjvu  als  nicht  ganz  normale  Geburten  von  den  280  Tage 
zählenden  dexd^crjva  deutlich  unterschieden;  vgl.  auch  ib.  I p.  449  K.: 
o Ti  d’  uv  djtovoGfjGuv  ev  rfj  inyto?/  eg  tov  evvutov  uiyvu  tXd'y  y.cu 
iv  tov tco  tg)  injv)  yevTjTui,  jteoiyheTui.  Hinsichtlich  der  tessarakon- 
tadisch-enneadischen  Entwicklungsstufen  des  Diokles  und  Empedo- 
kles,  die  den  Embryo  in  der  Zeit  vom  36.  bis  40.  oder  49.  Tage 
Gestalt  gewinnen  ließen,  s.  oben  S.  52h  Ganz  eigentümlich  ist  die 
Berechnung  des  pythagoreischen  partus  major  oder  decemmestris 
bei  Censorin  de  die  n.  n.  Danach  erfordert  die  Gestaltung  des 
Fötus  40  Tage.  Von  diesen  heißt  es  (§  8):  hi  igitur  dies  quadra- 
ginta  per  septem  illos  initiales  [post  quos  semen  in  sanguinem 
vertitur  § 7]  multiplicati  fiunt  dies  ducenti  octoginta,  id  est 
hebdomadae  quadraginta:  sed  quoniam  ultimae  illius  hebdomadis 
primo  die  editur  partus,  sex  dies  decedunt  et  ducentesimus  septua- 
gensimus  quartus  observatur.  qui  numerus  dierum  ad  tetragonum 
illum  Clialdaeorum  conspectum  subtiliter  congruit:  nam  cum 
signiferum  orbem  diebus  CCCLXV  et  aliquot  horis  sol  circumeat, 
quarta  necesse  est  parte  dernpta,  id  est  diebus  LXXXXI  aliquotque 
horis,  tres  quadras  reliquis  diebus  CCLXXIIII  non  plenis  pereurrat, 
usque  dum  perveniat  ad  id  loci  unde  conceptionis  initium  qua- 
dratus  aspiciat.  Wir  ersehen  also  aus  dieser  Darlegung  deutlich. 

115)  Ähnlich  Ps.-Aristot.  probl.  ined.  II  85  = IV  p.  307,  40  Didot:  Jiu  zi 
zu  ivvsdixrjva  ov  (p&iyytzui , zu  dt  d ey.üjxrjvu  cp&iyytzca  tv9vg  yevvt/dtvzu;  . . . 
ou  zu  . . ivveuyrjvu  [ou]  r iltioyovu  . . . 
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wie  die  Zahl  274  an  Stelle  der  ursprünglich  angenommenen  280 
[=270+10]  getreten  ist  und  was  sie  bedeutet:  sie  stellt  näm- 
lich genau  drei  Viertel  des  Sonnenjahrs  von  365  Tagen  dar 
und  hat  die  ursprüngliche  Zahl  280  verdrängt,  um  die  Zahl  der 
Tage  der  Fötusentwickelung  bis  zur  Geburt  mit  einem  fest  be- 
stimmten Abschnitt  des  Sonnenjahres  in  Übereinstimmung  zu 
bringen.116)  — Die  Ansicht  der  griechischen  Astrologen  von  den 
ivveänyvoi  s.  unten  Kap.  VII. 

Zuletzt  gedenke  ich  hier  noch  der  ganz  singulären  aus  un- 
bekannter Quelle  (Xenokrates?)  stammenden  Enneadentheorie 
des  Jo.  Lyclus  de  mens.  p.  174  R.:  Ol  xyv  yvöLxyv  iöxogiav  <Jvy- 
ygdcpovxig  epaöi  ...  tJf'i  de  xov  ivväxov  yyvog  JtavxeXaig  äxagxi^eiv  xai 
XQOg  i-^odov  ßjtevdeiv  [rö  i^ißQvov].  xai  ei  f uv  iöxi  frrjlv,  xaxd  xbv 
l'vvaxov , ei  de  xoeix xov,  xaxd  xbv  dexaxov  agyd^ievov,  did  xo  xbv  [iev 
evvaxov  äQi&[iöv,  üfjXvv  [?!]  ovxa  xai  Uekrjvrjg  oixeiov , Jtobg  xijv 
vXrjv  avaepeoeddai , xbv  de  dexaxov  JtavxeXeiov  eivai  xai  aooeva.  Einiges 
in  diesen  sowie  in  den  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Worten 
erinnert  stark  an  Empedokles  und  Diokles.  Siehe  unten  Kap.  VI a. 

III  (dekadisch,  dexa^yvoL).  Hinsichtlich  der  dexa^rjvoi,  die 
280  Tage  zählen,  s.  oben  unter  II;  hinsichtlich  der  mythischen 
dexauyvot , wie  Hermes,  Herakles  usw.  s.  oben  Anm.  2 5^ 117)  — 
Aus  den  hippokratischen  Schriften  kommen  folgende  Zeugnisse 
in  Betracht:  jt.  epvöiog  Jtaidiov  = I pag.  417  Kühn:  ev  de  xyoi 
f irjXQyöLV  ivebv  iyxgaxhg  {läXXov  yivexai  eig  xcov  viieprov  xrjv  xaxdo- 
gylgiv  a[ia  dexdxcj  fiyvi118),  oxe  6 xöxog  xy  [lyxoi  Jtaqayivexai 


1 1 6)  Eine  treffende  Parallele  zu  dieser  Annahme  der  Astrologen  bildet  die 
Ansicht  des  Polyhos  (Doxogr.  429)  — Aet.  5,  18:  TlbXvßog  exarov  oyöorjxovxix 
dvo  % cd  rjfiiGv  ijfie^ag  yiveGd'ca  eig  xct  yovifux ' eivca  yciQ  e'E,d  fxrjva  oxi  xai  xov 
rjXiov  a%o  xqotxcov  ev  xoGovxco  yqöveo  % a^ayiveGd'ai'  XiyeG&ai,  de  eTixafiyviaia,  du  rag 
IXXemovGag  yfiigag  xovxov  xov  fiyvog  ev  xä  enxu  TCQoGXuyißaveG&ai  (vgl.  auch  Timaios 
Doxogr.  p.  428:  ovxco  xai  xd  enxdixrjv a vo/j,i£eG&cu  ovx  ovxa  extx ccfirjva)  x.  x.  X. 
1 8 2 Yg  Tage  stellen  genau  die  Hälfte  des  Sonnenjahrs  von  365  Tagen  dar.  Die- 
selbe Anzahl  von  Tagen  gibt  der  Yerf.  des  hippokratischen  Buches  n.  enxay. 
— I p.  444  K.  den  Siebenmonatskindern. 

11 7)  Andere  mythische  Wesen  freilich,  wie  z.  B.  Telete,  die  Tochter  des 
Dionysos,  Beroe  (Amymone),  die  Tochter  des  Adonis  und  der  Aphrodite,  wurden 
von  späteren  Epikern  als  evvedfirjvoi  angesehen:  Nonn.  Dion.  16,  398.  41,  158. 

11 8)  Wenn  Censorin.  7,  6 den  Hippokrates  die  Zehnmonatskinder  in  Abrede 
stellen  läßt,  so  hat  er  entweder  gröblich  geirrt  oder  docn  die  Schriften,  in  denen 
r Hippokrates’  von  öexdfixjvOL  redet,  diesem  ah-  und  einem  andern  Verf.  zugesprochen. 
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•/.ca  TjV  7]  TQOCfT]  JlOOßd'EV  X 7] £y  ÖC.tb  Tf]g  U7]TOOg  TO)  JlCaÖlG)  XCCl  OV  TO) 

rtgoGfrev  6 Toxog  ry  utjtq'i  jtagayiveTai,  ftaGGov  de  [di)?]  de ’xa  tirjvär 
iigcoyeTca.  aXX’  oGca  di]  tdo^av  nXeiova  yodrov  dexa  urjväv  eyetv, 
rjdr]  yao  tovto  : toXXaxig  rjxovGa.  xeivai  dieX(eXyijid)]Gav  too.Tm  Toicode  ... 
ibid.  p.  418  K.:  ot 1 de  ovx  e’GTi  yooviaTeoov  dexa  u 7]v  6)  v ev 
yuGTQi  eyeiv  iyd)  cpoaGo).  rj  Tooopi]  xa'i  7]  av^yGig  7]  ccjt'o  Tfjg  iiTjTgog 
xuTiovGa  ovx  £ti  agxevGa  to)  Jtaidio)  iGTiv.  oxotccv  oi  dexa  iiyveg 
jtayeXdroGi  xai  to  IßßQvov  avfgrfty  . . . p.  421:  xcd  TavTa  yivevai  fr 
dexa  ^lyGi  t'o  fxaxQOTaTov.  Nach  derselben  Schrift  p.  392  f.  K. 
braucht  ein  weiblicher  Fötus  zur  Gestaltung  42,  ein  männlicher 
nur  30  Tage,  und  dem  entsprechend  dauert  die  Wochenreinigung 
( xäd-ccQGig ) nach  der  Geburt  eines  Mädchens  meist  42,  nach  der  Ge- 
burt eines  Knaben  30  Tage.  — Über  die  Existenzfähigkeit  von 
ijtTccurjvoi  und  dexcqir/voi , w7ie  es  scheint,  im  Gegensätze  zu  den 
oxTccinjvoc,  hatte  übrigens  schon  Empedokles  (b.  Aet.  5,  18,  1 = 
Doxogr.  p.  427)  Erörterungen  angestellt  und  dafür  eine  höchst  ge- 
suchte mir  nur  zum  Teil  verständliche  Erklärung  gegeben.  Von 
Hippokrates  berichtet  Censorin,  er  habe  an  Sieben-,  [Neun-?]  und 
Zehnmonatskinder  geglaubt  (7,  2:  a septimo  ad  decimum  men- 
sem  nasci  posse  existimavit,  nam  septimo  partum  iam  esse  matu- 
l'urn)  und  angenommen,  daß  der  Fötus  binnen  60  Tagen  (=  iv 
dtiiTjvo))  Gestalt,  nach  3 Monaten  (im  4.  Monat,  also  nach  90  Tagen) 
festes  Fleisch,  nach  4 Monaten  (d.  li.  im  5.  Monat  oder  nach  120  Tagen) 
Nägel  und  Haare  zeige.  Übrigens  scheint  der  Glaube  an  dexäuyvoi 
im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  an  Embryonen,  die  volle 
10  Monate  (decem  menses  non  inceptos  sed  exactos)  im  Uterus 
zubringen,  nach  Gellius  N.  A.  3,  16,  1 ff.,  der  sich  dafür  auf  Zeug- 
nisse des  Menander  und  Plautus  beruft,  in  der  Zeit  der  jüngeren 
Komödie  wenigstens  iii  Athen  ganz  verbreitet  gewesen  zu  sein.111') 

IY  (ogdoadiscli,  6xtcc( lyvoc):  Außer  dem  bereits  oben  (S.  72) 
angeführten  Zeugnis  aus  Ps.-Hippocr.  x.  r Qocpyg  habe  ich  kein 
weiteres  auffinden  können,  hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil  die 
meisten  Arzte  und  Philosophen  die  Lebensfähigkeit  der  öxt ä^irjvot 
auf  Grund  des  maßgebenden  Volksglaubens  und  der  daraus  ent- 
wickelten falschen  Zahlentheorie  (s.  ob.  S.  70  f.)  in  Abrede  stellten 


1 *9)  Vgl.  Plaut.  Cist.  1, 3 Tum  illa,  quam  compresserat,  ||  Decumo  post  mense 
exacto  hie  peperit  filiam.  Menand.  fr.  4,  192  Mein.:  rvvi]  xvii  dexa  nyvag. 
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und  daher  kein  sonderliches  Interesse  für  die  Entwickelung  dieser 
dem  Untergange  geweihten  Frühgeburten  hatten.  Die  verhältnis- 
mäßig wenigen  Vertreter  der  Lehre  von  der  Lebensfähigkeit  der 
Achtmonatskinder  (Polybos,  Diokles,  die  Empiriker:  Diokles  fr.  174 
Wellm.  = Aet.  5,  18,  3 [Dox.  428,  8],  auch  Aristoteles  a.  h.  7,  4,  4 
u.  b.  Oribas.  3,  63.  Censorin.  7,  6.  Varro  b.  Gell.  3,  16,  6)  wTerden 
zwar  wahrscheinlich  dieselbe  Ansicht  von  der  Entwickelung  der 
ÖKtd^rjvoi  gehabt  haben  wie  der  Verfasser  der  Schrift  jt.  xQocpijg, 
doch  hat  sich  leider  kein  positives  Zeugnis  erhalten,  aus  dem  jene 
Ansicht  mit  Sicherheit  zu  erschließen  wäre. 

Das  klarste  Bild  von  den  sämtlichen  im  Altertum  verbreitet 
gewesenen  Theorien  von  den  für  die  Entwickelung  und  Geburt 
der  Embryonen  maßgebenden  Tagen  und  Monaten  gewinnen  wir  aber 
durch  die  Betrachtung  und  Erläuterung  der  folgenden  Tabelle  (S.  80 
u.  81),  in  der  ich  alle  mir  bekannt  gewordenen  wichtigeren  Zeug- 
nisse nach  den  wichtigsten  dafür  in  Betracht  kommenden  Gesichts- 
punkten kurz  und  übersichtlich  zusammengestellt  habe. 

Das,  was  wir  aus  dieser  Tabelle  lernen,  läßt  sich  kurz  in 
folgenden  Sätzen  aussprechen: 

a)  die  33  Zeugnisreihen  unserer  Liste  zeigen  uns  eine  große 
Mannigfaltigkeit  von  Theorien,  die  sich  auf  folgende  5 Haupt- 
klassen verteilen: 

1)  strenghebdomadische  Theorie  betreffend  die  ejtxciinjvoi 
von  30  x 7 = 210  Tagen:  Reihe  1,  2,  3,  4,  5(?)  Hier  findet  die 
x vjtoöig  am  35.  (=  5 x 7.)120),  die  xCvrjßig  am  70.  (=  10  x 7.),  die 
Entbindung  am  210.  (=30x7.)  Tage  statt.  Vertreter  dieser 
Lehre  sind  außer  'Hippokr.’  jt.  TQO(f  7]g  die  Verfasser  von  jt.  6aQ- 
xäv,  jt.  AtzfU/;/.  ß',  Jt.  iJtiör^i.  s'  und  Vindicianus  (Nr.  5)  cap.  14b, 
der  nur  insofern  von  „Hippokrates“  abweicht,  als  bei  ihm  die  Tage  der 
xvjtcjöig  nicht  35  (=  5 x 7),  sondern  nur  30,  also  einen  Monat,  betragen. 

120)  Man  beachte,  daß  die  35  nicht  bloß  eine  hebdomadische  Zahl  ist,  sondern 
auch  in  der  Musiktheorie  und  Astronomie  der  Pythagoreer  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  spielt:  vgl.  ‘'Pythagoras’  b.  Censorin.  11,4  ('partus  minor’) : hi  quatuor  numeri  VI, 
VIII,  VIIII,  XII  coniuncti  faciunt  dies  XXXV;  vgl.  auch  die  vorhergehenden  Worte,  die 
diese  Zahlen  als  'harmonische’  erweisen.  S.  auch  die  Pythagorikoi  b.  Plut.  de  an.  procr. 
in  Tim.  i 2.  Ptolem.  barm.  1,13  p.  3 1 Wall.  = Djels,  Vorsokr.  p.  265,  4 1 ff . — Auch  in 
den  Rezepten  desMarcell.  de  medicam.  findet  sich  die  35;  vgl.  z.  B.  1, 96  p.  37  Helmr.: 
Lauri  bacas  XXXV,  piperis  grana  XXXV  ter-e  etc.  7, 3 p.  52  H.  per  dies  XXXV. . . S.  auch 
Ps.-Hippocr.  tmdijiu.  = III  p.  393  K:  nsgl  ntvrs  Keil  TQ^xovTa  i rilXag  nai  vyirjg. 
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Tabelle  der  kritischen  Tage  and  Monate  bei  der  Entwicklung  und  Geburt  der  Embryonen. 


Nr. 

Zitat 

Maßgeb.  Zahlen 

TVTUüGig 

Y.Lv7]Giq 

t£2,£i6tj]g 

Entbindung 

mouat 

I 

'Hippocr.’  n.  tQOtp. 
= II  p.  23  K. 

streng  hebdoma- 
discb 

35  (=  5X7) 

70(=  10  x 7) 

2I0(=  30  X 7) 

irrtdu^rot ; 
Galen.  XV,  4 

2 

'Hippocr.’  7t.  guqx.  1 9 
= 1 p.  442  K. 

hebdomadisch 

2I0(=  30  X 7) 

^jrraftTjvoi 

3 

'Hippocr.’  7t.  £ 7tiS . ß' 
= HI  p.  453  K. 

hebdomadisch 

70  (=  10x7) 

2IO(=  30X7) 

tTirdur^voi 

4 

'Hippocr.’  7t.  Itu8.  s' 
= IH  p.  622  K. 

hebdomadisch 

70  (—  10x7) 

2io(=  3 x 70) 

f jrrdgTjvoi 

5 

(Diokl.  ? b.)  Vindi- 
cianns  c.  14  f.  Weli.m. 
I 218 

hebdomadisch? 

30  (=  1 Monat) 

2I0(=  30  X 7) 

VII  menses 
dies  CCX 

6 

Varro  b.  Gell.  3,10,7: 

hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 

49(=  7 x 7) 

274'=  40x7  — 6) 
vgl.  nr.  12 

tTTTU  U!]6LV  iFr 

gebürtem  i 
hebdomad 
XL.(  = ^v»'fäfi. 
SsxduTjvoi).  "V 
Philo  Vit.  Mo; 
5 u.  'Hipp.’ 
tTitau.  I 450 ff 

7 

'Pythagor.’  b.  Censo- 
rin.  c.  11  (partus 
minor) 

hebdomadisch- 

hexadisch 

3 S (=S  X 7=6+8  + 9 + 1 2) 

210  (==  35X6) 

tTtTciuTjVa  i par 
minor).  Vgl.  PI 
de  an.  procr. 
Tim.  12  a.  E (1 
Poseidonio 

8 

'Pythagor.’  b.  Diog. 
L.  8,  29 

hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 

40 

210? 

(TtZCC  (ITJOI 

9 

'Hippocr.’  diuLx.  a 
. = I 648K. 

hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch? 

40(43??  42?) 

210? 

iTrrdfiTjva  ; 

IO 

'Hippocr.’ (japst. 19 
= I p.  442  K. 

hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 

280  (=  40  x 7) 

Ivvict  [irjväv  J 
8t xu  rj(i£Q.  yo\ 
vgl.  7t.  öxt an 
458  K. 

X I 

(Diokl.?  b.)Vindicia- 
nus  c.  14  f.  Wellm. 
I 218 

hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 

40 

280 (=  7 X 40) 

novem  menses 
dies  CCLXX: 

12 

'Pythag.’b.Censorin. 
c.  ix  (partus  major) 

hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 

40 

274(=7  x 40  =280— 6) 
vgl.  nr.  6 

decemmestrij 

13 

'Hippocr.’  7t.  cpva. 
Ttcaö.  I p.  392  tf-  u- 
4 1 7 K.  = Galen.  XVII 
A 446 

hebdomadisch- 

dekadisch 

42  (=  6 x 7)  (ffjJÄv) 
30  (aggsv) 

Galen : tstuqt tp 
[iT]vl  (=  9°-  bis 
120.T.);  TQUCp  [17]- 
vL  (=  60.— 90.  T.) 

8t xa  fitjväv  (i 
XCCTtO  firjvi) 

14 

Hipponb.Cens.7,2fi. 
u.  9,  2 

hebdomadisch- 

dekadisch 

60  diebus  (==  2 mensib.) 
formatur;  IV°  mense 
caro  concreta  fit  etc. 

septimo  mense  (= 
nach  180  T.)  homo 
perfectus 

a septimo  ad  c 
ciiuummens.m 
ci  potest. 

iS 

Diocles  u.  Strat.  b. 
Macrob.  So.  Sc.  1,6,65 
u.  b.  Ast,  Theol.  ar. 
p.  46 

1 hebdomadisch- 
enneadisch 

Va  hebd.=28. — 35-Tag 
figura  fingitur  interd. 
Vla  hebd.  =35.  — 42. T. 
fern. 

VH“  hebd.  = 42.  — 49.  T. 
masc. 

180. — 210.  = 35x6? 
(sept.  mense) 

1 240. — 270.  (nono 
mense) 

^jrrccgiji'oi 
| ivvsuutjvoi. 

16 

| Galen.  XYII  A 
p.  444 K- 

hebdomadisch- 

enneadisch 

70(=i0X7)app£i' 

go(=iox9)&t]l. 
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Zitat 

Maßgeb.  Zahlen 

TvncoGLg 

Y.Lvr\6ig 

rilftdrijg 

Entbindungs- 

monat 

'Hippocr.’  n.  rpogp. 
= II  p.  23  K.  Anatol. 
n.  ivvaöog  p.  14  (38) 
Heib. 

streng  ennea- 
discb 

45  (=  5x9) 

90 (=  IO  x 9) 

27°(=  3°  X 9) 

£vvndgiT]voi\  vgl. 
Gal.  XV,  40711.  A- 
ristid.  Quintil.  de 
mus.IIIp.i43ff.M. 

'Hippocr.’  iitiS. 
= III  p.  622  K. 

enneadisch 

90 (=  IO  X 9) 

27°(—  3 x 90) 

'Hippocr.’  £niö.  ß' 
= UIp.  454K.  = Gal. 
XVII  A 449- 

enneadiscb 

270 

ivvm  lifjVBg  hlhr\- 

VLKOt 

Hippocr.  u.  'Aristot.’ 
b.Aet.5,i8,4(Dox.428) 

enneadisch- 

hebdomadisch 

7 g-fjVSS  =270 

TOVS  £vv£u  flTjVUg 
[L£IV£L  ivtfl  fir'lTQCC 

'Hippocr.’  diair.  & 
= I 648  K. 

enneadisch-tes- 

sarakontadisch? 

I 20  (=3X40?  £ V T£TQC£[LT]- 

voi  vgl.  Diog.  Apoll,  unt.) 

£w£u  firjcL 

'Pythag.’  b.  Diog. 
L.  8,  29 

enneadisch  (?)- 
tessarakonta- 
discb 

40 

280 ? (=  7 x 40?) 

£vv£a 

'Hippocr.’  n.  yvvaix. 
u = II  p.  704  K. 

tessarakonta- 
disch-ennea- 
discli  ? 

T£TQa/J,r]V0v(=I20 

= 3 x 40  T.  od. 
4X30?)  (dfjlv). 
rgifirjvov  (=9oT. 

= 3X30)  (ÜQGSV) 

Anonymus  bei  Jo. 
1 Lyd.  p.  172  f.  R. 

triadisch-en- 
neadiscb-tessa- 
rakontadisch  (s. 
p.  176) 

40 

in l TQLTOV  (IJJVOS 

mv.  (=60. — 90.  T.) 

£7 ii  ivvdrov  firjvos 
(=  240. — 270.  Tag.) 

£vvtd[ir\voL 
dtxdg.r]voi  xgtiz- 
zovsg  (ccqg  £V£g) 

ngog  i^odov  ansv- 
äovGtv. 

I Aristot.  an.  hist.  7, 
3 u.  4;  vgl.  Plin. 
n.  h.  7,  41. 

tessarakonta- 
disch-ennea- 
disch-hebdoma- 
disch-dekadisch  ? 

40  xiv.  r.  ccggivcov 
£v  r. 

90  r.  &r]X.  £v  Scqi- 
OTtgcp  wie  Empe- 
dokles (Wellm. 
Fr.  d.  gr.  Ä.  I 35) 

inzda.,  6 xra/i., 
ivvea^i. , öeyid^i. 

Diokl.  b.  Ast,  Tkeol. 
ar.  p.  48  (vgl.  ib. 

p.  40) 

enneadisch- 

hexadisch 

36  (=  6 x 6 = 4 x 9) 

216  (=  63  = 24  x 9) 

vgl.  Poseidonios 
(?)  b.  Plut.  de  an. 
procr.  in  Tim  13. 

Empedokles  b.  Aet.  5, 
J 18,  1 u.  21,  1 = Do- 
xogr.  p.  427  u.  433  u. 
b.  Theo  Sm.  p.  104,  1 

hebdomadiscb- 
hexadisch  - deka- 
disch 

36  (=6x6  = 4x9)  — 

49  (=7x7) 

^7tzd^L7]VU  %CU  db- 
y.d[L7]va 

- 'Hippocr.’  n.  TQoep. 
= II  p.  23  K. 

streng  dekadisch 

5°  (=  5 x 10) 

ioo(=  IO  x 10) 

3oo(=  30  x 10) 

äixdfir]voi 

2 Asklepiades  b.  Aet. 
5,  21  (=  Dox.  433) 

hexadisch  - deka- 
disch? 

dcggsv  : 26(?  36  ?)— 50'l'age 
(?49?;  vgl.  Empedokles 
ob.);  Q'fjl.-.  60 — 120 Tage 
(vgl.  ob.  Hippon) 

Astrologen  b.  Censor. 
3 7,6;  8,13.  Aet.  5, 18, 
6 = Dox.  p.  429 

hebdomadisch- 

enneadisch-de- 

kadiscb? 

£nzd[i>]vtt,  ivvid- 
firjva,  dexdfitjva 
yovifta,  za  (jxtoz- 
firiva  qjd'eigiG&cc  1 

Diog.  Apollon,  b. 
Censor.  9,  2 

tessarakonta- 

disch-dekadisch? 

IV  mensib.  (=  120  T.  = 
3 x 40)  masculi 

V mensib.  (=  1 50  T.)  fern. 

, 'Hippocr  ’ n.  rgocp. 
3 =IIp.  23  K. 

streng  ogdoa- 
disch-tessara- 
kontadisch 

4°  (=  5x8) 

80  (=  10  x 8) 

2 40  (=  30  X 8) 

' 

dxzd[U]va\  s.Gell. 
3,  16,  7- 

Hippocr.  u.  Aristot. 
3.Aet.5,i8,4(Dox.429) 
2 Hippocr.’  n.  t7tTcc[i. 
==  I p.  444  K. 

Abhandl. 

astronomisch 
(Hälfte  des 
1 Sonnenjahrs; 

d.  K.  B.  Gesellsch.  d. 

Wissensch.,  phil.  - hist.  Kl.  X 

XVI,  1. 

| 182  — (-  Bruchteil  = 
yä  Sonnenjabr 

6 

£v  zotg  intd  g.i]Gi. 

inxdiir\voi  ^nach 
Polybos  b.  Aet.  5, 
18,  5 [=  Dox. 
p.  429]  fc|ag(jj;ot.) 
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2)  strengenneadische  Theorie  betreffend  die  ivveäinjvoi  von 
30  x 9 oder  3 x 90  = 270  Tagen:  Reihe  17,  18,  19,  20 (?).  Die 
tv jtciöig  (hier  uoQcprj  genannt)  erfolgt  am  45.  (=  5 x g.j,  die 
zivrjOig  am  90.  (=  10  x 9.),  die  Geburt  1 tioöogj  am  270.  (=  30  x 9. 
oder  3 x 90.)  Tage.  Vertreter:  'Hippokr.’  .-r.  rooy.,  Lad.  tad.  /V, 
vielleicht  auch  'Hippokr.’  und  Äristot.  b.  Aet.  5,  18,  4 (s.  nr.  20). 

3)  strengdekadische  Theorie  betreffend  die  dezäurjvoi  von 
30  x 10  = 300  Tagen:  Reihe  28.  Die  Formation  (iöLj)  des  Em- 
bryo  findet  um  den  50.  (=  5 x 10.),  die  erste  Bewegung  (.- toönuv 
äXua ) am  100.  (=  10  x 10.),  die  T&Xeiorrjg  am  300.  (=  30  x 10.) 
Tage  statt.  Einzige  Zeugen  die  ciXXoi  b.  Hippokr.  „t.  Tooy^g  a.  a.  0. 

4)  strengogdoadische  Theorie  betreffend  die  öxTaur/roi  von 
240  (=  30  x8)  Tagen:  Reihe  32.  Die  diäzouiig  erfolgt  am 
40.  (=5x8.),  die  geräßaöig  am  80.  (=  10x8.),  die  tv.xxuGig 
am  240.  (=30x8.)  Tage.  Vgl.  die  aXXoi  b.  „Hippokr.“  jt.  xoocfTjg 
a.  a.  0. 

5)  Hierzu  kommen  noch  zahlreiche  Mischtheorien,  in  denen 
zwei  oder  mehr  Zahlen,  und  zwar  nicht  bloß  die  7,  9,  10  und  8, 
sondern  außerdem  auch  die  40,  die  6,  sogar  die  3 (vgl.  Reihe  241 
charakteristisch  hervortreten.  Die  wichtigsten  dieser  Mischtheorien 
sind:  Reihe  7:  liebdomadisch-hexadisch  („Pythagoras“,  partus 
minor;  s.  Censor.  c.  11);  Reihe  15  u.  16:  hebdomadisch-enne- 
a di  sch  (Diokles,  Straton,  Galen);  Reihe  14:  hebdomadisch- 
dekadisch  (Hippon);  Reihe  8,  g[ [?),  10,  1 1 : hebdomadisch-tessara- 
kontadisch  ('Pythagoras’  b.  Diog.  L.  8,  29;  'Hippokr.’  .-t.  diaix. (?), 
jt.  gccqx.,  Diokles(?)  b.  Vindicianus  c.  1 4 f.) ; Reihe  26:  enneadisch- 
hexadisch  (Diokles  b.  Ast,  Theol.  ar.  p.  48),  nahe  verwandt  mit 
Reihe  27  (Empedokles,  bei  dem  ebenso  wie  bei  Diokles  a.  a.  0. 
die  'pythagoreische’  Zahl  36  [=  4 x 9 oder  6x6]  und  außerdem 
die  49  [=  7x7]  für  die  Zeit  der  xvjtcoöig  charakteristisch  ist.121) 

121)  Hinsichtlich  der  Bedeutung  der  Zahl  36  bei  den  Pythagoreern  ver- 
weise ich  auf  Plut.  de  an.  procr.  in  Tim.  13  u.  30:  ^ fisv  ovv  bno  zäv  Ilv&ay  oqi- 
kcöv  vfivovjxivr]  ztzyaKzvg,  za  Kai  zQiaKovza,  O'av^aGzbv  tysiv  öoksl,  zo  Gvy- 
kiIo&ul  filv  in  nocorcov  a^zuov  zeööctQcov  [2  -j-  4 -j-  6 -f-  8 = 20]  Kai  ngcozcov 
nsQioawv  zzGöaQcov  [1  3 -f-  5 -|-  7 = 16]  x.  r.  A.  de  Is.  c.  75:  17  d£  y.alovfitvij 

ztzyaKzvg,  za  'itj  xai  zgiÜKOvza,  piyißzog  rjv  b QKog,  ög  zt&QvXqzai  Kai  HÖßpog 
ixti  ofiaGzai,  ztGGaQcov  jzlv  aQzzwv  zäv  ngcbzcov,  zsggüqiov  df  z&v  tzbqigGüv  sig  zb 
avzo  ovvzikov^ivcov  anozekov^svog  (Zelleu  I4  370,  3).  Ptolem.  harm.  1,  13 
p.  31  Wall.  = Diels,  Vorsokr.  S.  265,  41  11'.  Vgl.  auch  oben  Aum.  86  u.  113. 
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b)  Eine  ganz  eigentümliche  Stellung  nimmt  in  unserer  Liste 
Diokles  ein,  der,  sobald  wir  mit  Wellmann,  Fragm.  d.  gr.  Ärzte 
I S.  8 ff.  u.  40  annehmen,  daß  Vindicianus  direkt  auf  ihn  zurück- 
geht, nicht  weniger  als  vier  verschiedenen  Theorien  gehuldigt 
haben  soll,  nämlich  einer  streng  hebdomadischen  (Reihe  5),  die 
seiner  Hebdomadentheorie  hinsichtlich  der  kritischen  Tage  bei 
Krankheiten  entsprechen  würde  (vgl.  Wellmann  a.  a.  0.  S.  41L 
u.  Äbh.  III  S.  85),  einer  enneadisch-liexadisclien  (Reihe  26;  vgl. 
auch  Empedokles122)  Reihe  27),  die  wenigstens  zum  Teil  der 
ihm  von  Athenaios  b.  Oribasius  III  78  (Wellmann  S.  42  u.  S.  199 
Fragm.  nr.  1 7 5)  zugeschriebenen  Enneadenlehre  betr.  der  kritischen 
Tage  entspricht,  sodann  einer  hebdomadisch-tessarakontadischen 
(Reihe  11,  bei  Vindicianus),  welche  einen  Anschluß  an  „Pytha- 
goras“ (Reihe  8,  12,  22)  zu  bedeuten  scheint,  endlich  einer 
hebdomadisch-enneadischen  (Reihe  15).  Man  kann  zweifelhaft  sein, 
wie  diese  merkwürdige  Mannigfaltigkeit  diokleischer  Lehren  zu 
erklären  ist,  d.  li.  ob  sie  darauf  beruht,  daß  Diokles  in  verschiedenen 
Epochen  seines  Lebens  und  in  verschiedenen  Werken  stark  von 
einander  abweichenden  Anschauungen  gehuldigt  hat,  oder  darauf, 
daß  er  in  irgend  einem  seiner  Werke  (etwa  rc.  yvvcuxeicjv)  ähnlich 
wie  der  Verfasser  von  jt.  TQo<pijs  verschiedene  Theorien  neben 
einander  aufgezählt  hat,  oder  endlich  darauf,  daß  „Diokles“  ebenso 
wie  „Hippokrates“  eine  Art  Sammelname  für  Schriften  ganz  ver- 
schiedener Verfasser  gewesen  ist. 

c)  Auch  hier  haben  wir  wiederum,  ebenso  wie  bei  unserer 
Erörterung  der  Lehre  von  den  kritischen  Tagen  bei  Krankheiten 
(s.  Abh.  III  S.  59L  66.  76),  den  entschiedenen  Eindruck,  daß  die  streng- 
hebdomadischen  und  die  strengenneadischen  Theorien  an  der  Spitze 
der  ganzen  Entwickelung  stehen  und  also  einen  primären 
Charakter  tragen,  die  übrigen  aber,  insbesondere  die  Mischtheorien, 
sämtlich  erst  später  entstanden  und  demnach  nur  von  sekun- 
därer Bedeutung  sind. 

d)  Es  ist  bei  dieser  Gelegenheit  wiederum  von  hohem  Interesse 
zu  sehen,  welch  bedeutsame  Rolle  neben  der  7,  9 und  10  auch 
die  40  in  der  Lehre  von  der  Entwickelung  der  Embryonen,  ebenso 


1 22)  Hinsichtlich  der  Abhängigkeit  des  Diokles  von  Empedokles  s.  ob.  S.  52  f. 
Anin.  87. 


0* 
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wie  in  der  Theorie  von  den  kritischen  Krankheitstagen,  gespielt 
hat,  eine  Rolle,  die  recht  wohl  eine  eingehendere  Untersuchung 
verdient.  Bekanntlich  hat  R.  Hirzel  in  einer  trefflichen  Er- 
örterung (Sachs.  Ber.  1885  S.  1 ff.)  die  bedeutsame  Geltung  der 
Tessarakontade  einzig  und  allein  aus  der  Bedeutung  des  40.  Lebens- 
jahres als  des  Jahres  der  TsXetotvjg  des  Mannes  und  der  Vollendung 
einer  yeveä  erklären  wollen.  So  wenig  ich  das  Gewicht  der  dafür 
von  Hirzel  angeführten  Gründe  verkenne,  bin  ich  jetzt  doch  im 
Hinblick  auf  die  soeben  erörterten  Tatsachen  zu  der  bestimmten 
Überzeugung  gelangt,  daß  hier  außerdem  wohl  auch  noch  eine 
uralte  Volksanschauung  von  der  Entwickelung  der  Embryonen 
und  der  Dauer  der  Schwangerschaften  mitgewirkt  haben  könnte, 
die  sich  ebenso  wie  die  Vorstellung  von  der  Lebensfähigkeit  der 
tjtt i'anjvoi  im  Gegensatz  zu  den  dxvdurjroi  (s.  ob.  S.  70)  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  auf  die  vermeintlichen  Erfahrungen 
schwangerer  Frauen  zurückführen  läßt.  Man  denke  hier,  ab- 
gesehen von  den  bereits  aus  unserer  Tabelle  ersichtlichen  Tat- 
sachen an  den  offenbar  auch  dem  Kreise  der  Schwangeren  und 
Wöchnerinnen  entsprungenen  und  von  da  . aus  in  die  wissenschaft- 
liche Medizin  eingedrungenen  Glauben,  daß  die  xa&doOEig  nach 
der  Empfängnis  und  nach  der  Geburt  nur  40  Tage  dauern123), 
daß  die  Menstruation  um  das  40.  Lebensjahr  aufhört124),  daß  die 


123)  Aristot.  de  an.  hist.  7,  3,  2 ul  de  xa&uQGEig  cpoix&Gi  x cdg  nkEiGxuig 
inl  xivu  xq6v ov  GvvEikrjtpvlaig  inl  jt ilv  xwv  {hjkeicäv  xQiäxovfk  i)[iEQug  [xctkcGxa,  n eqI 
öl  TETißpßxovT«  inl  xäv  uqqevcov.  Kal  fiExd  xovg  xoxovg  ö ’ cd  xa&apGeig  ßov- 
kovxai  x ov  avxöv  agiftpov  anoöiöovai  xovxov.  . . . f. isxa  ds  xt)v  Gvkkijtyiv  xal  x dg 
7)1 uiqag  xag  tl()7][iivag  ovxixi  xaxa  cpvGcv  akk'  eig  xovg  /uaGxovg  xqinsxai  xal 
ylvcxai  ydka.  ib.  4:  Kakovvxcu  d’  ixQVGEig  juiv  cd  | uexql  xäv  snxa  ijfiSQäv  öiacp- 
ttopat,  ixxQcoGfxol  dl  al  ixi%Qi  xüv  xexxuqÜxo  vxa , xal  nktlGxa  öiucp&ElQExai  xäv 
xvrjfidxcov  iv  xavxuig  xalg  rj/xsQaig.  xo  fdv  oiiv  uqqev,  öxav  igik&y  xsxxapa- 
xoGxaiov,  iav  fdv  tig  akko  xi  dcpfj  xig , öiuyEixal  xe  xal  ucpuvl&xui.  Mit  den 
xa&ÜQGug  bis  zum  40.  Tage  nach  der  Empfängnis  hängt  doch  wohl  die  von  Cen- 
sorin.  11,7  (s.  unt.  Anm.  125)  bezeugte  Tatsache  zusammen,  daß  es  den  Schwan- 
geren bis  zum  40.  Tage  nach  der  Empfängnis  untersagt  war,  den  Tempel  zu  be- 
treten. Vgl.  auch  Plin.  n.  h.  27,  62  f.:  ci-ataeogonon  . . . si  bibant  ex  vino  ante 
coenam  . . . mulier  ac  vir  ante  conceptum  diebus  XL,  virilis  sexus  partum 
futurum  aiunt.  Est  et  alia  crataeogonos,  quae  thelygonos  vocatur  . . . Sunt  qui 
Hörern  crataeogoui  bibentes  mulieres  intra  XL.  diem  concipere  tradant. 

124)  Aristot.  de  an.  hist.  7,  5:  navExac.  öl  xatg  yvvait-l  xaig  filv  nkdoxacg 
x a xaxafx rjvca  ncyl  x Exxagdxovxu  l'xrj.  Vgl.  Plin.  h.  n.  7,  61:  major  pars 
[mulierumj  quadragesimo  anno  profluvium  genitale  sistit. 
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neugeborenen  Kinder  in  den  ersten  40  Tagen  'infirmi,  morbid i, 
sine  visu  nec  sine  periculo’  seien  und  während  dieser  Zeit  nicht 
lachen  könnten  usw.125)  Ich  behalte  mir  eine  ausführliche,  die 
notwendige  Ergänzung  zu  Hikzels  trefflicher  Abhandlung  bildende, 
Untersuchung  aller  hier  in  Betracht  kommenden  Zeugnisse  aus- 
drücklich vor. 

Am  Schluß  dieses  Abschnitts  weise  ich  darauf  hin,  daß  auch 
in  der  späteren  medizinischen  Literatur,  namentlich  wenn  es  sich 
um  Rezepte  handelt,  die  Wichtigkeit  des  neunten  Tages  hervor- 
gehoben wird;  vgl.  z.  B.  Plin.  n.  h.  29,  129  (Rezept  f.  Augen- 
krankheiten): alii  viridem  [lacertam]  includunt  novo  fictili  ac 
lapillos  ...  novem  signis  signantes  et  singulos  detrahunt  per 
dies.  Nono  emittunt  lacertam,  lapillos  servant  ad  oculorum 
dolores.  — ib.  30,  48  (Rezept  gegen  gewisse  Krankheiten):  cochleae 
. . . in  potu  datae  diebus  plurimum  novem  ...  — ib.  20,  151: 
aiunt  et  lieni  mederi  [mentam]  ...  si  is  qui  mordeat  dicat  se 
lieni  mederi  per  dies  novem.  — ib.  25,  68:  quidam  caules  [cen- 
taurii]  concisos  madefaciunt  diebus  XVIII  [=2x9]  atque  ita 
exprimunt.  — Marcell.  de  medic.  26,  39  (p.  260  Helmr.):  Bacarum 
cupressi  viridium  contritarum  sucus  colatus  cum  vino  potui  datus 
mire  renium  dolori  medetur,  ita  ut,  si  necesse  fuerit,  per  alios 
novem  dies  adaucto  numero  bacarum  et  iterum,  si  ita  opus 
fuerit,  per  alios  novem  dies  deminuto  numero  detur,  quousque 
ad  unam  bacam  potio  descendat.12*5)  Diese  Rezepte  machen  durch- 
weg den  Eindruck  hoher  Altertümlichkeit  und  können  recht  wohl 
aus  jener  Periode  stammen,  wo  die  Medizin  noch  reine  Volks- 


125)  Censorin.  11,  7:  in  Graecia  dies  habent  quadragensimos  insignes.  nam- 
que  praegnans  ante  diem  quadragensimum  non  prodit  in  fanum,  et  post  partum 
quadraginta  diebus  pleraeque  fetae  graviores  sunt  nec  sanguinem  interdum 
continent,  et  parvoli  ferme  per  hos  morbidi  sine  risu  nec  sine  periculo  sunt, 
ob  quam  caussam,  cum  is  dies  praeteriit,  diem  festum  solent  agitare,  quod  tem- 
pus  appellant  re oosqcckoOtuiov.  Vgl.  Aristot.  de  an.  hist.  7,  10,  3:  t«  de 
naidiu  brav  yevwvrai  rwv  rerrapaxovra  rjfieQcov  eyQrjyoQora  fiev  ov re  ye\a  ovre 
daxgvei.  Jo.  Lyd.  p.  174  R.  rd  /rev  aQQeva  xal  rwv  re60aQaxov&i]^ieowv  ivrbg 
exzLrQwßxoyievwg  f lefiOQcpwfieva  nQoninrei,  ru  de  fhfiecc  xal  fierd  rag  r eßsagaxovra 
ßuqxw dt]  re  xal  ddiarvnwra.  fiera  de  rrjv  xvrjßiv  ....  en l . . ri]g  reößaoaxoorrig 
7tQ0ßkafJißäveiv  r 6 y eXsxör lxov  xcd  ctoyeßd'ca  eniyiv wßxeiv  r rjv  [M'ipega. 

126)  S.  auch  II,  21  = p.  40,  24  Helmr.:  novem  grana  piperis  . . . VIII 
192h  p.  89  H.  novem  grana  hordei  (öfters);  X 56  = p.  1 1 1 Helmr.:  nonagies 
novies  dices:  'sirmio  sirrnio’. 
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medizin  war.  In  diesen  Zusammenhang  gehört  sicher  auch  das 
sogen.  iwecMpiconuy.ov,  von  dem  Celsus  de  medic.  5,  19,  10  (de 
emplastris)  folgendes  berichtet:  Alterum  ad  idem,  tvveucpüouaxov 
nominatur.  quod  magis  purgat.  Constat  ex  novem  rebus,  cera, 
melle,  sevo,  resina,  myrrha,  rosa,  medulla  vel  cervina  vel  vitulina 
vel  bubula,  oesypo,  butyro:  quorum  ipsorum  quoque  pondera 
paria  miscentur.  Ein  avu'dorov  desselben  Namens,  das  der  Taren- 
tinische  Arzt  Herakleides  erfunden  und  in  seinem  Werke  neoi 
ftrjoioiv  behandelt  hatte,  erwähnt  Galen  jt.  avriö.  = XIY  p.  186 
Kühn.  Auf  einen  aus  9 verschiedenen  Ingredienzien  bereiteten 
und  deshalb  d odra’  benannten  Gesundheitstrank  endlich  beziehen 
sich  drei  Epigramme  des  Ausonius  nr.  86,  87  u.  88;  das  erste 
lautet: 

Dodra  ex  dodrante  est.  Sic  collige:  jus,  aqua,  vinum, 

Sal,  oleum,  panis,  mel,  piper,  herba,  novem. 

Zum  Schlüsse  weise  ich  darauf  hin,  daß  fast  dieselbe  Rolle 
wie  in  der  Medizin  der  Griechen  die  Neunzahl  auch  im  medi- 
zinischen Aberglauben  (d.  h.  der  Volksmedizin)  der  Deutschen 
spielt.  Hier  kommen  als  Heilmittel  bald  neunerlei  Kräuter, 
bald  ein  warmes  Heilbad,  zu  dessen  Bereitung  man  entweder  ein 
Feuer  aus  neunerlei  Holz  anzündet  oder  9 Steine  brauchte 
oder  Wasser  aus  9 verschiedenen  Quellen  schöpfte,  bald  eine 
neunfache  Wiederholung  eines  Zauberspruchs  oder  einer  ritu- 
ellen Handlung  usw.  in  Betracht  (s.  Weinhold,  Abh.  d.  Berl. 
Ak.  1897  II  S.  26 — 36).  Man  kann  manchmal  zweifelhaft  sein, 

ob  man  es  mit  echt  germanischen  Heilmitteln  oder  mit  solchen 
zu  tun  hat,  die  der  Medizin  der  Römer  und  Griechen  entlehnt 
sind,  doch  scheint  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  altgermanischer  Ur- 
sprung gesichert  (vgl.  auch  Abh.  II  S.  65  Anm.  153). 


V. 

Die  Enneaden  bei  Platon  und  den  folgenden  Philosophen. 


A. 

Platon  und  Xenokrates. 

Schon  in  Kap.  III  ist  bei  der  Erörterung  der  pythagoreischen 
Enneaden  die  Behauptung  ausgesprochen  worden,  daß  diese  ge- 
wissermaßen als  die  Prototypen  der  platonischen  Enneaden  an- 
zusehen seien:  es  gilt  jetzt  diese  Annahme  durch  eine  genauere 
Untersuchung  der  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Zeugnisse  zu 
größtmöglicher  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben. 

Vor  allem  haben  wir  hier  zu  berücksichtigen,  was  Platon 
im  Timaios,  also  einer,  wie  schon  ihre  Benennung  nach  dem 
bekannten  Pytliagoreer  dieses  Namens  lehrt,  mancherlei  Pytha- 
goreisches enthaltenden  Schrift  über  die  bei  der  Bildung  der 
Weltseele  maßgebenden  Zahlenverhältnisse  sagt.  In  § 35  B heißt 
es  von  der  Teilung  der  Seelensubstanz:  ijoyexo  de  dicageiv  wde. 
( iiav  cupeiXe  x 0 JtQonov  ccjto  Jtavxog  j lotgav  [ 1 |,  /uexa  de  xccvxrjv  acpyoei 
dutXaGiav  xavxrjg  [2],  xrjv  d’  av  xQtxrjv  rjiuoXiav  11  er  rrjg  devxe'oug 
x QiJfXaöi'av  de  xfjg  JtQcbxrjg  [3],  rer <xqt7jv  de  xfjg  devxeoccg  diJtXfyv  [4], 
Jtepjtvrjv  de  xQirtXrjv  rrjg  XQixrjg  | g | , xf)V  d’  extr/v  xrjg  nQaxrjg  dxra- 
jtXaoiuv  [8],  ißdo^irjv  de  ijtxaxaieixod  1 rtXuö iccv  xrjg  rtgrbxrjg  [ 27 ] 
x.  x.  X.  Aus  den  unmittelbar  folgenden  Worten  geht  mit  abso- 
luter Gewißheit  hervor,  daß  es  sich  hier  um  dieselben  Zahlen- 
verhältnisse wie  bei  den  musikalischen  Intervallen,  und  zwar 
nach  der  damals  gültigen  von  den  Pythagoreern  ausgegangenen 
Berechnung  derselben,  handelt.  Das  erhellt  nicht  bloß  aus  den 
in  den  folgenden  Sätzen  gebrauchten  echtpythagoreischen  Aus- 
drücken rj^uoXioiv  diaöxccßeav  xai  ejttxQixav  xai  ejtoydbcov,  sondern  auch 
aus  den  beiden  ebenda  angegebenen  von  den  Pythagoreern  zuerst 
bestimmten  Verhältniszahlen  243  (=27x9)  und  256  (s.  z.  B.  Diels, 
Vorsokr.  (Philolaos)  S.  248,  39  h'.  und  252,  1 ff . Boeckit,  Philolaos 


88 


W.  H.  Roscher, 


[XXVI,  I. 


S.  76  ff.).  Aber  auch  die  27,  also  eine  enneadische  Zahl,  spielte 
in  der  Akustik  des  Philolaos  eine  große  Rolle  (vgl.  Boethius  b. 
Diels  a.  a.  0.  S.  248  und  Boeckh  S.  76k).  Zur  Erläuterung  der 
dafür  maßgebenden  Worte  des  Boethius  bemerkt  Boeckh  (a.  a.  0. 
S.  77)  Folgendes:  „Der  Ton  ist  das  Verhältnis  8:9  = 24:27 
= 192  : 216  = 216  : 243:  die  Quarte  aber  ist  das  Verhältnis 
3:4  = 192:256:  nimmt  man  von  diesem  letzten  zwei  Töne  weg, 
nämlich  die  Verhältnisse  192  : 216  und  216:243,  so  bleibt  die  Größe 
des  Limma  oder  der  Diesis  243:256,  in  welchem  Verhältnis  der 
Unterschied  der  Glieder  13  ist.  Dies  erkannte  Philolaos,  ging 
nun  aber,  wenn  man  dem  Boethius  glauben  soll,  folgenden  Gang. 
Er  setzte  den  Ton  vollkommen  richtig  als  24  : 27,  suchte  aber 
nach  Pythagoreischer  Weise  etwas  Besonderes  in  dem 
Gliede  27  als  dem  Kubus  der  ersten  ungeraden  Zahl  3, 
und  es  scheint,  daß  er  wie  Platon  im  Timaios  von  1 bis  27  ging 
in  der  Darstellung  der  harmonischen  Verhältnisse,  weil  bis  dahin 
die  große  Tetraktys  reicht:  1.  2.  3.  4.  8.  9.  27,  der  die  Pytha- 
goreer  die  größte  Wirksamkeit  im  Weltall  zuschrieben,  und  welche 
gerade  bis  auf  27  geht,  weil  diese  Zahl  der  erste  Kubus  der  un- 
geraden und  der  Kubus  als  Körper  nötig  ist,  wenn  aus  der  Zahl 
die  Weltbildung  erklärt  werden  soll“  usw.  (vgl.  auch  Boeckh,  Philo- 
laos S.  80). 

Eine  zweite  enneadische  Zahl,  nämlich  die  729  (=9x9x9 
= 3 x 243  = 9 x 81  = 27  x 27)  begegnet  uns  im  platonischen 
Staate,  und  zwar  mit  deutlicher  Beziehung  auf  eine  ganz  bestimmte 
Zeitfrist  (Periode). 

An  der  berühmten  Stelle,  wo  Platon  den  Unterschied  zwischen 
dem  Glückseligkeitsgefühl  des  ßaGiXevg  und  des  r vgavvog  zahlen- 
mäßig zu  bestimmen  sucht,  heißt  es  (p.  587  E):  Ovxovv  täv  ug 
lieraöTQeijHtg  ScXrj&eCa  rjdovfjg  tov  ßaGiXt'a  tov  t vqclvvov  «qrfUr/yxör« 
Xtyy,  oGov  a<pe6Trjxev , i vveaxai  eixoG  txai  s.ttkxoG  t ojt  XaG  iclxig 
[=  729  mal]  rjdior  ccvrov  ^covta  evQrjGei  TeXfiaftetGy  ry  xoXXajtXaGicbGft, 
tov  df  rvQavvov  ccviccq6t6QOv  rfi  avrfj  zccvry  aitoGrccGei.  Als  sich 
Glaukos  nun  über  die  Höhe  der  Ziffer  verwundert,  bemerkt 
Sokrates  zu  deren  Verständnis  noch  Folgendes:  Kal  utrroi  xal 
aXrj\ bjj  xal  rtQoGrjxovta  ye  [XoyiGnov  xara^tcf  OQrjxa  r jj g diayoQOTrjTOg  xolv 
avdqoiv ] ßioig  aQtihjör,  ei'jteg  avroig  xooGi)xo\'Gi v rj u t o a 1 xal  vvxregxu'i 
ufiv eg  xal  iviccvToi . Aus  den  letzten  gesperrt  gedruckten  Worten 
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geht  nach  meiner  Überzeugung  mit  ziemlicher  Gewißheit  hervor, 
daß  Platon  hier  auf  eine  damals  geläufige  Zeitfrist  anspielen 
und  andeuten  will,  daß  hier  das  beiderseitige  Glücksgefühl  nicht 
nach  dem  Gewichte,  sondern  nach  einem  bestimmten  Zeitmaße 
abgeschätzt  worden  sei,  daß  z.  13.  nach  Verlauf  einer  gedachten 
Frist  von  729  Tagen  (Nächten)  oder  Monaten  oder  Jahren  der  gute 
ßaGiX evg  die  ganze  Zeit  über,  der  böse  Tyrann  aber  nur  y729  stel 
dieser  Frist,  d.  h.  nur  einen  Tag  (oder  eine  Nacht),  oder  einen 
Monat  oder  ein  Jahr  lang  glücklich  gewesen  sei.  Wir  haben 

demnach,  um  zum  Verständnis  der  Zahl  729  zu  gelangen,  nur 
nach  einem  Zeitmaße  zu  suchen,  das  tatsächlich  729  Einheiten 

zählte,  und  so  ergibt  sich  denn  mit  großer  Wahrscheinlichkeit, 

wie  man  schon  längst  erkannt  hat,  daß  Platon  auch  hier  wieder 
einen  pythagoreischen  Zahlenbegriff  verwertet  hat,  denn  nach 
dem  unanfechtbaren  Zeugnisse  des  Censorin  bestand  das  große 
Jahr  des  Philolaos  genau  aus  729  Mondmonaten.127)  Dieselbe  Zahl 
729  erscheint  aber  zusammen  mit  7 anderen  enneadischen  Ziffern 
auch  noch  in  anderen  Spekulationen  der  Pythagoreer,  z.  B.  in 
ihrer  Lehre  von  den  Abständen  der  Weltkörper  von  einander. 

Nach  der  von  Plutarch,  de  an.  procr.  in  Tim.  cap.  31  mitgeteilten 
Liste  nämlich,  die  wir  nunmehr  unbedenklich  als  altpythagoreisch 
ansehen  dürfen,  werden  die  Entfernungen  der  10  Weltkörper  von 
einander  folgendermaßen  berechnet: 

IlvQ  (=  Zentralfeuer)  1 (u  ovag) 

’Avzi%&g)v  3 


127)  Censorin  1 8,  8 (=  Diels,  Vorsokr.  S.  248,  4):  est  et  Philolai  Pytha- 
gorici  annus  ex  annis  LIX,  in  quo  sunt  raenses  intercalares  XXI.  Vgl.  ib.  19,  2: 
Phil,  annum  naturalem  dies  habere  prodidit  CCCLXIIII  et  dimidiatum.  Zum 
Verständnis  vgl.  auch  Boeckh,  Philolaos  S.  134t'.:  „Wohl  vereinbar  damit  wäre 
jedoch,  daß  Phil,  nur  729  Monate  in  seiner  Periode  gesetzt  hätte,  weil  diese 
Zahl  als  Quadrat  der  heiligen  27  ihm  wichtig  war“  (s.  auch  Zei.ler4  I 397 
Anm.  1).  Übrigens  umfaßt  auch  das  große  Jahr  des  Oinopides  und  'Pythagoras’ 
nach  Aet.  2,  32,  2 (=  Dox.  363  = Vorsokr.  S.  240)  59  gewöhnliche  Jahre. 


rV 

ZJeXrjvq 
6 'Kqiiov 
(PaGrpOQog 
"HXiog 


243  (tokov  xal  11 ’ xal  ö ) 

729  (iE  xal  x xal  3//,  oGng  aiia  tst gayGivog 


81 


9 

27  (üb.  d.  Beziehg.  z.  Monde  s.  ob.  S.  50  f.) 
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Dann  heißt  es  weiter:  ovto  de  xal  xovg  äXXovg  trtaväyovöi 
[o/*  Ilvd'ay.]  rolg  ToirtXaOiaGuotg:  das  ergibt  für  die  noch  übrigen 
drei  Planeten  noch  folgende  drei  weitere,  ebenfalls  triadisch- 
enneadisch  bemessene  Stufen: 

6 ”4oeog  [=  IIvQOtig:  cap.  32]:  2187128) 

<I>Ci&G3V  [=6  z/td^]:  6561 129) 

<I>cdvG3V  [=  o Koövov]:  19683.130) 

Eine  einfache,  schwerlich  zufällige,  sondern  bedeutungsvolle 
Enneade131)  tritt  uns  ferner  entgegen  im  Phaidros  p.  248  DE,  wo 
folgende  9 fache  Stufenfolge  irdischer  Lebensläufe  für  die  ihres 
Gefieders  verlustig  gegangenen  und  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde 
herabgesunkenen  Seelen  angegeben  wird: 

1.  (ftXoöocpog  ?}  CjpiXoxccXog  rj  ( lovöix'og  xal  igonixog, 

2.  ßcc6iXevg  tvvogog  rj  rtoXeftiy.bg  xcc'i  rcoyixög , 

3.  jtoXinzbg  ?)  oixovimiy.bg  ?}  ygijgca  i6Tiy.bg, 

4.  epiXojtovog  yvgvci6Tixbg  1)  Jteoi  6Üg.ccvog  i«6iv  iöoufrog , 

5.  [iccvTixbv  ßiov  rj  r iv a TeXi6Tixbv  e£cov , 

6.  JtoiTjTixog  rj  tmv  rteot  {iqn]6iv  xig  aXXog, 

7.  drj^uovQyixog  rj  yerogyixog, 

8.  6ocpi6xixbg  i}  drjuoxixog , 

9.  TVQCtVVLxÖg. 

Ähnlich  haben  wir  wohl  zu  urteilen  über  die  drei  Exegeten 
des  platonischen  Muster  Staates,  welche  zur  Auslegung  des  Sakral- 
rechts aus  9 Vorgeschlagenen  vom  delphischen  Orakel  ernannt 
werden  sollen  (nach  legg.  6 p.  759  D.).  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
daß  Platon  hier  die  9 mit  Rücksicht  auf  den  Apollokult  gewählt 
hat,  in  dem,  wie  Abh.  II  S.  55  gezeigt  worden  ist,  mehrfach  Neun- 
männerkollegien usw.  Vorkommen. 

128)  Dieselbe  Zahl  kehrt  wieder  in  der  Harmonik  des  Philolaos;  s.  Boeckh 
a.  a.  0.  S.  79:  „wie  die  Alten  ganz  richtig  lehren,  ist  das  kleinste  Verhältnis 
der  Apotome  in  ganzen  Zahlen  2 048:2187. 

129)  Hinsichtlich  der  Bedeutung  dieser  Zahl  in  der  Akustik  des  Philolaos 
s.  Boeckh  a.  a.  0.  S.  80  u.  Proklos  z.  Tim.  III  S.  1 98. 

130)  Auch  die  aus  einer  anderen  pythagoreischen  Quelle  von  Censorin.  13,  3 
geschöpften  Zahlen  126000,  63000,  189000  tragen  denselben  triadisch-ennea- 
dischen  Charakter. 

131)  Vgl.  Rohde,  Psyche2  H S.  280,  der  Anm.  1 ausdrücklich  betont,  daß 
es  sich  liier  um  eine  „altgoheiligte  Zahl“  handelt. 


XXVI,  i.] 


Enneadische  Studien. 


9i 


An  zwei  Stellen  seines  Buches  de  die  natali,  und  zwar  in 
einem  Zusammenhänge,  in  dem  von  den  klimakterischen  Jahren 
die  Bede  ist,  behauptet  ein  im  Ganzen  so  zuverlässiger  Schrift- 
steller wie  Censorinus:  „Plato  ille  veteris  philosophiae  sanctissimus 
quadrato  numero  annorum  vitam  humanam  consummari  putavit, 
sed  novenario,  qui  complet  annos  octoginta  et  unum“  (14,  12) 
und  „scio  . . . eos  viros,  qui  tales  fuerunt,  non  prius  vita  excessisse 
quam  ad  annum  illum  octogensimum  et  unum  pervenerint,  in 
quo  Plato  finem  vitae  et  legitimum  esse  existimavit  et  habuit 
legitimum“  (15,  1).  Das  klingt  ja  genau  so,  als  habe  dem  Cen- 
sorinus oder  seiner  Quelle  eine  bestimmte  Stelle  Vorgelegen,  wo 
Platon  selbst  die  angeführte  Anschauung  ausgesprochen  hatte, 
eine  Anschauung,  der  wahrscheinlich  eine  enneadische  Einteilung 
des  normalen  menschlichen  Lebens  von  81  Jahren  zu- 
grunde liegt,  die  zu  der  hebdomadischen  Teilung  der  normalen 
Lebensdauer  von  70  Jahren  bei  Solon  (s.  Abh.  III  S.  14  ff.)  eine 
bisher  vermißte  hochwillkommene  Parallele  bilden  würde.  Leider 
habe  ich  bisher  in  den  erhaltenen  platonischen  und  pseudoplato- 
nischen Schriften  die  von  Censorinus  angeführte  Stelle  ebenso- 
wenig auffinden  können,  wie  ein  bewährter  Platokenner  und 
-herausgeber,  den  ich  um  Rat  gefragt  habe,  so  daß  wir  vorläufig 
nur  zwei  Möglichkeiten  anzunehmen  haben,  nämlich  1)  die,  daß 
die  echte  oder  unechte  Schrift,  aus  der  Censorinus  geschöpft  hat, 
verloren  gegangen  ist,  oder  2)  daß  Censorinus  oder  seine  Quelle 
den  tatsächlich  an  seinem  82.  Geburtstag  (7.  Thargelion,  einem 
Apollofest)  erfolgten  Tod  des  Platon132)  mit  einer  vielleicht  erst 
daraus  abgeleiteten,  fingierten  Prophezeiung  des  Philosophen  in 
Verbindung  gebracht  hat,  auch  er  selbst  werde  (ebenso  wie 


132)  Vgl.  Senec.  epist.  58,  31:  Nam  hoc  scis,  puto,  Platoni  diligentiae  suae 
beneficio  contigisse  [vgl.  ib.  30:  Plato  ipse  ad  senectutem  se  diligentia  protulit], 
qnod  natali  suo  decessit  et  annum  unum  atque  octogesimum  implevit  sine 
ulla  deductione.  ideo  magi  [i.  e.  Chaldaei,  astrologi,  genethliaci],  qui  forte 
Athenis  erant,  immolaverunt  defuncto,  amplioris  fuisse  sortis  quam  humanae  rati 
[Plato  galt  vielfach  für-  einen  Sohn  Apollons,  wegen  seiner  Geburt  und  seines 
Todes  am  7.  Thargelion,  dem  apollinischen  Hochfeste  Athens],  quia  consura- 
masset  perfectissimum  numerum,  quem  novem  novies  multiplicata  com- 
ponunt.  Die  Stelle  ist  auch  insofern  interessant,  als  sie  beweist,  daß  auch  die 
babylonischen  und  griechischen  Astrologen  einer  Enneadentheorie  in  Bezug  auf 
die  klimakterischen  Jahre  huldigt, en,  s.  11. 
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andere:  s.  Censor.  15,  2)  die  Normalzahl  von  81  (=9x9)  Jahren 
erreichen. 

Wie  dem  auch  sein  möge,  jedenfalls  lassen  Censorinus  Worte 
auf  eine  bei  Platon  mit  Recht  oder  Unrecht  vorausgesetzte 
Enneadentheorie  hinsichtlich  der  Dauer  und  der  Einteilung  des 
normalen  menschlichen  Lebens  schließen133),  eine  Theorie,  die 
möglicherweise  schon  von  den  älteren  Pythagoreern  ausgebildet 
war,  wie  sie  sich  tatsächlich  bei  den  griechischen  Astrologen134) 
vorfindet  (s.  unten!).135) 

Die  beiden  außerdem  noch  in  den  platonischen  Schriften 
vorkommenden  Enneaden  (legg.  p.  624:  Miva  (poir&vxog  xo'og  rr)v 
tov  Jtargog  exaffrore  Gvvov6tav  öl  ivcctov  trovg',  vgl.  Min.  p.  319 
B C:  Mlvgjv  (Jvyyiyveöftai  evctroi  Urei  tgj  zh\  ev  Xoyoig , sowie  die 
9000  von  der  gegenwärtigen,  10000  Jahre  umfassenden,  Welt- 
periode bereits  verflossenen  Jahre:  Plat.  Krit.  108E.  111A.  Tim. 
23E)  muß  ich  hier  unberücksichtigt  lassen,  weil  die  eine  von 
ihnen,  d.  h.  die  mythische  in  9jährige  Perioden  zerfallende 
Regierung  des  Minos,  keine  eigene  Lehre  des  Platon,  sondern 
einfach  eine  Umschreibung  und  Erklärung  des  homerischen  (r  179) 

Mivrog  ||  ivvmQOg  ßccöiXeve,  z. hog  fieydXov  6«giGT?jg136a) 

enthält,  die  andere  dagegen  einen  mehr  oder  weniger  bedeutungs- 
losen von  Platon  ziemlich  willkürlich,  wie  es  scheint,  angenommenen 
Abschnitt  seines  großen  10 ooojährigen  Weltjahres  bedeutet. 

Ebenso  wie  Platon  scheint  aber  auch  Xenokrates,  der  nach 
R.  Heinze  (Xenokrates  S.  VI)  „keinen  höheren  Ehrgeiz  kannte, 
als  den,  ein  treuer  Schüler  und  Interpret  Platons  zu  sein,  der 
die  Verpflichtung  fühlte,  das,  was  Platon  gelehrt  hatte,  zu  schützen 

133)  Ziemlich  deutlich  liegt  diese  Theorie  vor  bei  Auson.  idyll.  11,  4 fF. : 
Juris  idem  tribus  est,  quod  ter  tribus,  omnia  in  istis.  ||  Forma  hominis  coepti 
[d.  h.  die  36  = 4 X 9 Tage  des  Empedokles  u.  Diokles!],  plenique  exactio  partus 
[d.  ivvedf.ir]vot,\],  Quique  novem  novies  fati  tcnet  ultima  finis. 

134)  S.  oben  Anm.  132  u.  unt.  S.  12 1. 

135)  Auf  eine  solche  dem  Platon  zugeschriebene  Enneadenlebre  scheinen 
sich  auch  die  aus  Varro  und  Poseidonios  geschöpften  Worte  des  Favonius 
Eulogius  (Disput,  de  Somnio  Scip.  p.  14,  2 Hoi/der  zu  Cic.  a.  a.  0.  4,  9:  'no- 
vem tibi  orbibus  conexa  sint  omnia’  und  'nona  tellus’)  zu  beziehen:  „Terra  enim 
nona  est,  ad  quam  Styx  illa  [Verg.  Aen.  6,  439:  novies  Styx  interfusa  coercet] 
protenditur:  mystice  ac  Platonica  dictum  esse  sapientia  non  ignores.“ 

136»)  S.  Abh.  I S.  2 2 f . 
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und  zu  bewahren  soweit  irgend  möglich“,  ein  Verehrer  der  heiligen 
Neunzahl  und  somit  auch  Anhänger  und  Fortsetzer  von  Platons 
aus  pythagoreischer  Quelle  stammender  Enneadentheorie  gewesen 
zu  sein.  Wir  müssen  das  schließen  aus  einem  leider  in  unklarer 
und  wohl  etwas  verderbter  Form  überlieferten  Bruchstück  (Heinze 
a.  a.  0.  S.  70  Anm.  3 = fr.  58  p.  181)  bei  Jo.  Lydus  p.  100 
Roether:  jte^utraiag  de  1)  eßdonatag  rag  Nowag  titra  rag  KaXevdag 
ixyqvrrov,  oxi  exdregog  roov  aot&iiöv  oixeiorarog  rolg  cpooöiv  [d.  i. 
Helios  und  Selenel  . . . dito  de  röbv  vcoväov  xai  avrcov  tag  räov  eidcbv 
xai  avrcov  ( tovag  ivvea  ( ieöag  jtaoeryoyöavro  [oc^Pco^iaioi],  ori  oixei- 
orarog xai  jtQOOcpvijg  6 ivvea  agidgog  ry  öeXyvy'  oinog  yao 
eavrov  [?J  yevva  xara  Bevoxgccxyv , abgtOrog  yao  1)  a%Qt  ivve- 
ddog  JtQoßaOig136h ) xai  nXrj&ei  övvocxog. 

Wie  aus  dem  gesamten  Zusammenhänge  unserer  Stelle  klar 
ersichtlich  ist,  will  Lydus  hier  die  eigentümliche  Stellung  und  Be- 
deutung der  für  die  Einteilung  und  Bezeichnung  der  einzelnen 
Tage  des  römischen  Monats  maßgebenden  3 Feste,  d.  h.  der 
Kalenden,  Nonen  und  Iden,  erklären.  Von  den  Nonen,  d.  i.  dem 
Neuntagsfeste,  sagt  er,  daß  sie  ihren  Namen  ihrer  Stellung 
vor  den  Iden  verdanken,  also  der  Tatsache,  daß  zwischen  ihnen 
und  den  Iden  regelmäßig  9 Tage  (beide  Termini  mit  eingerechnet) 
liegen,  während  die  Zahl  der  zwischen  den  Nonen  und  Kalenden 
liegenden  Tage  (wiederum  beide  Termine  nach  römischer  Sitte 
miteingerechnet)  bald  5,  bald  7 Tage  beträgt. 

Behalten  wir  diesen  Zusammenhang  und  die  darin  aus- 
gesprochene Tendenz  des  Lydus  fest  im  Auge,  so  ergeben  sich 
alsbald  hinsichtlich  des  oben  im  Wortlaut  mitgeteilten  Textes 
mit  dem  Xenokratesbruchstück  mehrere  große  Schwierigkeiten, 
die  sich  wohl  am  besten  folgendermaßen  formulieren  lassen: 

a)  Zunächst  ist  nicht  deutlich  erkennbar,  wie  weit  das  Bruch- 
stück des  Xenokrates  reicht,  d.  h.  ob  zu  den  ihm  unzweifelhaft 
angehörenden  Worten  oiorog  ydg  eavrov  yevva  [xara  51.]  auch  noch 


i3Öb)  Ähnlich  klingen  die  Worte  bei  Nikom.  Geras,  n.  iwedöog  p.  57,  6: 
bzi  Öe  ovöev  viteq  trjc  EvvEaöa  6 uQidfiog  etuÖeiezui  id\u  kvukvkXeI  nuvzu  ivzog 
eavzfjg,  örjkov  ek  zd>v  kayofZEvcov  ncdtvoÖiäv'  (xe%Ql  /.iev  yuQ  uvzrjg  cpvGixr] 
n goßuGig,  pEzu  <T  avrrjv  nuXi^inEzrjg'  zu  yaQ  i fiovug  yivEzai  xara  ivbg  dcpuigEGiv 
ozor/Euööovg  noGov , zovze’ozi  xazä  ivveudog  fuag  x.  z.  A.  S.  darüber  Heibergs 
Erklärung  unten  S.  i oo  u.  1 1 2 f . 
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die  unmittelbar  folgende  Begründung  aoQi6rog  yuo  y ccygig  ivvtädog 
fioußaoig  v.a\  jtXyfrei  övvoiv.og  gehört,  oder  ob  wir  in  diesen  Worten 
einen  begründenden  Zusatz  des  Lyclus  zu  erblicken  haben.  Ebenso 
wenig  ist  klar,  ob  in  dem  unmittelbar  vorausgehenden  Satze  ou 
oiv.etorurog  v.m  rtQOßcpvrjg  6 ivvia  ccotttubg  ry  GtXyvy  ein  Gedanke 
des  Xenokrates  oder  ein  solcher  des  Lydus  (od.  s.  Quelle)  ent- 
halten ist. 

b)  Die  allergrößte  Schwierigkeit  bereiten  aber  dem  Ver- 
ständnisse die  unzweifelhaft  zu  einem  Gedanken  des  Xenokrates 
gehörigen  Worte  ovrog  [d.  h.  6 ivria  agiftubg]  yug  iavrov  yevva , 

und  zwar  nicht  nur  an  und  für  sich,  sondern  ebenso  auch  hin- 

sichtlich ihres  logischen  durch  das  begründende  yuo  angedeuteten 
Verhältnisses  zu  dem  vorausgehenden  Satze  oixtiörarog  xai  jtgoG- 
cpvyg  b ivviu  ägriftibg  ry  otXyvy.  Denn,  um  den  ersteren  Punkt 
zunächst  zu  erörtern,  die  dem  Xenokrates  in  den  Mund  gelegten 
Worte  d ivviu  agi  '&ubg  iavrov  yevva  geben  schon  an  und  für 
sich  deshalb  keinen  vernünftigen  Sinn,  weil  nach  dem  herrschenden 
Sprachgebrauch  der  griechisch-römischen  Mathematiker  und  vor 
allen  der  Pythagoreer,  von  denen  X.  ebenso  abhängig  war  wie 
sein  Lehrer  Platon  (s.  unten!),  iavrov  yevväv  = a semet  nasci 

oder  a nullo  numero  exoriri  (Mart.  Cap.  744)  nur  von  den  sog. 
Primzahlen  (jtoonoi  üotduot : Euclid.  el.  7,  13;  primi  numeri 
Mart.  Cap.  a.  a.  0.),  z.  B.  von  der  3,  5,  7,  11,  13,  17  usw., 

gebraucht  werden  darf,  nicht  aber  von  der  9,  die  als  Produkt  oder 
Quadrat  der  3 vielmehr  von  dieser  Zahl  „erzeugt  wird“  (yevvü- 
r tu).131)  Ich  erfreue  mich  in  dieser  Hinsicht  der  Zustimmung  des 
besten  lebenden  Kenners  des  Sprachgebrauchs  der  griechischen 

137)  Vgl.  z.  B.  Philolaos  bei  Lyd.  de  mens.  2,  12  — Diels,  Vorsokr. 
p.  257,  gif.  djjäcög  ovv  a^iyxoQu  xbv  etcxc*  UQi&fibv  6 &dokc<og  ngoö^yÖQEvos' 
povog  yug  ovxe  yEvvuv  ovxe  yevväG&cu  nscpvxE'  rö  ös  [LyxE  ysvvcöv  /xYjxe  yev- 
vcofiEvov  axivyxov.  . . Ebenso  Pbilo  de  opif.  100  p.  34,  10  ed.  Cohn  und  Auatol. 
de  decade  p.  35  Heiberg,  die  ebenso  wie  Lydus  aus  Poseidonios  geschöpft 
haben  (s.  Abh.  III  S.  iioif.).  Theol.  ar.  p.  5 Ast  (je.  fiovadoc:):  sciv xi\v  yE 
(irjv  y evv u y.al  acp'  suvxyg  ysvv&xui.  Diese  ganze  Auffassung  und  Ausdrucks- 
weise  ist  sicher  die  der  Altpythagoreer,  von  denen,  wie  unten  nachgewiesen  werden 
wird,  Xenokrates  abhängig  war.  Daß  dagegen  die  ivvEccg  von  den  Pythagoreeru 
allgemein  als  ein  Erzeugnis  der  xgiug  betrachtet  wurde,  geht  u.  a.  hervor  aus 
mehreren  Stellen  des  zugleich  von  der  pythagoreischen  Schule  und  von  Xeno- 
krates (s.  Heinze,  Xenokr.  passim)  abhängigen  Plutarch;  vgl.  z.  B.  Quaest.  conv. 
g,  14,  24:  näax  . . öia  Gx6[iux6g  EGxt  xui  nÜGcug  vfivovfiEvog  xijg  ivvscidog  ccQid~- 
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Mathematiker,  nämlich  J.  L.  Heibergs  in  Kopenhagen,  der  mir 
auf  meine  briefliche  Anfrage  hinsichtlich  des  Satzes  obxog  yc<Q 
tavvbv  yevva  antwortete,  daß  er  diese  Worte  nicht  verstehe,  und 
hinsichtlich  des  zweiten  Punktes  hinzufügte:  „ebensowenig  verstehe 
ich,  wie  diese  Eigenschaft  der  Neunzahl  eine  Verwandtschaft  mit 
dem  Monde  begründen  soll.“ 

c)  Endlich  bereitet  auch  der  letzte  abermals  begründende 
Satz  ccoQiGTog  y cc o rj  ayotg  evveddog  JtQußaGig  v.cu  JtXrjd'ei  Gvvomog 
ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  er  dem  Xenokrates  oder  dem 
Lydus  angehört,  dem  Verständnis  außerordentliche  Schwierigkeiten, 
und  zwar  hauptsächlich,  so  viel  ich  sehe,  aus  zwei  Gründen, 
nämlich  erstens  weil  hier  die  Bedeutung  von  tvvedg  unklar  ist, 
insofern  dieses  Wort  sowohl  die  Neunzahl  als  auch  den  9.  Tag 
des  Monats  [vgl.  lat.  nonae,  um  deren  Bedeutung  es  sich  handelt] 
bezeichnen  kann,  und  zweitens  weil  die  Worte  xai  jtXrj&ei  Gvvor/.og, 
die  bei  der  überlieferten  Lesung  grammatisch  nur  auf  jtQoßccGtg 
bezogen  werden  können,  keinen  einigermaßen  verständlichen  Sinn 
ergeben  und  es  sich  außerdem  fragt,  ob  jtXfj&og  hier  die  Menge 
(Masse)  oder  den  Vollmond  (die  Fülle;  vgl.  xXrj&ovGa  Gehjvry.  II.  18, 
484.  Arat.  774.  jrhjGi'xpcog  Theol.  Ar.  26,  3)  bedeutet.  Auch  Heiberg 
erkennt  die  großen  Schwierigkeiten  des  Satzes  an,  indem  er  mir 
brieflich  mitteilt:  „Wenn  mit  dem  folgenden  aoQiGrog  yaQ  usw. 
eine  logische  Verbindung  hergestellt  werden  soll,  so  sehe  ich 
keinen  andern  Ausweg  als  die  Annahme,  daß  die  9 mit  dem 
Vollmond  verglichen  wird  wegen  der  stetigen  Zunahme  der  Zahlen 
wie  des  Mondes  [?]  bis  zu  dieser  Grenze.  Übrigens  möchte  ich  inter- 
pungieren:  ovrog  yaQ  iavvov  yevva  y.ara  SevoxQdvrjv  (aoQiGrog  yaQ 
7]  dyoig  Ivvmdog  jCQoßaGig ) Kai  JtXyföti  Gvvowog.  — eavvov  yevvcc  würde 
dann  nur  bedeuten:  wächst  aus  sich  (d.  h.  aus  seiner  Wurzel  = 1) 
heraus,  wie  der  Vollmond  aus  dem  Neumonde“.138)  — Von  einem, 
wie  es  scheint,  ganz  nahe  verwandten  Standpunkte  aus  urteilt 
ß.  Heinze  (Xenokrates  S.  70  Anm.  3)  über  unsere  Stelle,  indem 


40g,  dbg  TtQ&zog  ccrtu  rtQanov  7te  qlOOo  v rsT^ccycovog  cov  xal  ntQiOöäxiq  ncyioabq, 
cczs  drj  rrjv  öiavofir}*’  eig  tqc fg  l'oovg  \(Xf.tßdvcov  TCCQioaovg.  'Pythagoras’  b.  Ps.-Plut. 
de  vita  et  poes.  Homeri  145,  wo  auch  der  Ausdruck  ycvväv  von  Zahlen  wieder- 
holt gebraucht  wird. 

138)  Ob  tuvzov  ycvväv  von  der  Neunzahl  gebraucht  jemals  diesen  Sinn 
haben  kann,  ist  mir  allerdings  mehr  als  zweifelhaft;  s.  ob.  Anm.  137. 
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er  bemerkt:  „Xenokrates  ließ  dem  Monde  die  Neunzahl  verwandt 
sein  und  begründete  das  damit,  daß  die  Neunzahl  sich  selbst  [?| 
erzeuge;  ccooiöTog  yao  i]  äygi  tov  ivvta  .tfjußaffig  xai  x/./jitei  Gvvoixo g, 
d.  h.  wohl:  der  Vollmond  erzeugt  sich  selbst  aus  dem  Neumonde 
[diese  Auffassung  setzt  natürlich  die  Lesung  avrrj,  d.  h.  ij  GeXrjvv], 
yiiQ  eavTrjv  yevvtc  voraus],  er  ist  die  sich  selbst  erzeugende  ab- 
geschlossene Fülle;  so  ist  unter  den  Zahlen  'primus  versus  a 
monade  usque  ad  enneadem’  Mart.  Cap.  II  745;  aus  eigner  Kraft 
gelangt  die  Zahlenreihe  bis  zur  9,  während  die  Zehnzahl  der 
Hilfe  einer  Monas  aus  der  zweiten  Reihe  bedarf  (ib.  742).139) 
Als  Schluß  der  ersten  Reihe  ist  die  Neunzahl  das  Bild  der  Fülle, 
aber  auch  'quoniam  ex  triade  perfecta  forma  eius  multiplicata 
perficitur’  (741).“ 

Daß  angesichts  so  außerordentlicher  Schwierigkeiten  hinsicht- 
lich des  logischen  wie  des  grammatischen  Verständnisses  der  Worte 
des  Lydus  und  des  Xenokrates  eine  völlig  überzeugende,  jeden 
Zweifel  ausschließende  Emendation  ohne  Auffindung  einer  mehr 
oder  weniger  genau  übereinstimmenden  Parallelstelle  so  gut  wie 
unmöglich  ist,  dürfte  einleuchtend  sein.  Wenn  ich  es  gleichwohl 
wage  eine  nur  auf  „Konjektur“  beruhende  Lesung  und  Erklärung 


139)  Die  von  Heinze  gemeinte  Stelle  lautet:  „Decas  . . . omnes  numeros 
diversae  virtutis  ac  perfectionis  intra  se  habet,  quae  licet  primi  versus  finis  sit 
secundae  monadis  implet  auxilium.“  — Vgl.  dazu  vor  allem  Varro  de  1.  1.  9,  86: 
Numeri  antiqui  habent  analogias,  quod  omnibus  est  una  novenaria  regula, 
duo  actus,  tres  gradus,  sex  decuriae,  quae  omnia  similiter  inter  se  respondent. 
Regula  est  numerus  novenarius,  quod  ab  uno  ad  novem  cum  pervenimus,  rur- 
sus  redimus  ad  unum;  et  hinc  et  novem  et  nonaginta  et  nongenti  ab  una 
sunt  natura  novenaria:  sic  ab  octonaria  et  deorsum  versus  ad  singularia  jjer- 
veniunt.  — 87.  Actus  primus  est  ab  uno  ad  nongenta,  secuudus  a mille  ad 
nongenta  milia,  quod  idem  valebat  unum  et  mille,  utrumque  singulari  nomine 
appellatur;  ....  Gradus  singularis  est  in  utroque  actu  ab  uno  ad  novem,  de- 
narius  gradus  a decem  ad  nonaginta,  centenarius  a centum  ad  nongenta. 
Ita  tribus  gradibus  sex  decuriae  bunt,  tres  miliariae  et  tres  minores.  Antiqui 
his  numeris  fuerunt  contenti.  Vgl.  Mart.  Cap.  745:  Primus  igitur  versus  est  a 
monade  usque  ad  enneadem,  secundus  a decade  usque  ad  nonaginta,  tertius 
vero  ab  hecatontade  usque  ad  nongentos  etc.  — Offenbar  beruhen  alle  diese 
Stellen  auf  der  bekannten  Einrichtung  der  antiken  Rechenbretter  ( ctßccAEg , -Kxta, 
abaci).  Diese  enthalten  mehrere  Reihen  von  beweglichen  Knöpfen  (ipf/qpcu),  deren 
jede  die  Zahl  i- — 9 darstellt.  Die  Knöpfe  der  untersten  Reibe  bedeuten  die  Einer 
von  1 — 9,  die  der  nächstfolgenden  die  Zehner  10 — 90  usw.  in  infinitum  (vgl. 
Marquardt,  Röm.  Privatalt.  1,  100  ff.  u.  Daremberg  -Saglio,  Dict.  des  antiq.  unt. 
abacus  u.  arithmetica  u.  die  dort  angegebene  Literatur.  Vgl.  auch  unten  S.  100. 
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der  Stelle  vorzutragen,  so  werde  ich  dazu  ermutigt  durch  die  Er- 
wägung, daß  eine  befriedigende  Lösung  und  Interpretation  der 
schwierigen  Worte  einstweilen  noch  am  ehesten  auf  Grund 
einer  einigermaßen  vollständigen  Sammlung  der  auf  die  Neun  zahl 
bezüglichen  Lehren  der  antiken  Theoretiker  gewonnen  werden  kann, 
wie  ich  sie  hier  wenigstens  angestrebt  habe. 

Indem  ich  also  meiner  Lesung  Heibergs,  B.  Heinzes  und  meine 
eigenen  Erwägungen  zugrunde  lege,  lese  ich  (s.  Wuenschs  Ausgabe 
p.  47,  15  u.  p.  48,  18): 

3t£[iJtraiag  de  1)  iß&o^icci'ag  tag  Navag  per«  tag  KaXivö'ccg  ixtfovT- 
rov , oti  Exdt£Qog  tcbv  aQid'ucöv  oixeiOTcctog  to Lg  cpoöiv  . . . . p.  48,  18: 
aito  ö'h  Ag jvcov  xcci  avtäv  ho g rav  Eiddiv  zeit  avtCov  ftovteg 40)  ivvta 
titöccg  JtccQEtrjorjÖccvto,  oti  oixELOtarog  xcci  JtQoGcyvijg  b tvvecc  aoiiiubg 
tfj  <)th'jv>j'  ovtog  yuo  avtrjv  yevva  zatd  Eevoxoätt] v,  äoQiötog  ydo  vj 
a%Qig  ivvtttdog  [ü,J  jtooßaOig , zea  [oder!)]141)  JtXrjdei  övvoizog  <(h>ti r 
f)  it'  = ivv£ dg  od.  h’ätrj}^  d.  h.  zu  deutsch: 

„Die  Eömer  ließen  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
schwachen  Neusichel  an  den  Kalenden  öffentlich  ausrufen,  ob  die 
Nonen,  d.  h.  die  9 teil  Tage  [=  evvsdöeg]  vor  dem  Vollmond  [d. 
Iden],  auf  den  5.  oder  den  7.  Tag  fallen  sollten,  weil  jede  dieser 
beiden  Zahlen  zu  Sonne  und  Mond  in  den  innigsten  Beziehungen 
steht  . . .142)  Von  den  Nonen  aber  (diese  selbst  mitgezählt)  bis  zu 
den  Iden  (diese  selbst  mitgezählt)  beobachteten  sie  die  dazwischen 
liegenden,  nicht  mehr143)  als  9 betragenden,  Tage,  weil  die  Neun- 
zahl in  besonders  innigen  Beziehungen  zum  Monde  (Mondlauf) 


140)  S.  unten  Anm.  143. 

1 4 1 ) Zu  der  Verwechselung  von  ij  und  v. ai  in  den  Handschr.  s.  Bast  zu 
Gregor.  Cor.  ed.  Schaefer  p.  384.  410.  41g.  623.  717.  815. 

142)  Die  Beziehungen  der  Siebenzahl  zum  Monde  ergehen  sich  aus  den  von 
7 zu  7 Tagen  wechselnden  Mondphasen  sowie  aus  deren  Siebenzahl  (s.  Abh.  I 
S.  49  Anm.  156.  S.  92.  Abh.  II  S.  94.  Abh.  III  S.  202),  zur  Sonne  aus  der 
Gleichsetzung  von  Helios  und  Apollon  (s.  Lyd.  de  mens.  2,  11  = p.  33;  10  W. 
und  3,  7 = p.  46,  1 W.;  vgl.  auch  Philol.  Bd.  LX  S.  268).  Die  Fünfzahl 
hängt  mit  dem  Monde  insofern  zusammen  als  der  30 tägige  Monat  in  6 nevd'i]j.UQK 
(s.  Abh.  I S.  7 u.  S.  74  Anm.  205)  oder  3 10 tägige  Wochen  (Abh.  I S.  7 
Anm.  19 — 21.  Abh.  III  S.  203.  Abh.  II  S.  77  f. : „fortrollende  Fünferwoche 
der  Babylonier“)  zerfällt. 

143)  Das  fiovug,  steht,  glaube  ich,  im  Gegensatz  zu  der  viel  mehr  als  9 be- 
tragenden Anzahl  der  zwischen  den  Iden  und  d.  Kalenden  des  nächsten  Monats 
liegenden  Tage. 

Abhandl.  d.  K.  S Gesellscli.  d.  Wissenscli. , phil. -bist.  Kl.  XXVI.  1. 


7 


98 


W.  H.  Roscher, 


[XXVI,  i. 


steht,  bedingt  sie  ihn  doch  (wörtlich:  „erzeugt  sie  ihn  doch4*)  nach 
des  Xenokrates  Auffassung,  denn  ohne  doog  [d.  i.  ohne  einen  be- 
stimmten Grenz-  oder  Teilungspunkt,  wie  es  z.  B.  die  ömäv rj  als 
Tag  der  äucft'y.voTog,  die  jtsvTey.aidtyMTr)  als  Tag  der  rtavöeXrjvog  usw. 
sind]144)  schreitet  der  Mond  (Mondlauf)  fort  bis  zum  9.  Tage  [d.  i. 
bis  zum  Schlußtage  des  ersten  Drittels  des  2 7 tägigen  Monats  der 
Pythagoreer],  welcher  dem  Tage  des  jtXfj&og,  d.  i.  dem  Vollmond, 
nahe  steht  [oder:  „auch  steht  er  (der  Neuntej  dem  Vollmond 
nahe“].“ 

Zur  Rechtfertigung  meiner  Lesung  sowie  zum  Verständnis  des 
Einzelnen  habe  ich  folgendes  zu  bemerken: 

Die  Ansicht  des  Lydus  und  wohl  auch  zugleich  des  Xeno- 
krates, otl  oixeiörccTog  y.cd  jtQoO(pvr\g  6 ivvia.  ccotifitog  rfy  öekrjvy,  be- 
ruht sicherlich  auf  der  bereits  von  der  altpythagoreischen  Schule 
ausgesprochenen  Lehre  (die  natürlich  mit  der  schon  in  der  Zeit 
des  älteren  Epos  üblichen  9 tägigen  Woche  eng  zusammenhängt), 
daß  der  sogen.  Lichtmonat  und  der  siderische  Monat  aus  2 7 Tagen 
oder  3 neuntägigen  Wochen  besteht.  Ich  berufe  mich  vor  allem 
auf  das  Zeugnis  Varros  b.  Gell.  1,  20,  6:  huius  numeri  [=  III  j 
cubum  [=  XXVII]  Pythagoras  vim  liahere  lunaris  circuli  dixit, 
quod  et  luna  orbem  suum  lustret  septem  et  viginti  diebus 
et  numerus  ternio,  qui  toi  dg  Graece  dicitur,  tantundem  efficiat  in 
cubo.  Mehr  in  Abh.  IS.  14  ff.  S.  69  Anm.  200.  Abh.  II  S.  73,  82L 
u.  90.  Abh.  III  S.  200,  wo  u.  a.  auf  den  altkeltischen  2 7 tägigen 
ebenfalls  in  3 neuntägige  Wochen  zerfallenden  Monat  hingewiesen 
wird.  Daß  aber  auch  außerhalb  der  pythagoreischen  Schule, 
namentlich  in  Priesterkreisen,  noch  gegen  Ende  des  5.  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  ein  aus  3x9  = 27  Tagen  bestehender  Monat 
üblich  war,  erhellt  deutlich  aus  dem  Bericht  des  Thukydides  (7,  50) 
und  Plutarch  (Nicias  23),  daß  Nikias  im  Jahre  413  seinen  Ent- 
schluß, von  Syrakus  abzuziehen,  infolge  einer  Mondfinsternis  auf- 
gab und  auf  den  Rat  der  idvreig , die  gewiß  in  diesem  Falle  alt- 
heilige Traditionen  vertraten,  noch  dreimal  neun  Tage  (rotg 
twiu  fjinoag)  zu  bleiben  beschloß,  um  eine  neue  Mondperiode 
abzuwarten  (aXXrjv  6eXrjvrjg  dvcqitvti v sttoiodov).1^)  Hierzu  kommt 


144)  Schol.  z.  Arat.  v.  733  p.  114  Bekk. 

145)  S.  Abh.  1 S.  27E 
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noch  der  nicht  unwichtige  Umstand,  daß  im  Leben  des  Pytha- 
goras und  zugleich  im  Kult  der  idäischen  Zeusgrotte  in  Kreta 
die  3 x 9 = 27  tägige  Frist  eine  bedeutsame  Rolle  gespielt  hat 
(s.  ob.  S.  51  u.  Abh.  I S.  27  t.).  Wie  lange  sich  jene  Teilung  des 
Monats  in  3 Enneaden  erhalten  hat,  erkennt  man  am  besten 
aus  der  Vorschrift  des  Astrologen  Palclios:  cpvXdxxov  de  na't  rag 
roeig  evveddag  rfjg  GeXrjvrjg  [d.  i.  den  9.  18.  27.  Tag]  zai  r dg 
reGGaqag  eßdo^iddag  [d.  i.  den  7.  14.  21.  28.  Tag];  s.  Abh.  III  S.  200k 
Wenn  wir  nun  erfahren,  daß  Xenokrates  ebenso  wie  sein  großer 
Lehrer  Platon  eine  ausgesprochene  Vorliebe  für  pythagoreische 
Lehren  gehabt  hat146),  so  folgt  daraus  die  Möglichkeit,  ja  Wahr- 
scheinlichkeit der  Annahme,  daß  er,  der  ein  Buch  über  Astrologie 
geschrieben  und  sich  auch  sonst  gerade  mit  dem  Monde  viel  be- 
schäftigt hat147),  auch  die  uralten,  ihm  sicher  bekannten  Beziehungen 
der  Neunzahl  zum  Monde  und  Mondlauf  mit  in  den  Kreis  seiner 
Betrachtungen  gezogen  habe.  So  viel  zum  Verständnis  der  Worte, 
die  sicher  dem  Lydos  und  seiner  unmittelbaren  Quelle  (Poseido- 
nios?),  wahrscheinlich  auch  dem  Xenokrates,  angehören:  on  oizeio- 
xog  zal  JtQo6(f  V7]g  6 evvea  dotdiibg  rfj  Gehjvy. 

In  dem  nun  unmittelbar  folgenden  Satze  ovrog  yao  eavrov 
yevvä  zaru  Eeroxodryv  habe  ich  das  eavrov  (=  avrdr)  in  avrrjv  ver- 
wandelt, weil  die  überlieferte  Lesung  nach  dem  Sprachgebrauch 
der  griechischen  Mathematiker  keinen  erträglichen  Sinn  ergibt 
(s.  ob.  S.  94  f.).  Dagegen  scheint  mir  der  Gedanke,  daß  die  Neun- 
zahl den  Mond,  d.  h.  sein  allmähliches  Wachsen  und  Abnehmen, 
sowie  seinen  2 7 tägigen  Lauf  bedinge,  eigentlich 'erzeuge’  [yevva], 
nicht  bloß  an  und  für  sich  vernünftig  und  leicht  verständlich  zu 


146)  So  führt  Diog.  L.  4,  2,  11  als  Titel  von  Schriften  des  Xenokrates  an: 

nv&ayÖQcia,  n.  yeco[i£X()av,  %.  ccQcd'jicöv,  uql&iacöv  &sa>()Ui,  xd  n.  doxgoloyLciv,  n.  ye a- 
fxEXQiag,  also  lauter  Bücher,  die  recht  eigentlich  pythagoreische  Themata  behandeln. 
Hierzu  kommt  noch  das  vollgültige  von  Heinze  nicht  angeführte  Zeugnis  (des 
Poseidonios?  in)  Theol.  ar.  p.  61  Ast  (n.  dendidog):  dm  xcu  ZTTEvouTTTog,  6 lloxw- 
vrjg  fisv  VLog  xijg  xov  IJldxcovog  döelcprjg,  dcddoyog  de  dy.adojutag,  tcc/qu  Eevoxqcx- 
xovg  e g cu  q ex  w g <T  n o v d a 6 & e i ö <S  v asl  Tlv&ay  oqlküv  m q o u 6 ecov  , fi  d A l ff  x u 
de  xwv  O ikoldov  Ovyypa [i/xdxcov,  ßißXididv  xi  övvx a£>ag  yXctcpvQOV  ETtey^aye  fi ev 
avxo  tieqI  nv&uyoQiKav  a.QL&fxcöv  x.  x.  X.  Bekanntlich  war  Poseidonios  ein  großer 

Verehrer  des  Xenokrates  und  dessen  pythagoreischer  Richtung:  Heinze  p.  X;  97  fl'. 

1 49,  2-  156.  138h,  3-  1 2 6 fl".  130,  1.  i32ff.  134,  1.  154.  1.  135I 

147)  S.  Heinze  a.  a.  0.  S.  70  nebst  Anm.  3.  S.  126  fl'. 
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sein148),  sondern  auch  in  Übereinstimmung  mit  dem  griechischen 
Sprachgebrauch  zu  stehen,  da  gerade  die  Ausdrücke  yevvu  und 
ytviucöüca  gar  nicht  selten  vom  Monde  gebraucht  werden.149) 

Zu  den  Worten  aogiGrog  yug  rj  ayQig  ivveaöog  Jtgoßa6ig  be- 
merkt mir  Heiberg  in  einer  brieflichen  Zuschrift:  »jtcO.ivodia  [bei 
Nicom.  Geras,  in  Theol:  ar.  ed.  Ast  p.  57;  s.  unt.  S.  113]  ist  ein 
sonst  nicht  bekannter  Terminus,  Bezeichnung  einer  tabellarischen 
Aufstellung  der  Zahlenreihe,  etwa  folgendermaßen: 


Einer 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

Zehner 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

Hund. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

usf.  in  infinitum. 


wie  auf  dem 
Rechenbrett! 


148)  Vgl.  z.  B.  Schob  Arat.  806  p.  122  Bekker:  xovxcov  [d.  i.  der  Mond- 
phasen] uixiav  ot  Ilv&ayo  Qi-xol  xov  enxu  agid'/.ibv  vnoxiQ’evxca.  Selbstver- 
ständlich kann  dasselbe,  was  hier  vom  2 8 tägigen  Monat  und  seiner  Abhängigkeit 
von  der  Siebenzahl  gesagt  wird,  auch  vom  2 7 tägigen  Monat  und  dessen  Bedingt- 
heit durch  die  Neunzahl  gesagt  werden.  Vgl.  auch  die  pythagoreische  An- 
schauung bei  Arist.  Met.  N.  5 p.  1092b  8 = Diels  Vorsokr.  p.  260,  ifi'.:  ot  aptff- 
fxol  cci'xioi.  xcöv  ovoicöv  xal  xov  elvai.  Ähnlich  Aßt.  II  6,  3 = Diels  Vorsokr. 
p.  247,  8:  nv&ayoQccg  ex  fxev  xov  xvßov  (ptjßl  yeyovevai  x.  ytjv,  ix.  öe  xrjg 
nvQu^xdog  x 6 nvq  x.  x.  X.  Philolaos  ebenda  p.  253,  ioff.,  der  die  dexa?  ft eyäXu 
xal  nuvxeXrjg  xcd  navxoEQyog  xal  -ffftco  xal  ovQavia  ßu 0 xal  uv&Qanivco  uQya 
xal  ccyEfMüv  nennt.  Nach  solchen  Analogien  ist  es  gewiß  nicht  zu  kühn,  die  Neun- 
zahl als  uixLu  des  2 7 tägigen  Mondlaufs  dessen  Erzeugerin  ßyevvrixeiQu  od.  ysv vijrijg) 
zu  nennen.  Man  denke  übrigens  auch  an  den  orphisch-pythagoreischen  Vers  b.  Abel, 
Orpli.  fr.  147:  "lAa-fft,  xüdtft’  dptüftf  (!£dg),  nuxeg  ft uxuqcov,  ndxeg  ccvÖqcov. 

149)  Vgl.  Diophan.  in  Geopon.  1,  6,  2:  Tivhg  xuihg  n QOGeXi]vuig  ft bvcug,  xov- 
xegxl  xulg  nguxuig  xqigIv  x]fxeQaLg  yevvr\&eiGrig  avxfjg  [t.  GeX^vrig]  cpvxeveiv  Gvy- 
ycopovGiv.  Didym.  ib.  12,  28,  3:  ei  öe  xxg  yeexu  xrjv  yevvuv  xrjg  GeXijvijg  dsccGÜfisvog 
ccvxrjv  bfiÖGsi  in  uvxtjg  ftrj  cpuyexv  geqiv  jxtjxe  Unneiu  xqeu,  iv  xuig  X'  rj^sQcug  ovx 
aXyrjGsi.  oöövxccg.  Jo.  Lyd.  mens.  3,  8 p.  108  R:  exeqo t de  evSsxa  Gpjfiaxa  [tffAjjiujj] 
eivat  ßovXovxcu'  jiexu  yuq  xr\v  Gvvoöov  aQi&jiovGi  xal  xr\v  yevvuv , bxuv  fitan  fioiQav 
unoGxr)  1)  GcXijvrj  xov  rjXiov.  Ach. Tat.  Isag.  c.  21:  yevvu  de  GeXrjvrjg  xal  dvaxoXi)  öiacpeaeL' 
ft exu  yc<Q  XQetg  rj  xeGGagag  xov  yevvrj&rjvui  xjfieQag  cpuivexai  xal  ovy  cljiu  xw  yevvtj- 
d'fjvai.  Schol.  in  Arat.  p.  91,  19  Bekk.  u.  p.  1 14, 15ff.:  eneeöuv  de  [tj  öeA.]  xijv  ißojioi- 
q Luv  na()aXXui;rj>  xbxe  nuXiv  yevvuv  [yevvuv?  ysvvüv  uvxijv?^  cpujiev.  Der  Begriff  „sich 
selbst  erzeugen“  (ipsum  se  concipere,  ex  se  nasci)  ist  namentlich  in  der  ägyptischen 
Mythologie  gewöhnlich,  z.  B.  vom  Phcrenix  (Pompon.  Mela  3,  83;  vgl.  Wiedemann, 
Relig.  d.  alt.  Ägypter  S.  32;  vgl.  auch  Jeremias,  D.  Panbabylonisten  etc.  S.  29, 
nach  dem  die  Babylonier  den  Mond  „die  Frucht“  nennen,  „die  sich  aus  sich 
selbst  erzeugt“).  Mit  Rücksicht  auf  diese  Vorstellung  habe  ich  früher  vermutet, 
daß  bei  Xenokrates  a.  a.  0.  zu  lesen  sei:  avrrj  yciQ  yevvu  uvxrjv  fxar’  ivveüdccgy 
xuxu  EevoxQccxrjv,  doch  scheint  mir  meine  obige  Lesung  graphisch  empfehlenswerter. 
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Hierdurch  erledigt  sich  bei  Laurentius  Lydus  der  Satz  äÖQLGxog 
yao  f)  cr/Qig  ivve ddog  jtQoßccötg  und  Martianus  Cap.  p.  741:  „Enneas... 
primi  versus  finem  tenet.“«  Freilich  muß  Heiberg  im  folgenden 
(s.  ob.  S.  95)  selbst  zugeben,  daß  er  den  vorausgehenden  Satz  otrog 
[6  tvvt«  äoidubg]  eavrbv  yEvvä  nicht  verstehe,  ebenso' wenig  wie 
diese  Eigenschaft  der  9 eine  Verwandtschaft  mit  dem  Mond  be- 
gründen (ycio)  solle.  Aber  auch  auf  unsere  Lesung  obrog  yao 
avvrjv  [r.  öeXrjvrjv]  yevva  xata  Ebvoxq.  bezogen,  scheinen  die  Worte 
äoQiöTog  — jtQoßaöig , wenn  man  ivveccdog  als  'Neunzahl’  faßt,  als 
Begründung  des  Vorhergehenden  keinen  erträglichen  Sinn  zu  geben. 
Doch  ändert  sich  die  Sache  sofort,  sobald  man  iw  tag  (vgl.  eixäg) 
hier  als  9.  Monatstag  (=  eivag  b.  Hesiod,  s.  ob.  S.  17)  faßt  und 
annimmt,  daß  Xenokrates  die  Beziehungen  des  Mondes  zur  Neun- 
zahl durch  den  Hinweis  auf  die  drei  9 tägigen  Wochen  des  Monats 
begründen  wollte,  innerhalb  deren  bis  allemal  zum  neunten 
Tage  [der  als  Schlußtag  einer  Woche  innerhalb  des  Monats  eine 
natürliche  Grenze  (ooo^)  darstellt]  keine  weitere  Abgrenzung  (oou>- 
l iog ) stattfindet.  Daß  eine  solche  Auffassung  sich  sehr  gut  mit 
dem  ganzen  Zusammenhang  bei  Lydus  verträgt,  dem  es  ja  darauf 
ankam  die  Stellung  und  Bedeutung  der  Nonen  (=  ivveäde g),  Iden 
und  Kalenden  des  römischen  Monats  durch  Berufung  auf  Analo- 
gien des  griechischen  Kalenders  zu  erläutern,  dürfte  ohne  weiteres 
einleuchten. 

Zuletzt  sei  hier  noch  ein  Gedanke  ausgesprochen,  auf  den 
mich  die  Betrachtung  der  schließlich  vom  Monde  unabhängig  ge- 
wordenen 'fortrollenden  7 tägigen  Wochen  der  Juden  und  Astro- 
logen (Abh.  I S.  30  f.  Anm.  108.  S.  69  Anm.  200  a.  E.  Abh.  III  S.  165), 
sowie  der  ebenfalls  fortrollenden  8 tägigen  Wochen  der  Römer  (Abh.  I 
S.  7 f.),  die  nach  allgemeiner  Annahme  ebenfalls  ursprünglich  Mo- 
natsviertel bedeuteten,  usw.  gebracht  hat.150)  Nach  diesen  Ana- 
logien könnte  es  recht  wohl  auch  fortlaufende  enneadische  Tag-, 
Jahr-  und  Geschlechterwochen  gegeben  haben.  Spuren  von  solchen 


150)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  auch  an  die  fortrollende  Fünferwoche 
der  Babylonier  (Abh.  II  S.  77)  und  die  einfache  Fünferwoche  (^Ttsv&ri^EQOv)  der 
Griechen  zu  erinnern  (s.  Abh.  I S.  74  Anm.  204b;  Abh.  II  S.  102  f.).  Das  nev- 
&bfiSQOv  ist  wohl  als  halbe  dekadische  Woche  zu  fassen.  Daß  auch  die  dekadi- 
schen Fristen  und  Wochen  die  Neigung  hatten  vom  Monde  unabhängig,  d.  h.  fort- 
rollend zu  werden,  habe  ich  Abh.  IS.  1 2 f . (nebst  Anm.  39h)  nachgewiesen. 
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erblicke  ich  einerseits  in  den  54  = 6x9  Tagen  des  für  die  Feier 
der  großen  und  kleinen  elensinischen  Mysterien  ausgeschriebenen 
Gottesfriedens  (Äbh.  I S.  69  Anm.  200),  sowie  in  den  oben  (S.  52  f.) 
besprochenen,  für  die  Entwickelung  der  Embryonen  maßgebenden 
Enneaden  des  Diokles  von  Ivarystos,  anderseits  in  den  ungeheuren 
Jahr-  und  Geschlechterenneaden  des  Iiesiod,  die  zur  Berechnung 
der  Lebensdauer  besonders  langlebiger  Wesen  dienen  (s.  ob.  S.  2 4 f. ). 
Denkt  man  sich  diese  Enneaden  reihenmäßig  neben-  oder  hinter- 
einander gruppiert,  so  kommt  in  der  Tat  ein  Bild  heraus,  das  mit 
dem  Neunerrechenbrett  der  Alten  eine  ungemeine  Ähnlichkeit 
besitzt,  und  wir  haben  bereits  oben  (S.  24  Anm.  60)  die  Vermutung 
ausgesprochen,  daß  die  Vorstellung  eines  solchen  jenen  hesiodisch- 
orphischen  Enneaden  mit  zugrunde  gelegen  haben  könne. 

Hinsichtlich  der  wenigen  Schlußworte  unseres  Abschnitts  (?) 
oder]  xal  jrhjtfei  övvoixog  <Am>  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  sie 
sich  auf  das  entfernter  stehende  ovvog,  d.  i.  o tvvta  ägi^^iog,  oder 
auf  das  näher  stehende  ivveüdog  [rj  ») ' | , im  Sinne  von  „des  9.  Tages“, 
beziehen.  Mir  ist  die  letztere  Annahme  wahrscheinlicher,  weil 
sie  einen  besseren  Sinn  gibt,  insofern  wirklich  der  9.  Tag  des 
in  3 enneadische  Wochen  geteilten  2 7 tägigen  Monats  bereits  dem 
Bereiche  (otxog)  des  Vollmonds  an  ge  hört,  dieser  Phase  also  nahe 
steht  ( ovvoixog  tön).151) 

In  späterer  Zeit  (s.  Schol.  z.  Arat.  v.  733  p.  114  B.)  verlegte 
man  die  verschiedenen  Mondphasen  auf  folgende  Tage:  die  Phase 
der  tirjvosidrjg  aeXyvi]  auf  den  3.,  die  dr/orottog  auf  den  8.  (woraus 
folgt,  daß  der  9.  bereits  der  folgenden  Phase,  der  letzten  vor  dem 
Vollmond,  angehört),  die  ä^xpixvQvog  auf  den  10.,  die  jtavöeXrjvog 
auf  den  15.,  die  zweite  a^cpixvQtog  auf  den  19.,  die  zweite  (Uyo- 
vo^iog  auf  den  22.  oder  23.  Es  wäre  demnach  möglich,  die  iv- 
vtag,  d.  h.  den  9.  Monatstag,  ungefähr  auf  die  Zeit  der  cc^cpixvQTog 
zu  verlegen,  wo  der  Mond  schon  annähernd  die  Fülle  der  nuv- 
ötXrjvog  erreicht  hat.  Daß  die  Alten  in  der  Tat  den  neunten  als 
einen  bereits  durch  vollmondähnliche  Lichtfülle  ausgezeichneten 
Monatstag  angesehen  haben,  scheint  mir  namentlich  hervorzugehen 
aus  Verg.  Geo.  1,  286:  nona  dies  jmensis]  fugae  melior,  contraria 


1 5 1 ) Jedenfalls  noch  viel  näher  steht  als  die  römischen  nach  ihrer  Entfernung 
vom  Vollmonde  (Idus)  benannten  Nonae! 
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furtis152),  was  allgemein  dahin  verstanden  wird,  daß  der  9.  Tag 
den  flüchtigen  Sklaven  günstig,  den  Dieben  aber  ungünstig  sei, 
weil  an  ihm  bereits  heller  Mondschein  herrscht,  der  dem  Fliehenden 
die  Flucht  erleichtert,  während  die  Diebe  beim  Stehlen  leicht  ent- 
deckt werden. 

Über  die  Einzelheiten  des  von  mir  hergestellten  und  er- 
läuterten Lydustextes  kann  man,  wie  schon  gesagt,  verschiedener 
Meinung  sein  - — ich  selbst  halte  meine  Lesungen  nur  für  'Kon- 
jekturen’ — für  relativ  sicher  möchte  ich  nur  dies  erklären,  daß 
Xenokrates  nach  dem  Vorgänge  der  Pythagoreer  die  Neunzahl 
mit  dem  Mondlauf  in  Verbindung  gebracht  und  demnach  ebenso 
wie  die  ( idvreig  des  Nikias  einen  27  (=  3 x 9)tägigen  Monat  an- 
genommen hat,  der  naturgemäß  in  3 Wochen  zu  je  9 Tagen 
zerfiel.  Nur  unter  dieser  beinahe  selbstverständlichen  Voraus- 
setzung scheint  mir  die  Behauptung,  daß  die  Neun  auch  bei  den 
Griechen  in  innigen  Beziehungen  zum  Monde  stehe,  einen  ver- 
nünftigen Sinn  zu  ergeben. 

Ich  beschließe  diesen  Abschnitt  mit  dem  Hinweis  auf  die 
zugleich  die  musikalische  (harmonische)  und  die  astronomische 
Bedeutung  der  Neunzahl  hervorhebenden  (also  wohl  auch  aus 
einer  pythagoreischen  Quelle  geschöpften)  Worte  der  ps.-platon. 
Epinomis  p.  991  B:  rovrav  avtwv  [d.  i.  der  6 und  der  12]  tv  r<p 
iietJco  £jt’  agzpöveoa  öTgecpogtvr]  roig  avd’gdjjtoig  dviicp a v 0 v yotiav 
Kal  ö v (i  ti  £T  qov  ccitevu[iaro  Jtaidiccg  övd'iiov  re  xa\  aggoviag  yagir, 
FvdaL^iovL  yoQsia  Movögjv  (hdoit tvrj  (man  vgl.  dazu  Timäios  p.  35 
und  beachte  zugleich  die  pythagoreisch-mystische  Ausdrucksweise 
des  Verfassers!). 

152)  Damit  vgl.  man  die  Bauernregel  bei  Didym.  in  Geopon.  14,  18,  6 
( n . z awvmvy.  y/ri]  de  vnoudevca  zä  wcc  6s\z]vr\q  ivazaia g ovör/g,  za  nävza  ivvka. 
Ebenso  Colum.  8,  11,  11:  veteres  gallinae  novem  diebus  a primo  lunae 
incremento  novenis  ovis  incubent.  Aus  solchen  Stellen,  die  sicherlich  uralte 
Bauernsitte  bezeugen,  erkennt  man  zugleich  den  engen  Zusammenhang  der 
9 tägigen  Frist  mit  dem  Mondmonat. 


VI. 


Spätere  Philosophen. 

a)  Der  < yvGtxög  des  Joannes  Lydus  p.  84  W. 

Ein  interessantes  Bruchstück  enneadischen  Inhalts  aus  dem 
naturphilosophisch-medizinischen  Werke  eines  ungenannten,  aber, 
wie  es  scheint,  einerseits  dem  Empedokles  und  Diokles,  anderseits 
dem  Pythagoras,  Xenokrates  und  Aristoteles  nahestehenden  Autors 
teilt  uns  Jo.  Lydus  de  mens.  4,  21  = p.  172  ß.  = p.  84,  14 ff. 
Wuensch  mit.  Es  lautet:  Oi  [tc'jv  'Pcopai'orr?]153)  rrjr  tpvGtxrjv  igto- 
giav  Gvyygccepovteg  (paGt,  Gxegna  ry  iirjToa  xaraßaXXo^tEVOV  ixt  iiev 
zfjg  TQirrjg15*)  rj^tegag  äXXotovGd'cu  eig  aifta155),  xa)  xgcbzyv  6iagco- 
ygatpetv  ryv  x ag6iav,  yng  xgcbxy  ( ihv  d iaxXÜTTeG&aL 154) , teXevt ca'cc 
6h  aXod'vrjGxeiv  Xeyezat’  ei  ydg  dgyy  agi&yäv  6 zgetg,  xegirzog  6 i 
eGziv  agtd'fiog,  äga  xa)  dgyrj  yeveGeeog  iii,  avzov.  ix)  6h  ryg  ivväxrjg 
xyyvvzat  xa)  eig  Gagxa  xa  ) (. tveXovg  GvyyXotovzcct’  ex)  6h  rfjg  t eGGaga- 
xoGxfjg  eig  bxjnv  zeXeiav  xa)  ötazvXaGtv  aXoreXeiGifai  xa)  axX&g 
eixelv  r eXetov  ävfrgwXov.  buoicog  xa tu  ävaXoyiav  zäv  y 11 1 0 ä v xa) 
ix'i  n Lj  vcoV  ex)  tov  vgirov  f irjvog  iyxivetGd'cu  iybtiei’ov  rrj  j irjzga , 
ex)  6h  tov  ivväzov  (, trjvog  XavzeXäg  dxagTigeofrai  xa)  xgog  e£o6ov 
Gxev6etv . xa)  ei  pfV  eGtl  ffrjAu,  xazcc  tov  Hvvazov  f tyra,  ei  6h 
xgeiTTOv , xaxd  tov  6exazov  dgyö^ievov , 6id  to  tov  f ihv  ivvaxov 


1 53)  Vgl.  über  dies  Bruchstück  und  dessen  vermeintlichen  Verfasser  Znh]inoq 
[=  C.  Plinius]  die  Lydusausgabe  von  Wuensch  praef.  p.  XXV ff. 

154)  Vgl.  Aristot.  de  pari  an.  3,  4 = III  p.  258,  1 ff.  Didot:  Gvviarcc^ivcov 
fV'd’ic og  twv  ivcdfiav  xca  näftnuv  ovrcov  f.uxQwv , h'vörjX cn  yLvexai  xagdicx  xocl  i)nciQ' 
cpaivtTca  yag  iv  jxe v roiq  aotg  tvioze  ZQixcUoig  ovGi  Oiiy^yg  iyo vrc<  fiiys&og. 

155)  Diokles  und  Straton  b.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  I,  6,  65  fl',  behaupten, 
hebdomade  secunda  (also  erst  nach  dem  7.  Tage!)  guttas  sanguinis  in  super- 
ficie  folliculi  apparere;  Censorin  d.  n.  11,  3 u.  6 (nach  e.  Pythagoreer),  der  ur- 
sprüngliche umor  lacteus  verwandle  sich  am  7.  oder  8.  Tage  in  Blut. 
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aQi&n  oi',  ■9'fjXvv156)  ovra  xal  JSeXrjvrjg  oixeiov , Jtgog  rijv  vXrjv  dva- 
ip£Q£G>&ai,  rov  da  dtxarov  stavriXuov  eivai  xa'i  aQQtvcc. 156)  ftfjXv  da 
xal  aQQfv  ytvezca  Tiara  rrjv  tov  &£Q[iov  ^jfixgdrftav  rtXrova^ovrog  fiat' 
tov  Tiara  ro  GJtfgpa  ff£ggov,  are  rfjg  rtfjg£G)g  raynag  yivo^ievrjg,  ccq- 
Qevovrai  rs  xal  diajiogcpovTai  raydog,  iXarrovg,tvrjg  da  xariGyv£rai 
VJto  rfjg  £rtiQQOfjg  xal  xaTaycovi^ogwov  &rjXvv£rai , ßoddiov  da  jfvjy- 
vv{i£vov  ßQaöiov  xal  gogcpovrai.  ört  da  aXrjdrjg  6 Xöyog , ra  gev 
aQQ£va  xal  rcbv  rfGGaqdxovra  rjp£Qon>  ivrog  £xrirQO)Gxöji£va  p£iioo<po)- 
f i£va  JtQOJtiJtT£i , ra  da  fffjXfa  xal  ( i£Ta  rag  r£GGagäxovra  ijgdoag 
Gaoxcbihj  T£  xal  ddiarvjtißra.  j i£rd  da  rrjv  xvrjGiv  £Jti  rfjg  rQirijg 
T£yfrhv  aJtoGJtaoyavovG&ai  rb  ßonpog  ipaGiv , £jtl  da  rfjg  ivvdrrjg 
iGyvgoitouiGd'ai  xal  acprjv  iutopdvuv , a’jt/  da  xeGGaga- 

xoGrfjg  jtQ06Xanßäv£iv  rb  yfXaGnxov  xai  aoy£G&ai  £jtiyivcoGx£Lv  r rjv 
f iTjT£f>a.1:>1)  £Jt\  da  rfjg  dvaGroiy£iwG£cog  tovg  (Govg  (paGlv  dgidpoyg 
av&ig  a|  VTtoGrgocpfjg  jtagacpvXärmv  rfjv  cpvGiv , jmi  dt’  oje  GvvtGrrj, 
di  avräv  avffig  draXv£Gdai.  r£X£vrfjGavrog  yovv  äv&ooJJtov,  f-fli  ghv 
rfjg  rgirrjg  dXXoiovrai  rtavrfXög  xal  rrjv  £Jtiyv(oGiv  rfjg  öi/’Hog  dt- 
ajtöXXvGL  ro  Gco/ia ‘ £jt\  da  rfjg  ivvarrjg  diaQQ£i  Gvprtav,  l’ri  Gco^oiierrjg 
avrco  rfjg  xagdtag"  £rtl  da  rfjg  rfGGagaxoGrfjg  xat  avrrj  GvvaJtoXXvrai 
rep  Jtavri.  dia  rovro  r Qtrrjv  ivvärrjv  xal  reGGagaxoGrrjV  £Jtl 
TG)V  T£i}vijx6r(0V  (pvXciTTOVGlV  Ol  £ V ay  l'£o  V T £ g aVTOig 158),  r fjg  T£  JtOT£ 

156)  Wie  kommt  es,  daß  die  10  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  geraden 
Zahlen  (2,  4,  6,  8)  als  uQQrjv  betrachtet  wurde?  Ein  Hauptgrund  dafür  liegt 
wohl  in  dem  Umstande,  daß  der  die  10  bezeichnende  Stein  (ipfjcpog)  des  alten 
Neunerrechenbrettes  die  zweite  Reihe  eröffnete  und  somit  direkt  über  der  1 der 
unteren  Reihe  stand.  ■ — • Dagegen  weiß  ich  mir  die  hier  ausgesprochene  Ansicht 
von  dem  weiblichen  Charakter  der  Neunzahl,  die  doch  ein  apUtfi og  ntgurög  ist, 
nicht  zu  erklären  (vgl.  die  pythagoreische  Ansicht  b.  Plut.  Q.  Rom.  25  u.  102); 
möglicherweise  liegt  also  hier  ein  starker  Irrtum  oder  ein  Textfehler  vor. 

1 57)  Daher  die  Feier  des  T£G6tQ<xxooieaov  b.  Censorin.  1 1, 7 (s.  unten  Anm.  1 64). 

1 58)  Hinsichtlich  der  Totenfeier  am  3.,  9.  u.  30  oder  40. Tage  (die  zgira,  tvaza  etc.) 
verweise  ich  auf  Hermann,  Privatalt.  39, 3411. 37  sowie  auf  Abh.  I Anm. 62.  Abh.IIS.63. 
Roiide,  Psyche 2 1 223,3.  232?  2 ff-  Wenn  Rohde  (s.  den  Zusatz  zurVorr.  zu  s.Kl.Schr.I 
p.  Xf.  Anm.  1)  aus  der  Erwähnung  der  Totenfeier  am  40.  Tage  nach  dem  Hinscheiden 
schließen  will,  daß  der  von  Lydus  benutzte  Anonymus  ein  Christ  gewesen  sei,  „weil  in 
heidnischem  Brauche  wenigstens  der  40.  Tag  als  Totenerinnerungstag  nicht  vorkam,“ 
so  kann  ich  dem  nicht  beistimmen:  1.  weil  — wTas  Rohde  nicht  beachtet  zu  haben 
scheint  — die  Zahl  40  auch  sonst  in  altgriechischer  Sitte  und  Anschauung  eine  sehr 
bedeutende  Rolle  spielt,  2.  weil  z.  B.  auch  die  Feier  des  40.  Tages  nach  der  Geburt 
( TiGGiQcixoGxcriov ) nur  von  Censorinus  11,  7 erwähnt  wird,  woraus  jedoch  niemand 
den  Schluß  ziehen  wird,  daß  diese  Feier  schlecht  bezeugt  sei;  3.  weil  der  Aiisdruck 
ivuyitjovreg  avxoig  einen  durchaus  heidnischen,  unchristlichen  Eindruck  macht. 
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GvOrccGucog  r^g  re  uer  ixeivrjv  fatdÖGeoig  vm'i  to  n egag  Tfjg  ccvcc- 

XvGecog  tjtiuiinnjGv.öutvoi . 

So  schwer  es  ist,  den  Namen  des  Philosophen  oder  Arztes 
festzustellen,  dem  Lydus  dieses  interessante  Bruchstück  entnommen 
hat,  ebenso  leicht  läßt  sich  aus  den  einzelnen  Elementen  der 
mitgeteilten  Theorie  die  ungefähre  Stellung  erschließen,  welche 
dem  ungenannten  Autor  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  an- 
zuweisen ist. 

Daß  es  sich,  um  das  Nächstliegende  an  die  Spitze  zu  stellen, 
um  einen  Autor  handelt,  der  in  der  Hauptsache  von  pythagore- 
ischen Einflüssen  abhängig  ist,  das  dürfte  schon  zur  Genüge  aus 
der  großen  Bedeutung  erhellen,  welche  in  diesem  Fragment  den  drei 
Zahlen  3,  9 und  40  zugesprochen  wird.  Insbesondere  ist  zu  be- 
achten, daß  ebenso  wie  unser  Anonymus  auch  der  Pythagoreer 
des  Diog.  L.  8,  29  und  Censorin.  1 1 die  Gestaltung  ((haTVJicoGig, 
iioorpcoGtg ) des  Embryo  am  40.  Tage  und  die  normale  Geburt 
demnach  im  9.  oder  10.  Monat  erfolgen  lassen.  Hinsichtlich  der 
pythagoreischen  Lehre  von  der  Drei  zahl  verweise  ich  auf  Zeller, 
D.  Philos.  d.  Gr.  I4  S.  369,  1 und  Theol.  ar.  p.  12 ff.  Ast.  Auch 
vertrat  schon  die  pythagoreische  Schule  die  Ansicht,  daß  das  Herz 
das  Prinzip  und  der  Sitz  des  Lebens  (gcorncor)  sei:  Doxogr.  391t’. 
Noch  näher  aber  als  mit  Pythagoras  und  seiner  Schule  scheint 
der  Verfasser  unseres  Fragments  mit  Empedokles  und  dem  von 
diesem  so  vielfach  abhängigen  Diokles  von  Karystos159)  verwandt 
zu  sein.  Dafür  läßt  sich  der  Umstand  geltend  machen,  daß 
Empedokles  und  Diokles  nicht  bloß  die  Vollendung  der  Gestaltung 
(■ diäxQiGtg ) des  Embryo  spätestens  am  40.  Tage  annehmen160), 
sondern  auch  der  Theorie  huldigen,  daß  die  Entwickelung  der 
Knaben  infolge  größerer  Wärmeerzeugung  schneller  vor  sich  gehe, 
als  die  der  Mädchen161),  und  vor  allem,  daß  das  Herz  als  der 


159)  Vgl.  Wellmann,  Frgm.  d.  gr.  Ärzte  I 15  u.  73. 

160)  S.  oben  S.  52  f.  Anm.  85. 

16* 1)  Vgl.  Wellmann  a.  a.  0.  S.  35,  der  auf  Diokles  u.  Empedokles  b.  Oribas. 

3,  78  = Diels  Vorsokr.  p.  176  nr.  83  (s.  ob.  S.  52),  ferner  auf  Galen.  XVII  A 
1006  u.  IV  631.  XVn  A 1002.  Aet.  5,  7,  x = Doxogr.  p.  419,  1 1 ff.  (’Efnr,  c<qqsvu 
xcd  d’rjXsu  ylveG&ai  nctQci  xod  'ipvx^ottjrci)  verweist.  Diokles  b.  Vindi- 

cianus  c.  14  (=Wellmann,  p.  2i7f.):  figirram  hominis  infans  accipit  primo  quadra- 
gesimo  aliquando  . . 
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Sitz  der  Seele  und  das  Zentralorgan  des  Körpers  sich  zuerst 
entwickele.162) 

An  Xenokrates  ferner  erinnert  einerseits  die  schon  oben 
besprochene  Ansicht,  daß  die  Neunzahl  ein  ccQt&^ibg  Xrjvrjg  orxeiog 
sei,  anderseits  die  offenbare  Vorliebe  des  Verfassers  für  die  Dreizahl, 
die  auch  dem  Xenokrates  eigen  ist  (s.  Heinze,  Xenokrates  S.  1 ff.). 

Endlich  verrät  unser  Anonymus  mehrfache  Geistesverwandt- 
schaft mit  Aristoteles  und  den  Stoikern.  Ich  verweise  nicht 
bloß  auf  die  in  Anm.  162  gesammelten  Zeugnisse,  welche  eine 
auffallende  Übereinstimmung  hinsichtlich  der  Lehre  vom  Sitz 
der  Seele  und  des  Lebensprinzips  im  Herzen  verraten , sondern 
namentlich  auch  auf  Aristot.  de  an.  gen.  2,  5 =--  III  p.  359,  22ff.D.163), 
wo  genau  dieselbe  Ansicht  ausgesprochen  ist,  der  wir  auch  hei 
unserem  Autor  begegnen,  daß  nämlich  das  Herz  bei  der  Erzeugung 
des  Menschen  zuerst  entstehe  und  beim  Tode  zuletzt  ersterbe. 
Hierzu  kommt  endlich  noch  die  ebenso  auffallende  Übereinstimmung 
hinsichtlich  des  Lachens  der  Neugeborenen  am  40.  Tage:  Aristot. 

162)  Ygl.  Empedokles  b.  Censor.  de  d.  n.  6,  i:  Emp.,  quem  in  hoc  Aristo- 

teles [de  part.  an.  3,  4 = p.  666a  20]  secutus  est,  ante  omnia  cor  indicavit 
increscere,  qnod  hominis  vitam  maxime  contineat  (vgl.  Doxogr.  p.  391h,  wonach 
„Pythagoras“  das  Herz  für  den  Sitz  des  faxixöv  erklärte).  „Ihm  waren  Kritias 
gefolgt  (Arist.  de  anim.  405  b 6),  der  Schüler  des  Gorgias,  sowie  der  knidische 
Verfasser  von  n.  vovßcov  I 30  und  der  von  der  sikelischen  Schule  beeinflußte  Verf. 
von  tt.  cpvßcov  c.  14.“  Wellmann  S.  15.  Dieselbe  Ansicht  bei  Aristot.  de  an. 
gen.  2,  5 = III  p.  359,  2 2 ff.  Didot,  de  part.  an.  3,  4 = III  p.  258,  50  Didot, 
de  juvent.  et  sen.  3 = III  p.  534,  7 Didot,  de  an.  gen.  2,  4 = III  p.  357,  5 
Didot,  ib.  2,  6 = III  p.  362,  42  Didot,  bei  den  IccxqoI  des  Aet.  5,  17,  4 (=  Doxogr. 
427),  Galen.  IV  121  K.  (4  kccqÖtk  x.  Gvf.i7tK6t]g  froijg),  TU  43^-  IA  698. 

IX  492.  XV  362  u.  XVI  598  (Jj  KKQ'Uct  v.Qyji  x.  £cort%cöi'  ivEQysLwv  wie  bei  „Pytha- 
goras“, s.  ob.).  Ebenso  auch  die  Peripatetiker  und  Stoiker,  an  ihrer  Spitze 
Chrysipp,  nach  Galen.  IV,  6746  = Arnim,  Stoicor.  vet.  fr.  II  p.  214  nr.  761.  — 
Daß  das  Herz  der  Sitz  der  Seele  (des  i]yEfiovLxov  oder  des  Xoyog  nach  stoischer 
Auffassung)  sei,  ist  die  Ansicht  des  Aristoteles  de  juv.  et  sen.  4 a.  E.  = III  p.  535, 
1 3 (xrjg  rpvpjg  wGtxeq  EyntETtvQE vfiivijg  iv  xoig  poptoig  xovxoig  . ..  tv  xrj  xcigdt a 
tcör  ivaificov , vgl.  de  respir.  16  = III  p.  547,  42)  sowie  der  Stoiker  (s.  Arnim 
a.  a.  0.  II  p.  2 2 8 f . nr.  8 3 7 ft*,  und  außerdem  Aet.  4,  5,  6 = Dox.  p.  391,  Diogenes 
ib.  4,  5,  7 u.  b.  Galen.  V 281;  vgl.  278t.  IV  698.  V 219.  VIII  304.  X 635).  So 
auch  schon  der  Verf.  der  hippokratischen  Schrift  de  corde  I p.  490  Kühn:  yvcofir]  yaQ 
n]  xov  kv&qomov  TCECf'VKE v ev  xfj  Xcarj  xoiX'tj  [r.  x«p<5Ajg]  xcd  ctQyjEi  xT]g  aAAijg  c/jvyijg. 

163)  rivExca  Öe  tto&xuv  rj  u.Q%rj ' ccvzt]  d’  ioxlv  r]  xaqdla.  xoig  ivcuuoig,  xoig  d’ 
clXXoig  xo  dvccXoyov  ...xcd  xovzo  qravEQ ov  ov  fiövov  xaxu  xrjv  cä'o&tjGiv,  oxi  yivsxca  txqcoxov, 
dAA«  xcd  TTEoi  x r]v  XEXsvxrjv'  kttoXelttel  yaQ  xo  £ rj  v ivxEv&EV  xeXevxcuov,  ffup  ßcdvEi  d’ 
inl  Ttbvzav  xo  xeXevxcuov  yivoiuvov  ttqcöxov  anoXELTtEiv,  xo  de  ttqcoxov  xeXevxcciov  . . . 
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de  an.  hist.  7,  10  = III  p.  144,  4 Didot:  tu  de  rtuiöi'u,  otccv 

yevGJVTcu,  rcov  rerrcxo cckovtcc  jjUtoov  tyQrjyoQora  atv  ovre  yeXcc  ) 

ovre  dcc/.ovti  (vgl.  auch  oben  Anm.  154  die  Übereinstimmung  beider 
Autoren  hinsichtlich  des  dritten  Tages  nach  der  Zeugung).  Endlich 
erinnert  die  Art,  wie  unser  Autor  die  Sitte  der  toitu,  £vazu  und 
die  Totenfeier  am  vierzigsten  Tage  aus  physiologischen  Tatsachen 
zu  erklären  sucht,  lebhaft  an  Theorien,  wie  die  von  Aristoteles 

de  an.  hist.  7,  12  vorgetragene:  Tu  jtXeiGva  [jtuidiu]  6’  uvuiQeirai 

Jioo  Tfjg  eßdoiiyg'  dto  xul  tu  ovo^iutu  rört  Ti&evT ut,  äg  sttöTtv- 
ovt eg  '}]())]  } lüXXov  vy  Gonyoiu  (vgl.  Abh.  1 S.  41  Anm.  136)  163J 
oder  an  die  Lehre  des  Straton  b.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,  6,  73: 
quinta  [hebdomas  annorum]  omne  virium,  quantae  inesse  uni- 
cuique  possunt,  complet  augmentum  nulloque  modo  iam  potest 
quisquam  se  fortior  fieri.  inter  pugiles  clenique  haec  consuetudo 
servatur,  ut  quos  iam  coronavere  victoriae  nihil  in  se  amplius 
in  incremento  virium  sperent,  qui  vero  expertes  huius  gloriae 
usque  illo  manserunt  a professione  discedant  . . . sed  a sexta 
usque  ad  septimam  septimanam  fit  quidem  diminutio  sed  occulta 
. . . ideo  nonnullarum  rerum  publicarum  hic  mos  est,  ut  post 
sextam  ad  militiam  nemo  cogatur,  in  pluribus  dafür  remissio 
iusta  post  septimam.166)  Diese  unverkennbaren  Analogien  legen 
in  der  Tat  die  Versuchung  nahe  auch  für  das  Fragment  unseres 
(pvßixog  bei  Jo.  Lydus  peripatetischen  Ursprung  zu  vermuten, 
was  natürlich  nicht  ausschließt,  daß  der  ungenannte  Verfasser 
seine  Ansicht  zum  Teil  aus  älteren  Philosophen  wie  Xenokrates, 
Empedokles  (Diokles),  'Pythagoras’  entlehnt  hat. 

b)  Die  stoische  Lehre  (des  Erastosthenes  und  Poseidonios[‘?J) 
von  der  Neunzahl  der  Weltkörper  (Sphären)  usw. 

Bei  verschiedenen  Schriftstellern  des  1.  Jahrhunderts  vor 
Christus,  die  wahrscheinlich  aus  der  gleichen  Quelle  geschöpft  haben, 
z.  B.  bei  Cicero  im  Somnium  Scipionis,  bei  Vergil  Aen.  6,  439 

164)  Ebenso  Censorin  de  die  nat.  11,  7:  parvoli  per  lios  [qnadraginta 
dies]  morbidi  sine  risu  nec  sine  periculo  sunt,  ob  quam  causam,  cum  is  dies 
praeteriit,  diem  festum  solent  a-gitare,  quod  tempus  appellant  xi66EQuy.o6xulov. 

- Vgl.  dazu  Hermann,  Privatalt.  32,  23  und  Rohde,  Kl.  Sehr.  I Vorr.  S.  Xf.  Anm.  1. 

165)  Vgl.  auch  Plut.  Q.  Rom.  102  und  2. 

!66)  Vgl.  dazu  Abh.  III  S.  10 1 Anm.  160  u.  S.  128. 
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(vgl.  Servins  zu  d.  St.  u.  zu  v.  127),  bei  Philo  de  congr.  qu. 
erud.  gr.  19  = 1,  534  M.167),  sowie  bei  Späteren  z.  B.  b.  Ps.-Aristot. 
Probl.  15,  3 = IV  193,  46  Didot,  Macrobius  in  Somn.  Scip.  2, 
4,  Mart.  Cap.  p.  741,  Apuleius  de  doctr.  Plat.  p.  203  Oudend.  usw.168) 
findet  sich  die  Theorie  von  9 GcpctiQcu  oder  ovcu,  aus  denen  der 
Kosmos  bestehe.  Da  alle  genannten  Schriftsteller  sicher  oder 
wenigstens  wahrscheinlich  die  Schriften  des  im  1.  vorchristlichen 
Jahrhundert  auf  philosophischem  Gebiete  so  einflußreich  gewordenen 
Stoikers  Poseidonios  gekannt  und  benutzt  haben  (s.  Abh.  III  S.  109  ff.), 
so  liegt  die  Vermutung  außerordentlich  nahe,  daß  jene  Lehre  von 
den  9 Sphären  der  Welt,  unter  denen  man  die  oberste  der  Fix- 
sterne, die  7 der  7 Planeten  und  die  unterste  der  Erde  zu  ver- 
stehen hat,  eben  auf  Poseidonios  zurückzuführen  sei,  der  höchst 
wahrscheinlich  in  seinem  Kommentar  zu  Platons  Timaios  Ge- 
legenheit hatte,  sie  vorzutragen,  wobei  er  sich  wohl  auf  den 
ebenfalls  jener  Theorie  huldigenden  Stoiker  Eratosthenes  berief. 
Die  erstere  Vermutung  liegt  um  so  näher,  als  schon  Platon  in  dem 
genannten  Dialoge  (vgl.  Zeller,  D.  Philos.  d.  Gr.4  II,  1 S.  808  f.) 
9 Weltsphären  angenommen  hatte.  Platons  Annahme  läßt  sich 

167)  Cic.  Somn.  Scip.  4,  9:  novem  tibi  orbibus  vel  potius  globis  conexa 
sunt  omnia  . . . Nam  ea  quae  est  media  et  nona  tellus  neque  movetur  et  in- 
fima  est.  ib.  5,  10:  terra,  nona,  immobilis  manens  . . . Yerg.  Aen.  6,  439  no- 
viens  Styx  interfusa.  Serv.  z.  d.  St.:  qui  altius  de  mundi  ratione  quaesiverunt, 
dicunt  intra  novem  hos  mundi  circulos  inclusas  esse  virtutes  . . . Serv.  zu  Aen. 
6,  127:  Ergo  hanc  terram,  in  qua  vivimus,  inferos  esse  voluerunt,  quia  est  orn- 
nium  circulorum  infima,  planetarum  scilicet  septem  et  duorum  magnorum.  . . hinc 
est  quod  habemus:  et  novies  Styx  interfusa  coercet.  Nam  novem  [octo?]  cir- 
culis  cingitur  terra.  Vgl.  ob.  S.  47  ff.  und  Norden  zu  Verg.  Aen.  6,  439,  der 
auch  hier  orphisch-poseidonianische  Einflüsse  vermutet.  Philo  d«j  congr.  qu.  erud. 
gr.  19:  ivvia  yaQ  6 xbßfiog  eXays  ^oiqag'  iv  ovgavcö  fihv  öxrco,  zi]v  ze  anXavf] 
xal  tag  etzzcl  nETtXayr^ivag  iv  xuE,e6l  cpEQOfiivag  zaig  avzaig,  ivvazr/v  ds  yfjv  Gvv 
vdazL  x cd  ai()i.  ...  01  fisv  ovv  noXXol  tag  ivvia  zavzag  (ioiqcc g xal  rov  nayivza 
xoOf-iov  iE,  avzäv  izifirjßav,  ■ — 6 ds  ziXsiog  zov  vnsQcivco  zcov  ivvia , örjfuovQyov 
ctvxwv,  &eov  Sixazov.  S.  auch  Eratosth.  b.  Anatol.  in  Theol.  ar.  ed.  Ast  p.  56: 
ßvv  öxza  brj  GcpaiQijßi  xvXivöexcu  6 xvxXöav  ivazrjv  nEQiycdi]v  (sehr,  mit  Ast  p.  196: 
xvxXoevza  ivvazr/v  mol  yi]v  u.  vgl.  dazu  Theo  Smyrn.  p.  105t.  ed.  Hiller). 

168)  Ps.-Aristot.  Probl.  15,  3:  /ha  zL  nävzeg  av&Qanoi  ....  sig  za  dixa 
xazaQL&fiovGr,  . . . ?)  bxi  za  cpEQOfisva  Gcbfza  zaivvia  [/?];  Macrob.  in  somn.  Scip.  2,  4, 
8:  universi  mundani  corporis  sphaerae  novem  sunt.  Mart.  Cap.  p.  741  (aus 
Varro?)  in  mundo  etiam  novem  sunt  zonae  id  est  sphaerae  et  deorum  septem 
et  terrae  <(duae?)>.  Apul.  de  dogm.  Plat.  1,  1 1 ==  p.  203.  Anatol.  b.  Ast, 
Theol.  ar.  p.  58,  24:  Al  GcpaLQaz  tzeql  ivväzvjv  yrjv  GzqicpovzaL.  Vgl-  Anm.  169. 
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aber  wiederum  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  die  Vorstellung  der 
Pythagoreer,  die  bekanntlich  (Zeller4  I 383)  10  himmlische 
Körper,  nämlich  den  Fixsternhimmel,  die  7 Planeten,  die  Erde 
und  als  zehnten  die  sogen.  Gr  egenerde,  in  ihren  durchsichtigen 
Sphären  um  das  Zentralfeuer  kreisen  ließen,  zurückführen.169) 
Plato  brauchte  also,  vielleicht  in  Anlehnung  an  die  Enneaden- 
lehre  der  Orphiker  (s.  ob.  S.  40 ff.),  nur  die  „unsichtbare  Gegen- 
erde“ zu  streichen,  um  die  von  ihm  angenommene  Neunzahl  der 
Weltkörper  und  ihrer  Sphären  zu  erhalten. 

Außer  den  9 Weltkörpern  gibt  es  aber  noch  eine  zweite 
Enneade  im  Bereiche  der  stoischen  Lehre.  Während  nämlich  die 
meisten  Stoiker,  an  ihrer  Spitze  Chrysippos,  die  Seele  in  7 (oder 
8)  Teile  (Vermögen)  zerlegten  (s.  Abh.  III  S.  106  u.  vgl.  v.  Arnim, 
Stoic.  vet.  fr.  II  p.  226  nr.  827 — 833.  Chrysipp.  b.  Galen.  V,  288), 
nahm  der  Stoiker  Apollophanes  (nach  Soran.  b.  Tertull.  de  an.  14; 
vgl.  Doxogr.  p.  206  unt.)  nicht  weniger  als  9 Seelenteile  an.170) 
Ob  diese  Annahme  mit  der  Neunzahl  der  Weltkörper  oder  mit 
einer  andern  Lehre  zusammenhängt,  läßt  sich  leider  einstweilen 
nicht  entscheiden. 

Eine  ganz  eigentümliche  Begründung  der  Neunzahl  der  Musen 
trägt  der  bekannte  stoische  Theologe  Cornutus  im  14.  Kapitel 
seiner  Schrift  de  natura  deorum  vor.  Hier  heißt  es  in  einem 
leider  verderbt  überlieferten  Satze  in  Längs  Ausgabe  p.  14: 
ivviu  ()'  eiö'i  [tu  MovOui ] diu  t'o  t tTouyavovg,  üg  (prjdi  rig,  zu) 
jttoiTTOvg  to vg  jtQoöeyovrag  uvvaig  ujtoTeXeiv’  roiovvog  yaq  tOriv  6 
Tcav  evvea  aoriittog,  (Jvrio'TUfterog  zutu  t'o  itp  eavTOV  ytveöftui  r ov 
jtomtov  ujto  Ti jg  [lovädog  teXmnr/Tog  r ivog  lUTtyeiv  öozovvtu  uqi’&^iÖv. 
Trotz  der  grammatisch  wie  logisch  höchst  anfechtbaren  Über- 
lieferung ist  doch  teils  aus  den  bei  Cornutus  folgenden  Worten 
teils  aus  einer  Reihe  bereits  von  Osann  in  seiner  Ausgabe  ge- 
sammelter Parallelstellen  ziemlich  deutlich  zu  erkennen,  was 


169)  S.  Aristot.  Met.  1 , 5 P-  9^6%  8:  zt Ielov  >)  öekccs  sivca  öoxsi  xca  näouv 
nEQLEihfjqiivuL  töjv  ayiQ-fiaiv  cpvtSiv,  xctl  zu  cpEgo^svu  v.azii  zbv  ovquvov  öixa  fisv 
eIvuL  (puaiv  [üt  riv&.],  OVZCOV  ()’  E V V EU  flOVO  V CpUVEQlOV  ÖlU  TOÜTO  ÖEKUTIJV  TTjV 

uvxrftovu  noiovGiv.  Vgl.  Anm.  1 68. 

I7°)  Vgl.  v.  Arnim,  Stoic.  vet.  fr.  I p.  90  nr.  405  = Tert.  de  an.  14: 
Dividitur  autem  in  partes  nunc  in  duas  a Platone  ....  etiam  in  octo  penes 
Clirysippum,  etiam  in  novcm  penes  Apollophanem. 
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Cornutus  sagen  will.  Es  muß  nämlich  offenbar  in  den  verderbten 
Worten  von  der  rs Xeioryg  der  Dreizahl,  aus  deren  „Selbstmulti- 
plikation“, (ro  icp’  savrov  yevtö&cu  od.  ysvv&Gd~ai)in)  die  Neun  als 
Quadrat  (rergayrnvov)  entsteht  (övrioTazai),  die  Rede  gewesen  sein. 
Das  erhellt  auf  das  deutlichste  aus  dem,  was  Cornutus  in  dem 
unmittelbar  darauf  folgenden  Satze  von  der  Dreizahl  der  Musen 
sagt:  TQEig  ftfr  diu  xryv  rtQOtiQf]  {itvrjv  xijg  xotddog  xeleioxyxa, 

woraus  mit  großer  Sicherheit  zu  folgern  ist,  daß  Cornutus, 
ebenso  wie  andere  Schriftsteller,  die  Vollkommenheit  der  Neunzahl 
durch  die  Vollkommenheit  der  Dreizahl172),  aus  deren  Selbstmultipli- 
kation die  Neun  entsteht173),  begründen  wollte. 


c)  Die  Enneadenlehre- der  Neupythagoreer. 

Über  die  Zahlenlehre  der  Neupythagoreer  und  deren  Verhältnis 
einerseits  zu  den  Altpythagoreern  anderseits  zu  den  Stoikern  ist 
schon  in  Abli.  III  S.  142  das  Notwendige  gesagt  worden.  Ich  habe 
daher  jetzt  nur  nötig,  den  bei  der  großen  Seltenheit  der  Ast  sehen 
Theologumena  arithmeticae  fast  unzugänglich  gewordenen  Text 
des  Traktats  jteo'i  ivveddog  p.  56  h nebst  Asts,  Heibergs  und 
meinen  Erläuterungen  und  daneben  die  entsprechenden  Sätze  aus 
Nikomachos  Geras.  b.  Phot.  Bibi.  p.  144  Bekker,  sowie  aus  Theo 
Smyrnaeus,  Martianus  Capelia  und  Anatolios  jt.  dsuädog  ed.  Heiberg, 
p.  14(18)  Paris  1901  abzudrucken.  Wo  die  letztgenannten  Schrift- 
steller mit  einander  und  mit  Nikomachos  übereinstimmen,  dürfte 
nach  dem,  was  ich  Abh.  III  S.  109  auseinandergesetzt  habe,  gemein- 
same direkte  und  indirekte  Benutzung  von  Poseidonios* 1 * * * * 6  Kommentar 
zu  Platons  Timaios  wahrscheinlich  sein. 


1 7 1 ) Vgl.  z.  B.  Schol.  zu  Fiat.  ttoXlx.  p.  587  D. 

172)  Vgl.  die  von  Osann  in  s.  Kommentar  p.  266  gesammelten  Belegstellen. 

1 73)  Vgl.  z.  B.  Flut.  q.  conviv.  9,  14,  2,  4 (wo  auch  von  der  Keimzahl  der 

Musen  die  Rede  ist):  n äai  yuQ  öue  ßxoficaog  Art  neu  nccßaig  v/ivovfisvog  <(o)>  r ijg 

ivvsdöog  cQitfyiog,  coj  TtQwxog  dito  tvqcoxov  Tts^ißßov  xsxQuycovog  cav,  no d ns- 

Qißßänig  nsQißßög,  ms  dt]  xr\v  ÖLcxvofir}v  sig  xqsig  i'ßovg  Xccj.ißdvan>  nsQißßovg.  Mart. 

Cap.  p.  741:  Enneas  quoque  perfecta  est  et  perfect.ior  dicitur,  quoniam  ex  triade 
perfecta  forma  eius  multiplicata  perficitur.  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  280  R.:  &stog 

6 xr/g  Ivvsuöog  UQi&^iog  in  x ptiöv  x Qiudoov  nXxjQOv^svog.  Mehr  bei  Osann  in  s. 
Ausgabe  p.  4 5 f . Mir  ist  es  wahrscheinlich,  daß  alle  angeführten  Stellen  im 

letzten  Grunde  aus  derselben  (stoisch-neupythagoreischen?)  Quelle  stammen. 
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Theol.  ar.  ed.  Ast  p.  56  ff.  ff'  Nicom.Geras.  Theo  Smyr-  Martianus  Capella  p.  741:  Anatolius  n.  ivva- 


TIeqI  ivvsccöog : ccqi&ix.  ffroA.  naeus: 

b.  Phot.  bibl. 
p.  144 
Bekker : 

1 . Trjv  de  ivvEaöa  fiiyiGzov 
zcov  ivzbg  özxüöog1)  (xptff jttcöv 
XO.I  TtBQCCg  <XVV7ti()ßkr]TOVlh) 

[seil.  xalovGLv\.  oqI&i  yovv 
Trjv  udonoiriGiv  ob'tcoj'  lc) 
ov  yaQ  jtiovov2),  öm  &n  ivvcc- 

TOV  ZOVOV  (IIJXEZI  ilVUL  GVfl- 
ßißtjxEv  A öyov  n equlzeqo} 
fzovGixov  inifJLOQiov 2b)5  aAAa 
xcd  öid  zo  cpvGixcag  dvuGXQE- 
cpeiv  rrjv  Gvv&eGlv  ix  cpvGi- 
xov  zilovg  slg  zrjv  uQyrjv 
xal  Ueno  Gvvctficpozigav  Eig 
zo  |U£<Toi'3a),  jcaffa  noixihÄTE- 
qov  dmdii^afisv  iv  zw  xatd 
zrjv  rtsvxuöa  öixcaoGvvr\g  im- 
ygdfi/Mcti3)  (sehr.  diccyQUjx- 
f«m). 

2.  Kazci  yovv  To  ovo  (zu 
XTjv  Gv/X7td&£iav  xcd  avz^v- 
yiav  ioixev  uivLzxEGd'ui , nmo 
ivvzug  fx'ev  xlxhqzca,  oiovsl 
ivug  [sehr.  ivug‘i\  z)  neevza 
ivzog  avzzjg  xaza  7Z<x()co- 
vvf. iluv  zov  ev  [sehr,  iv?] 


dog  ed.  Heiberg 
Paris  1 90 1 (vgl 
Abh.  III  S.  1 10] 
p.  14  (18): 

Enneas  ....  primi  versus 
finem  tenet,  et  ideoMars 
(sehr.  Mare)  appellata,  a 
quo  [quod?]  finis  orn- 
nium  rerum.  quadratus 
quoque  tinis  est  eorum, 
quae  per  collationem  au- 
gentur.  nam  et  harmoniae 
ultima  pars  est,  ad  ennea- 
dem  enim  ab  octade  col- 
latio  percussionis  sonus 
efficitur.  [Hierzu  bemerkt 
Heiberg  brieflich:  „Bei 
Mart.  Cap.  ist  collatio  (= 

GvyxQiGig)  soviel  als  Pro- 
portion , und  die  ganze 
Stelle  besagt  wie  Nicom. 
p.  56, 4 v.u.  (Ast)  nur,  daß 
9/8  das  „größte“  (d.  h.  in 
den  größten  Zahlen  aus- 
gedrückte) in  der  Musik- 
theorie verwendbare  Ver- 
hältnis ist.“]  Zu  Enneas . . . 
primi  versus  finem  tenet 
s.  Heiberg  unt.  Anm.  4. 


1)  Die  Ssxae  gehört  also  nicht  mit  zu  dieser  Reihe! 

ib)  Hierzu  schreibt  mir  Heiberg:  „9  ist  it equs  ävvTtepßirjxov,  weil,  während  die 
Zahlen  bis  dahin  immer  steigen,  10  der  Einer  einer  neuen  Reihe  ist,  20  wüeder  einer 
neuen  usw.  Das  ist,  allerdings  mit  vielen  Umschweifen,  S.  57,  6 — 17  (ort  di  ovSiv  vtc'eq 
x.  ivvEa.Su  — GvGxrjvuL]  ausgedrückt.  Die  ganze  Zahlenreihe  besteht  aus  Gruppen  zu 
9 Zahlen,  1 — 9,  das  gtol^eiöSss  tzogov  wiederholt  sich  immer,  nur  immer  in  einer  höheren 
Ordnung;  und  innerhalb  dessen  kann  man  über  9 nicht  hinaus,  ohne  in  eine  neue  Reihe 
überzugreifen.“ 

ic)  Heiberg:  „ ovxcog  möchte  ich  in  avzüv  (=  der  Zahlen)  ändern.“ 

2)  Par.  ov  yaQ  fiovov  inl  zov  imvazov  rövov  — slvca  Gvußißrjxev  (scrib.  avfißißrjxt) 
1 oyov  irccQcatiQco  (in  marg.  „tot ug  nsQuiri(Ju>u)  / iovgixov  im^iogiais.  Ast. 

2b)  Heiberg:  „gijKf'r/  — im[LOQiov  bezieht  sich  darauf, 
daß  es  in  der  Musik  kein  10/9,  11/10  usw.  gibt;  9/8  ist 
das  höchste  inifioQiov .“ 

3a)  Heiberg:  „xal  — rö  gscov  (1.  2.  3.  4.  — 5 — 6. 
7.  8.  9.)  ist  p.  29  erklärt.“ 

3)  Malim  Siaygdfifiuzi,  vid.  ad.  c.  V et  infra  v.  5 
a fin.  Ast.  Vgl.  das  Diagramm  b.  Ast  a.  a.  0.  p.  173  u. 
Theo  Srnyrn.  p.  ioif.  Hii.ler  (s.  die  nebensteh.  Figuren). 


a 
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Theol.  ar.  ed.  Ast  p.  56  ff.  ff  Nicom.Geras.apiffu,.  Theo  Smyr-  Martianus  Capella  Anatolius  n.  ivvcc- 


IIsqI  ivveuöog:  fffoÄ.  b.  Phot.  bibl. 

p.  144  Bekker: 

3.  "Oxi  61  ovd'ev  vTthg  xrjv 
ivvsuSu  6 atnQ'i.tbg  imÖEyexui, 
cdXu  uvuxvxXei  nuvzu  ivxbg 
sccmrjg , öfjkov  ix  rav  Xsyo- 
(. isvav  nuXivo6iä)v.i * * *) 
fi'sv  yuQ  uv rr\q  cpvßixr]  nqö- 
ßuöig , fisru  6’  uvx rjv  nuXif-i- 
Tcsrrjg " xu  yuQ  1'  fiovug 
yivexui  xuxu  ivbg  ucpuiQEOiv 
Gxoiysimöovg5)  noßov , rov- 
xißxi  xuxu  ivvsuÖog  fuug6), 
tu  iu  xui  x'  nuXiv 7) 
övcig , ijxoi  fuug  rj  övoiv 
ucpuiyed'Eißüv , iß'  6e  xui 
xqiuxovxu  x piag8),  xui  rnxXiv 


naeus:  p.  741:  doj  ed.  Heiberg. 

Paris  1 90 1 (vgl. 
Abh.  III  S.  1 1 o) 
p.  14  (18): 


4)  Par.  nuXivcodiäv.  Quod  reposuimus,  id  Meursio  quoque  placuit  p.  1392  D.  vertenti: 
ex  regressionibus.  TluhvodLu  est  i.  q.  in.  seqq.  ccvoöog.  Quod  contra  Camerarius  Explic.  in 
Nicom.  p.  52.  nuhvaSimv  secutus  est,  ita  scribens:  dvuxvxhrjGtuig  vero,  id  est,  revolu- 
tionis  (quam  et  nuhvcoöluv , contrarium  quendam  concentum,  vocarunt)  elegans  est  con- 
templatio.  Ast.  Vgl.  auch  Ast  a.  a.  0.  p.  59  [n . dfxddos] : tncovoy.u£ov  uvxi]v  fttoloyovvxsg 
oi  riv&uyoQixol  7ioxs  fitv  Ttuv  . . oxi  aQt&fids  yvGixcög  nXtiav  ovöeis  ionv , uXX’  s T yi  xig 
imvotixui,  xuxu  nuXivoö  iuv  in’  uvxov  na>g  üvaxvxhixur  ixuxovxug  yuq  T öexuStg,  xui 
yiXiag  1 ixuxovxddeg , xui  (ivQiug  T yihuSsg,  xui  uXXcov  ixuGxog  ovxag  i)  slg  uvxrjv  i)  si'g  xiva 
riov  ivxbg  uvxfjg  uvunodiG&r[Gtxui  nuhvoÖov[iEvog.  — Hkiherg:  ,, nuXivoälu  ist  ein  sonst  nicht 
bekannter  Terminus,  Bezeichnung  einer  tabellarischen  Aufstellung  der  Zahlenreihe  etwa  so 

wie  auf  dem  Rechenbrett!  Hierdurch  erledigt  sich 
Laur.  Lyd.  p.  48  W.  uÖQiGxog  — Gvvoixog  und  Mart. 
Capella  74 1 : primi  versus  finem  tenet.“  Vgl.  auch 
Vaivro  1.  1.  9,  86 : Regula  est  numerus  novenarius, 
quod  ab  uno  ad  novem  cum  pervenimus,  rursus  redi- 

mus  ad  unum;  et  hinc  et  novem  et  nonaginta  et 

nongenti  ab  una  sunt  natura  novenaria.  ...  (87)  Actus  primus  est  ab  uno  ad  non- 

genta,  secundus  a mille  ad  nongenta  milia  etc.  ...  gradus  singularis  est  in  utroque 

actu  ab  uno  ad  novem,  denarius  gradus  a decem  ad  nonaginta,  centenarius  a centum 

ad  nongenta.  Mart.  Cap.  103:  Quos  [d.  h.  die  Zahl  1218]  per  novenariam  regulam 
distribuens  minuensque  per  monades  decadibus  subrogatus  in  tertium  numerum  perita 
restrinxit  (vgl.  Kopf  z.  d.  St.). 

5)  I11  seqq.  Par.  GxoryticaSri.  6)  Par.  fiovddog  fu&g. 

7)  Par.  Ta  dt  Tu  xui  nuhv. 

8)  Par.  iß  ök  xui  xqiuxovxu,  xgiug,  xui  nuhv  r o q [lövov  Tu  ivvsuöcov  dcpuiQEQ'Ei6ä>v. 
Post  iu'  interposuimus  xui  x' . Numerus  10,  si  unum  novenarium  detraxeris,  ad  1 recurrit, 
numerus  1 1 , si  unum  detraxeris,  et  20,  si  duos  (h.  e.  18)  ad  2 redeunt;  12  et  30  (nove- 
vario  ter  detracto)  ad  3;  roo  vero,  si  novenarium  decies  detrahas,  decem  redditur. 
Locum  citat  et  vertit  Meursius  p.  1392®,  nihil  vero  corrigit.  Verba  xui  nuhv  xo  q'  x.t.l. 
ita  expressit:  „Et  rursus  centum,  solum  per  undecim  novenarios  sublatum“,  quod,  quem 
sensum  habeat,  non  perspicio.  Ast. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellscli.  d.  Wissenscli. , phil. -hist.  Kl.  XXYI,  r. 
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Theol.  ar.  ed.  Ast  p.  56  ff.  ff' 
neol  ivvEaöog: 


xb  ()'  fxovov  t'81'),  ivvEudav  1 
atpaiQE'&EEßäv , xal  xb  UVTO 
(7E%Ql  XCCl  anEEQOV,  COßXE  f. 17]- 
ÖEfuä  y.r\yav7]  övvuxbv  clvca 
aQld’fXOV  (iXXoV  V71EO  XU  ivvsu 

ßXOCyEUoÖrj  ßVßX  tjVUl. 

4.  Kai  did  xovxo  ’SlxEa- 
vöv  T £ TCQOßrjyOQEVOV  avxtjv 
xcd  OQi'^OVTUy  UU  ÜfXCpOTEQUg 
xavxag  nEQiEihqcpEv  olxrj- 
ö£tg8°)  xal  ivxog  luvxfjg  l'ysi, 
xut  aXXo  de  6r}[iui,v6fiEvov 
TJqo /j.Tj&Ea  8d)  ano  xov  fitj- 
XEXl  EUV  uva  TtQOßCO  avxrjg 
yc oqeev  UQid'^iov,  xal  EvXbycog 
ys ‘ xglg  yciQ  xlXsiog  Imay- 
yovßa  ovd’  iniöoßiv  av^ßecog 
anlhnEv,  «Aid  xal  Svo  xvßcov 
a/va  ßvv&Eßig  xov  a ' xal  xov 
T]  [l3+  23  = 9],  xal  TETQCC- 
ycovog  ovßa  [3x3=9]  xrjv 
nXEVQav  xytycovov  lyti  iiovtj 
xwv  iT-lygig  avxXjg. 

5.  A ia  yovv  x b /xrj  dipilvai 

ßXOQTti^Eß&Ul 9)  VTtEQ  UV TrjV 
XTjV  XOV  (XjH'ffftO'Ö  ßV/A7tVOiaV , 

GvvuyELV  ds  Eig  xb  avxo  xal 
ßvvuvXCfeiv  [sehr.  ßvvaXlfciv], 
O fiovoiü10)  xe  xaXEixai  xal 
lli Qußig  {IJcQaßLu  ? Str.] 11) 
xal  "AXiog  ano  xov  aUfeiv. 


Nicomachus  Geras.  TheoSmyr-  Martianus  Capella  p.  74 1: 
uql&(i.  &EoXoyov(i.  naeus: 
b.  Photius  bibl. 
p.  144  ed.  Bekker: 


Anatolius  n 
IvväSog  ed 
Heiberg.  Paris 
1901  (vgl.  Abh 

m s.  1 10 
p.  14  (18): 


xal  7}  Ivvag  ...  wki- 
avog  yaQ  avxotg 
aVTh]  TtEQlQQELTUL 

[BeKK.:  TTSpippftTf] 
xal  ö()t£wv  avvp- 
VELTUl. 

nQOjVIJ&la  XE  av- 

xrjv  LEQ0X0- 

yovßiv 

Solche  Identifizie- 
rungen von  Göttern 
mit  Zahlen  sind 
altbabylonisch 
und  daher  wohl 
auch  altpytha- 
goreisch: s.Hehn, 
Siebenzahl  u.  Sab- 
bat S.  3 u.  Anm.  1 . 


avx7}v  xal'OixövoL- 
av  xal  IJEQßEcav 
[ itEQßiav  A]  xal 
AXiov  lEQoXoyovßiv. 


Enneas Mars  [sehr. 

Mare?]  appellata,  [a] 
quo<[d]>  finis  omnium  re- 
rum.  — [Mars]  Forte  Mors. 
Sed  sane  non  facile  alteram 
lectionem  quis  rejiciat,  qui 
consideret  Martis  epitheta 
ßgor oXoiyog,  ( uaupövog , al- 
[loyaQijg  et  similia.  GRO- 
TIUS.  — Non  dubitare  de- 
bebat  de  Marte  tollendo  et 
Morte  restituendo  doctissi- 
musGrotius.  Generalis  enim 
Mors  omnium,  Mars  ali- 
quorum  tantum  interfector. 
Numeri  autem  ratio  ad  om- 
nino  omnes  pertinet. 
BARTH  (ad  Stat.  Theb.  4, 
451;  T.Hp.  1089— 1091). — 
Apud  Nicom.  (in  Phot.  bibl. 
p.  240  Hoesch.)  inter  pluri- 
ma  alia  ’EvvalLov  quoque 
cognomen  IvvaSt  tribuitur, 
quare  nihil  muto.  KOPP. 


8b)  Heibeeg:  yovov  1 möchte  ich  in  y.la  Sexus  ändern. 

8C)  „olxT)GEis  ist  mit  Bezug  auf  ’SlxEavög  gewählt,  der  beide  bewohnbare  Zonen  (d. 
nördl.  u.  südl.?)  umschließt.“  Heibeeg. 

8d)  Sic  Phot.  v.  40.  Par.  nQOjirjd'Ei.a-,  deinde  Euv  x ivu  — xgslg  yag  xeXbluis  — \l6vt\v.  Ast. 

9)  GxoQnLfaa&ui,  dissipari,  est  evagari,  h.  e.  supergredi.  Ast. 

10)  Phot.  43:  ccysXiuv  — u^iovoiav.  Ast. 

11)  nigaGig  est  i.  q.  nlgag.  Par.  nEguGia.  Phot.  40:  TtEQGEtav.  Ast.  Ygl.  Artemis 
IlsQucla  b.  Strab. 
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Theol.  ar.  ed.  Ast  p.  56  ff.  -fr'  Nicom.Geras.aoiD'ju..  Theo  Smyr-  Martianus  Capella  Anatolius  n.  ivva- 


TIeqi  ivveadog:  &soX.  b.  Phot.  bibl. 

p.  144  Bekker: 

6.  'EkoXeixo  de  ku'i'Avei-  avxrjv  . . uQoXoyov- 
xi«12)  diu  xfjv  uvxan  ödoGiv  Giv  . . . uv  £ ik  lav , 
xe  Kai  ajcoißfjv  xcüv  urt  avxrjg  ojioiorGiv  . . . 
[üyßi  f wvädog,  cbg  sl'orjxca  iv 
tw  7 xeqI  diKaioGvvrjg  diayqup,- 
f laxi ' cO [io i'cog ig  da13)  xüya 
[UV  rtaQU  X 6 TtQCÖXOg  7T£QlGGOg 
XSXQUyeOVOg  VrtttQf'ElV'  ojioiar- 
xikov  yuQ  di'  oXovu)  naq' 
avxrjg  Xeyexai  xo  neqiGGov 
£lÖog , UVÖjlOlOV  de  xo  ’dpxiov , 

Kai  ndXiv  ofiouoxiKov  f uv 
xo  xiXQuyavov , uvöfioiov  de 
xo  exEQOiujKcg'  xdyci  <5e  Kuneidfj 
JluXlGXU  xfj  tcXevqu  ap.Olcbd'rj  ■ 
wg  ydo  ineivr)  xqixrjv  ycoQuv 
£V  xfj  CpVGlKf)  £lXrjJ£V,  ovxco 
Kai  7}  ivveug  xnizrj  iv  xfj  Kax' 
avxrjv  uvaXöyco  TCQoßa Gei. 


naeus:  p.  74 1:  bog  ed.  Heiberg. 

Paris  1 90 1 (vgl. 
Abh.  III  S.  110 

p.  14  (18): 


7.  Kai  "HcpaiGxov  <3t  avxrjv  ...  UQoXoyov- 
avxfjv imovofia^ov,  oxi  püyQi  Giv . . "Hcpaioxov, 
avxrjg  w67i£Q  Kaxa  yavevGiv1^  'H(ruv,Aibg  udeX - 
Kai  avacpooav  rj  avodog , Kai  cprjv  Kdi  Gvvev- 
"Hqav  Kaya  xo  v.ax ’ avxrjv  vor,  'Ekue  jryov 
Xcxäyffai  xfj  v xov  aioog  Gcpai-  . . . Tlaiäva  . . . 
j rav  ETii  xaig  rj  ivvdxrjv  ovGav  ’ 

Kai  Aiog  ad  £ X cp  fjv  Kai 
Gvvevvov  dici  xfjv  Ttqog 
f lovuda  Gvtfvyiuv,rEKa£()yov 

axio  xov  eiQyeiv  xfjv  £Kag  n qo-  avxrjv  . . . ieqoXo- 
ßaGiv  xov  apidfiov,  <( Ilaiä - yovGiv  . . . N vGGrj- 
»«,)  NvGGrjixav 16)  emo  xov  ida , ’ Ayviea , 

ini  vvGGav  Kai  cogavel  xeQjia  ’ EvvtxXiov , ’ Aye - 
xi  xfjg  TXQoddov  xexayQ'ui.  Xeiav  ... 


12)  Par.  avoiKiu.  Phot.  41:  avtiKiav.  Vid.  Meurs.  1393°.  Ast.  Der  Ausdruck  könnte 
altpythagoreisch  sein  (s.  Zeller  I4,  369,  Anm.  4). 

13)  Par.  bjiolcag  <54.  Idem  reponi  iussit  Meurs.  13931b  Ast. 

14)  Par.  dioXov.  Ast. 

15)  Par.  ywviooiv.  Vid.  Meurs.  1 393°.  Ast. 

16)  Phot.  43:  Nvaarjiäu , quod  rectius  videtur  habere.  Par.  vvGarjibxav  scribit;  deinde 
inivvGGuv,  Kal  ü>suvsl  xtqjLuxi.  De  vocis  vvggo  usu,  hac  in  re  lere  propriae,  vid.  Tennul. 
ad  Jamblich,  in  Nicom.  p.  i8osq.  et  nostra  ad  c.  II.  Ast. 
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Theol.  ar.  ed.  Ast  p.  56  ff.  ff'  Nicom.  Geras,  b.  TkeoSmyrnaeus  Martianus  Ca- 
IIeqI  ivvsadog:  Phot.  bibl.  p.  144  p.  106  Hiller:  pella  p.  741: 

Bekker: 


Anatolius  ed.  Hei- 
berg.  Paris  1901 
(vgl.  Abh.  HI 
S.  1 10)  p.  14  (18): 


8.  Kov^rjx  ida11^)  de  Idicog  TqixoyEVEiuv, 

xal  ’Ogipsvg  y.al  Tlvfrayb/oug  ' O/iovoiav  (s. ob.), 
avxrjv  xr\v  ivvsccda  exaX ow,  IlEi&cb,  Kovqt/- 
uxe  KovQi]xida  [sehr.  Kovqt]-  xiöuxsxul  KoQr/v, 
tcov]  LEQav  vnaQyovGav 18)  'Tns/oiova 

X QLCÖV  X Ql/XEQTj,  7]  KoQXjV 19) 
ye , UTtEQ  UfUpÖXEQU  XQlädl 
i<pT]Qix6ßd"tj,x^lg  xovxo  iyovGr], 
xal  'TnEQiova20)  dia  xo 
vjieq  navxag  xovg  aXXovg  eig 

/lEyE&og  EXrjXv&Evai,  xuITeq-  xal  MovGoov  Teq- 

1 piyogr/v  ano  xov  xqetxeiv 21)  ipiyogr/v 

xal  d>g  yoQov  avaxvxXovv 

xx]v  x äv  Xoywv  naXi/xnexeiav 

nai  GvvvevGiv  bog  eig  /xeGov  22) 

xal  xr\v  afjyfjv  ano  xeXovg  xivbg. 

9.  'EvvEag  ano  neoiGGov 
(nQcoxovVy  7tQ&x og  xEXQayoo- 
vog.  KaXelxai  de  avxrj  TeXeg - 
(pb^og23),  xeXeioi  de24)  xa 
iwia/ir/va'  exl  TeXeiog , 
bxi  ano  xeXelov 2a)  xov  y’ 
yivEXui. 


6 de  xäv  ivvea  Enneas  quoque  ivveag,  nQmog  xe- 
ngcöxog  sGxi  xe-  perfecta  est  xQiiyan’og  anb  ne- 
x qäyavog  ev  et  perfectior  qlggov  nQcoxov , cog 
nEQixxoig.nQco-  dicitur,  quoni-  6 d ‘ ano  xov  ngcoTOV 
xoi  yaq  eiglv  am  ex  triade  a/oxiov , yevvb r xov 
agid/iol  duag  xal  perfecta  forma  /xe'  [45]  äno  /xova- 
xoiag,  i]  /iev  eius  multipli-  dog  GvvxsdeiGa 
aqxiiov,  7j  de  cata  perfici-  [1  H-2  + 3 + 4 + 5 


17)  Die  etwas  langatmige  Note  von  Ast  lasse  ich  hier  weg  und  verweise  statt 
dessen  auf  meine  Auseinandersetzungen  in  Abh.  II  S.  60  f.  und  Abh.  I S.  24  Anm.  89. 
Vgl.  auch  oben  S.  46  u.  50. 

1 8)  Par.  ^’j/oveav.  Ast. 

19)  Numerus  ternarius,  tribus  unitatibus  constans,  ter  virginalis  est.  Ast.  — Die 
ivveag  wurde  Koqt]  genannt  infolge  der  zuerst  bei  Aischylos  (b.  Herod.  2,156)  nachweis- 
baren Gleichsetzung  der  Kore  od.  Persephone  mit  Artemis -Selene- Hekate,  der  drei- 
gestaltigen  Göttin;  vgl.  Roscher,  Selene  und  Verw.  S.  48  u.  98  H.  391.  Nachträge  dazu 
S.  40  u.  48.  Bruchmann,  Epitheta  deor.  S.  207.  Preller- Robert,  Gr.  Myth.  I S.  806,  1. 
Bloch  im  Lex.  d.  Myth.  II  Sp.  1335. 

20)  Phot.  45;  cf.  Meurs.  1 393F-  Ast. 

21)  Hier  wird  also  TeQrpi%6Qr]  nicht  von  xifinetv,  sondern  von  rgineiv  abgeleitet. 
Man  vergleiche  damit  die  neuere  Etymologie  des  homerischen  xeQnixiQavvog  — fulmina 
torquens  (Curtius,  Grdz.  d.  gr.  Etym.  5 468). 

22)  Par.  nuXianixeiav.  xal  gvvevgiv,  ü>g  eig  /liaov.  Ast. 

23)  Par.  xaXstxai  di  xal  avxrj,  malim  xuXelxai  de  avxr ) xal.  TeXsGcpoQOg  Photius  non 
habet.  Ast. 

24)  Vide  ne  scribi  oporteat  xeXeioi  yap.  Ast. 

25)  Par.  (xxeXeiov.  Ast. 
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Theol.  ar.  ed.  Ast  p.  56  ff. 
TIeqI  ivvsddog: 


Nicom.  Ge-  Theo  Smyr- 
ras.  h.  Phot,  naeus  p.  106 
bibl.  p.  144  Hiller: 
Bekker: 


Martianus  Capelia 
p.  741: 


10.  Al  G cp  « l q ca  nsQi 

ivvdxrjv  yfjv  Gxqe- 

cpovxca. 


1 1 . Aeyezai  ds  % cd  xovg  zcov 
Gvfupcovimv  Xoyovg  eyeiv 
{C,  ö',  y , ß',  etxlxqixov  xov 
6'  TtQog  y\  r\yuöXiOV  xov  y' 
%Qog  ß , d iTilä.6 10 v xov  6 
ngog  ß'.  Ttgcoxog  egxiv  tnoy- 
doog.26) 


neQixxcoV  dio  tur*) . . . Ygl.  auch  ib. 
xa l 7TQcoxovg  p.  105  u.  733.  Iambl.  b. 
rexgaycovovg  Prokl.  in  Tim.  206  Af., 
7 loiovGtv,  6 der  von  der  Enneas  sagt, 
d , 6 sie  sei  xeleia  ix  xeXelcov 
de  und  bewirke  alle  Voll- 

endung. 

in  mundo  etiam  novem 
sunt  zonae  id  est  sphae- 
rae  et  deorum  septem 
et  terrae  <(duae)>.  Vgl. 
(Posidon.  ? b.)  Cic.  Somn. 
Scip.  4,  9 u.  Macrob.  dazu 
2, 4, 8.  Die  Ansicht  Ciceros 
ist  im  Grande  altpytha- 
goreisch: denn  auch  den 
Pythagoreern  galt  die 
Erde  als  ivaxq,  die  un- 
sichtbare avxiyfti ov  als 
dexaxtj:  Zeller4  I 384 

Anm.  u.  ob.  S.  1 10. 

*)  Pseudoplut.  de  v.  et 
poes.  Homeri  145:  ö r.  iv- 
vsa  ciQi&fiog  reXeiörar  og, 
6ri  iaxlv  dno  rov  ngaxov 
nSQiaaov  xexQdyavog  xcd 
jXEQiGednig  n EQiGOog,  sig 
TQeig  äicciQOvfievog  TQiddctg, 
6)v  f-ndaxt]  TtdXiv  eig  xQElg 
( tovddug  duxtQslxtti.  Ähnl. 
Plut.  Q.  conv.  9,  14,  2,  4 ff. 
Q.  Rom.  102.  Cornut.  14 
(ans  Poseidonios?). 
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Anatolius  ed.  Hei- 
berg.  Paris  1 go  1 
(vgl.  Abh.  III 
S.  1 10)  p.  14  (18): 

+ 6 + 7 -1-8  + 9 
= 45],  iv  cp  iqÖvm 
cpaGi  xd  evved /.iy- 
va  (s.  oben  S.  81) 
äpyeffdra  diaxv- 
xxovG&ca.  ai  x]' 
Gcpuipcu  7XEQL  iv- 
vdxxqv  <+41+  yTjv 
GXQEcpovxca.  Kcdei - 
xcit  de  xcd  ccvxr) 
T e 1 e G cp  6 q 0 g , xeXex 
ydp  xd  ivvEÜpiX]- 
v a , xcd  Teleiog, 
6x1  ex  xeIeiov  xov 
y'  XQig  ytvexca.  li- 
yexcn  xcd  xovg 
(xcb  id)  Gv  pcpco- 

viwv  loyovg  eyccv 
d'  y'  ß',  ETti- 
xqlxov  xov  d ' TtQog 
xov  y\  'fifiioliov 
xov  y TiQog  xov  ß', 
ö iTtXaG lov  d TTQog 
ß'.  TX-Qcoxdg  eGxlv 
inöydoog. 

Xcd  'Ofixjoog  [11. 
VII,  iöij-  0i  d' 
evvecc  ndvxEg  clve- 
Gx[riG^av. 


26)  Par.  i-yEiv  ■&  8 y ß inixQixov,  xov  8 xiQog  y Tjfiiohov  xov  y 7tQog  ß.  dinldacov  xov  ö\ 
■jiQog  ß,  uq&xov  iaxiv  inöySoog.  Numerus  9 continet  4 3 2,  h.  e.,  Xöyov  Itclxqixov  (4  : 3), 
i][u6hov  (3  : 2)  et  Smldaiov  (4  : 2).  Paulo  post  malim  ß' . ÜQcdzog  EGxlv  inoydoog. 


d)  Die  Enneaden  der  Neuplatoniker. 

Bei  dem  innigen  Verhältnis,  in  dem  der  Neuplatonismus  zu 
der  Lehre  Platons  und  der  Platoniker  der  alexandrinischen  Schule 
sowie  der  Neupythagoreer  steht  (Zeller,  Philos.  d.  Gr.3  III,  2 S.  434 
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u.  446  f.)174),  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  bei  den 
Vertretern  dieser  Richtung,  wie  die  Zahlenlehre  des  Platon  und 
der  Neupythagoreer  überhaupt,  so  auch  ihre  Enneaden  wiederfinden. 
Zwar  hat  die  pythagoreische  Zahlenlehre  für  den  genialen  Gründer 
der  Schule,  Plotin,  nur  geringe  Bedeutung  (Zeller  a.  a.  0.  S.  447), 
um  so  stärker  aber  treten  ihre  Einflüsse  bei  Amelios,  Porphyrios 
und  Jamblichos  hervor.  So  sagt  z.  B.  Amelios  bei  Procl.  in  Tim. 
205  = II  p.  2 1 3 Diehl:  rj  rl’vyrj  Jtdvxcov  eöx'i  6vvev.xiv.rj  tgjv  iyv.06- 
f u'ojv , v.axa  f ihv  x rjv  iiovdda  avrrjv  Jtäv  ro  eyvöouiov  tojv  freibv  yevog 
6 vv eye iv  . . . xccxu  de  x rjv  dvccda  v.a\  xqiccda  xd  daiuoviov  yevog. 
Vermöge  der  Dyas  nämlich  bewirke  die  Seele  die  Fürsorge  der 
Dämonen  für  die  Menschen,  vermöge  der  Trias  ihre  Hinwendung 
zu  den  Göttern,  v.axa  de  xrjv  xexoccda  va\  xrjv  evveccda  [22  und  321 
xrjg  ävd'QojtCvrjg  rtccörjg  itgovoei  fafjg,  indem  sie  vermöge  der  Neun 
des  Höheren,  vermöge  der  Vier  des  Niedrigeren  im  Menschen 
sich  annimmt,  v.axa  de  xrjv  ov.xäda  v.a'i  etv.oo texxäd a \2S  und  33; 
man  denke  an  die  Rolle,  welche  die  27  = 3x9  bei  Platon 
spielt!]  rtqdeiöiv  ex)  Jtäv  val  fte'ygt  xcov  eöydxorv , v.ai  xeXeioi  xd  /uev 
rjjieoa  xoj  jteoixxqj , xd  de  dyqia  xd)  dqxkp.  Man  muß  Zeller,  dem 
ich  den  ganzen  Passus  entlehnt  habe,  wohl  Recht  geben,  wenn 
er  a.  a.  0.  S.  635  diese  Zahlenmystik  „ungereimt“  nennt  und 
S.  636  Anm.  noch  von  weiteren  „aberwitzigen“  Ausführungen  des 
Amelios  redet. 

Von  Porphyrios  berichtet  Jo.  Lydus  de  mens.  p.  280  R,: 
fteiog  6 xrjg  evvudog  agitt/iog  ev.  xgiiov  xgiccdav1'*)  xfojoovqevog  v.a) 
xdg  dv.QÖxrjxag  xrjg  fttoXoyiag  vaxd  xrjv  XaXdcCiv.rjv  cpiXoöoepiav , cdg 
rprjöiv  6 lloQcpvQiog,  ajfoOw^cov,  ein  Satz,  der  zugleich  beweist,  daß 
die  Neuplatoniker  auch  astrologische  Lehren  in  ihr  System  auf- 
genommen haben.  Welcher  Verehrung  Porphyrios  die  Neunzahl  ge- 
würdigt hat,  erhellt  auch  aus  dem  Umstande,  daß  ihm  die  Einteilung 
der  (54  = 6x9)  Bücher  seines  Lehrers  Plotinos  in  Enneaden 
zugeschrieben  wird176)  (Diels,  Doxograph.  p.  98  t.  Zeller  a.  a.  0. 

1 74)  Übersehen  hat  Zeller  a.  a.O.  den  nachweisbaren  Einfluß  der  Astrologen, 
z.  B.  auf  Porphyrios  (s.  unten!) 

175)  Ich  erinnere  an  die  große  Bedeutung,  welche  die  Dreizahl  (vgl.  tqitt og 
SryuovQyög,  voi  rqsig,  ßaodsig  x Qtlg  Prokl.  in  Tim.  93  D,  Zeller  a.  a,  0.  634,  1) 
bei  Amelios  hat. 

176)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  daß  auch  sonst  vielfach  enneadi- 
sche  Teilung  von  Literaturwerken  vorkommt.  Ich  denke  an  die  9 Bücher  der 
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S.  472  Anmerk.).  Nach  Norden  (Kommentar  z.  6.  Buch  von  Vergils 
Aeneis  S.  29  t.)  wären  auch  die  Worte  des  Favonius  Eulogius  in  seiner 
disputatio  de  somnio  Scip.  p.  14,  2 Holder:  „Terra  enim  nona 
est,  ad  quam  Stix  illa  protenditur;  mystice  ac  Platonica  dictum 
esse  sapientia  non  ignores“  auf  „neuplatonische  quaestiones  zu 
beziehen,  die  jemand,  wie  deutliche  Spuren  hei  Servius,  Macrobius 
und  Augustinus  zeigen,  zu  diesem  Buche  verfaßt  hat“  (s.  ob.  S.  47  f.). 

Jamblichos  endlich  (b.  Prokl.  in  Plat.  Tim.  206  A = II  p.  215, 
5 f.  Diehl)  feiert  die  Neunzahl  als  reXeiüöeojg  äXrjfhvfjg  xai  o^ioiorrjrog 
rtoirjtixr],  als  reXtta  tx  reXeimv  ovGcc  xcd  rfjg  tccvtov  cpvöccog  per eyovöcc', 
von  der  27  (=  3 x 9)  dagegen  sagt  er,  ähnlich  wie  Amelios 
(s.  ob.),  sie  sei  die  Ursache  rfjg  EJtiGTQocffjg  xai  avrcbv  tg jv  tGyd tgjv. 

Sappho  (Suid.  s.  v.  Eaitcpä.  Tu]l.  Laur.  Antli.  Pal.  7,  17,  6),  die  ebenso  wie 
die  9 Bücher  Herodots  nach  den  9 Musen  benannt  oder  ihnen  geweiht  waren 
(Luk.  II  p.  55,  833.  Suid.  s.  v.  'Hq.),  an  die  9 Bücher  Sibyllinen  (Schwegler, 
Rom.  Gesch.  1,  773),  an  Varros  9 Bücher  Disciplinarum  (Teuffel,  Röm.  Literatur- 
gesch.  § 154),  an  die  9 Bücher  de  principiis  numerorum  (pythagorisierend:  ib.),  die 
9 Bücher  Epit.  Antiq.  (ib.),  die  9 Bücher  seines  Nachahmers  Martianus  Capella, 
an  des  Neuplatonikers  Thrasyllos  Einteilung  der  Schriften  Platons  in  9 Tetra- 
logien (L.  Diog.  3,  57),  an  die  ivveäßißlog  bei  Euseb.  chron.  p.  70,  endlich  auch 
an  die  9 partes  scientiae  pecoris  parandi  et  pascendi  b.  Varro  r.  r.  II  1 p.  159 
Bip.  II  1,  25  und  an  die  Handschriften  des  Euripides,  welche  je  9 Dramen  ent- 
halten (Abh.  III  S.  196A.  276). 


VII. 


Die  Enneadenlelire  der  Astrologen. 

Wie  bereits  in  Abk.  II  S.  71  Anm.  160  u.  S.  82  Anm.  169 
gezeigt  worden  ist,  kommen  nenntägige  Fristen,  Gruppen  von 
9 Göttern  (Annunaki),  9 Räucherbecken,  9 Ellen  usw.  schon  im 
ältesten  Babylon  vor,  beweisen  also  unwiderleglich,  daß  auch  hier 
neben  der  Sechs-  und  Siebenzahl  auch  die  Neunzahl  eine  gewisse 
Rolle  gespielt  haben  muß,  was  doch  wohl  eben  so  wie  bei  den 
Griechen  auf  die  einstige  Existenz  eines  2 7 (=  3 x 9)  tägigen 
Monats  hindeutet.177) 

Wenn  wir  nun  in  der  Lehre  der  griechischen  Astrologen,  den 
Schülern  der  babylonischen,  die  mystische  Neunzahl  in  der  Theorie 
von  den  klimakterischen  Jahren  fast  die  gleiche  Rolle  spielen 
sehen  wie  ihre  alte  Konkurrentin  die  Siebenzahl,  so  ist  zunächst 
die  Vermutung  gerechtfertigt,  daß  es  sich  hier  vor  allen  Dingen 
um  eine  altbabylonische  Anschauung  handelt.  Freilich  muß  außer- 
dem für  die  griechischen  Astrologen  ohne  weiteres  zugestanden 
werden,  daß  bei  ihnen  neben  den  altbabylonischen  Einflüssen  auch 
altgriechische  in  Betracht  kommen:  man  denke  nur  an  die  zahl- 
reichen oben  behandelten  enneadischen  Tage,  Monate,  Jahre  und 
Geschlechterfristen,  die  zum  Teil  sogar  in  die  wissenschaftliche 
Medizin  der  Griechen  Eingang  gefunden  haben. 

Das  früheste  mir  bekannt  gewordene  Zeugnis  für  die  An- 
nahme enneadisch  geordneter  Stufenjahre  stammt  aus  dem  Todes- 
jahre Platons  (348  v.  Chr.)  und  findet  sich  bei  Seneca  epist.  58,  31. 
Hier  heißt  es:  Nam  hoc  scis,  puto,  Platoni  diligentiae  suae  bene- 
ficio  contigisse  [vgl.  § 30:  Plato  ipse  ad  senectutem  se  diligentia 

177)  Im  Einklang  mit  der  gtägigen  Frist  scheint  auch  hier  der  2 7 tägige 
siderische  und  Lichtmonat  zu  stehen;  vgl.  darüber  Abh.  I S.  5 Anm.  10.  Kegler, 
D.  babylon.  Mondrechnung  S.  46  ff.  Winckler,  Altoriental.  Forschungen  III,  1 
[1902]  S.  181  (Abh.  I S.  6 Anm.  12). 


XXVI,  I.] 


W.  H.  Eoscher,  Enneadische  Studien. 


I 2 I 


protulit],  quocl  natali  suo  [cl.  7.  Thargelion  348]  decessit  et 
annum  unum  atque  octogesimum  [=  9 x 9!]  implevit  sine 
nlla  deductione.  ideo  magi  [i.  e.  astrologi,  Chaldaei] , qui  forte 
Athenis  erant,  immolaverunt  defuncto,  amplioris  fuisse  sortis  quam 
humanae  rati,  quia  consummasset  perfectissimum  n um  er  um, 
quem  novem  novies  multiplicata  componunt. 

Noch  ausführlicher  berichtet  der  offenbar  aus  trefflicher  astro- 
logischer Quelle  schöpfende  Censorinus  über  die  Theorie  von  den 
mit  den  hebdomadischen  verbundenen  enneadischen  Stufenjahren 
(de  die  nat.  14,  1 1 ff.) : alii  autem  non  pauci  unum  omnium  diffi- 
cillimum  climactera  prodiderunt,  anno  scilicet  undequinquagesimo, 
quem  complent  anni  septies  septeni;  ad  quam  opinionem  plurimorum 
Consensus  inclinat:  nam  quadrati  numeri  potentissimi  ducuntur. 
denique  Plato  ille  veniat  veteris  philosophiae  sanctissimus,  qui 
quadrato  nurnero  annorum  vitam  humanam  consummari  putavit 
[s.  ob.  S.  9 1 f.] , sed  novenario,  qui  complet  annos  octoginta  et 
unum.  Fuerunt  etiam  qui  utrumque  reciperent  numerum, 
undequinquagesimum  et  octogesimum  unum,  et  minorem  noc- 
turnis  genesibus,  majorem  diurnis  scriberent  *.  plerique  [aliter  moti] 
duos  istos  numeros  subtiliter  dicreverunt,  dicentes  septenarium 
ad  corpus,  novenarium  ad  animum  pertinere;  hunc  medicinae 
corporis  et  Apollini  attributum,  illum  Musis,  quia  morbos  animi, 
quos  appellant  .Tcöhy,  musice  lenire  ac  sanare  consueverit.178)  itaque 
primum  climactera  annum  quadragensimum  et  nonum  esse  prodi- 
derunt, ultimum  autem  otogen simum  et  unum;  medium  vero 
ex  utroque  permixtum  anno  tertio  et  sexagensimo,  vel  quem 
hebdomades  novem  vel  septem  enneades  conficiunt,  quod  ad 
corpus  et  ad  animum  pertineat,  ego  tarnen  ceteris  duco  infir- 
miorem  . . . 


178)  Das  Umgekehrte  freilich  behauptet  (vielleicht  nach  stoischer  und  neu- 
platonischer Anschauung;  s.  Procl.  in  Tim.  202  B rj  ißdofuxzixrj  r’ffu)  Jo. 

Lyd.  p.  92  R. : xctl  zovzo  [d.  h.  daß  der  7.  Tag  die  Krisis  bringt]  dijXov  ex  zijg 
xei&ohxrjg  zfov  av&QcoTtcov  Zjhxiag'  enl  yaQ  zov  e^yjxoo zov  zqLzov  iviavzov  (enzu 
6s  evveotöcor  ißzi  ßvvexzixög)  i)  yeveoig  xoivezcti,  zov  ißvyoxyaztjzixov,  6g  eßzLV 
eßöofiog,  xiu  zov  6co  fiazoTtXet  6z lxov , og  e6zlv  evvazog,  Gvviovzmv  o/iov.  Vgl. 
auch  ih.  2,  1 1 p.  76  R:  rj  yag  zov  [fd  «ptUpou  1 pv^oyov ixp  övvafug  zci  eitzcc- 
fitjvcc  zeleia  dnocpcdvei,  6i6zt  zeleiag  myiodov  OcpcaQixijg  xcd  agid/za  zeXeuo  xctl 
xoßfuxo),  zcp  zfiv^ox^txzijzixcö  xcd  7]jvyoyovtxd>  nsfzuyszca'  xcd  yctQ  zrjv  'ipv^rjv  6 Ti^aiog 
eig  enzct  d^i&fAcov  6vve6zrj6e. 
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Ungefähr  dieselbe  Lehre  vertritt  endlich  auch  Firmicus  Mat. 
4,  20,  3 Kroll  (vgl.  Bouche-Leclercq,  L'astrol.  gr.  528  t.)  indem 
er  behauptet:  Sane  extra  ceteros  climacteras  etiarn  septimi  et 
noni  per  omne  vitae  tempus  rnulti  plicata  ratione  currentes  naturali 
quadam  et  latenti  ratione  variis  hominem  periculorum  discrimini- 
bus  semper  afficiunt,  unde  LXIII.  annus,  quia  utriusque  numeri 
summam  pariter  excipit,  ävdgoxXccg 179)  appellatus  est,  quia  onmem 
viri  substantiam  [c’est-ä-dire  le  corps  et  lame?  Bouche-L.  a.  a.  0.] 
frangat  ac  debilitet. 

Daß  aber  auch  die  Annahme  klimakterischer  oder  kritischer 
Enneadenjahre  im  letzten  Grunde  auf  der  Bedeutung  des  neunten 
(18.  27.)  Monatstages  als  eines  kritischen  beruht,  das  lehrt  un- 
widerleglich das  Zeugnis  des  Astrologen  Palchos  im  Catalogus 
codic.  astrol.  Graec.  (cod.  Rom.  p.  I ed.  F.  Cumont  et  Fr.  Boll. 
Bruxell.  1904)  Y p.  179:  vXarrov  de  xa)  rag  rgeig  Ivveädag 

r ?i  g 0 e X rj  v rj g y.cd  rag  r t(i (> « o a g eßdo  ädccg  . . . iv  ravrcag  rcdg  r^ieocag 
ovd'ev  dei  Ttocareiv  v..  r.  X. 

Ebenso  wie  die  enneadischen  und  hebdomadischen  Tage  des 
Mondmonats  waren  aber  auch  die  neunten  Monate  (neben  den 
siebenten  und  zehnten)  nach  der  Lehre  der  Chaldäer  bedeutungs- 
voll und  kritisch  namentlich  für  die  schwangeren  Frauen  und 
deren  Geburten.  Ygl.  Censorin  de  die  nat.  7,  5:  nono  et  decimo 
mense  cum  Chaldaei  plurimi  . . . edi  posse  partum  putaverint  . . . 
id.  8 , 1 : Sed  nunc  Chaldaeorum  ratio  breviter  tractanda  est 
explicandumque  cur  septimo  mense  et  nono  et  decimo  tantum- 
modo  posse  homines  nasci  arbitrentur. 

1 7 g)  Vgl.  Bouche-L.  a.  a.  0.  S.  52g  Anm.  1 a.  E.:  L'autorite  generalement 
invoquee  est  celle  de  Petosiris,  que  Valens  analyse  dans  le  cliapitre  special  tuqI 
KhficcKxrjQCOv  (Cod.  Paris.,  330 A,  col.  16  recto),  distinct  du  n eqI  Kh^aKrrjQog  eß- 
donctuxTjg  xal  svvetxö ixfjg  aycoy^g  (fol.  11  verso  — 12  r.).  Petosiris  accep- 
tait  les  climateres  arithmetiques,  notamment  le  fameux  androclas,  dont  il  se  pour- 
rait  meme  qu’  il  füt  Finventeur. 


YIII. 


Enneadisclie  Miszellen. 

Was  ich  in  Abh.  III  zur  Rechtfertigung  der  Überschrift  von 
Kap.  X „Hebdomadische  Miszellen“  bemerkt  habe,  das  gilt  mutatis 
mutandis  auch  von  den  hier  vereinigten  „Enneadischen  Miszellen“. 
Auch  von  diesen  mögen  einige  ursprünglich  der  Religion  oder  der 
Philosophie  angehört  haben,  von  andern  ist  es  dagegen  höchst 
wahrscheinlich,  daß  sie  uralten  profanen  Volksanschauungen  oder 
Volkssitten,  die  sich  nach  Analogie  der  alten  Kultsitten  und  reli- 
giösen Vorstellungen  entwickelt  hatten,  entsprungen  sind.  Das 
letztere  gilt  vorzugsweise  von  den  Enneaden  der  Landwirtschaft, 
die  wir  zunächst  betrachten  wollen. 

a)  Die  Enneaden  der  Landwirtschaft  (und  Jagd). 

An  erster  Stelle  gedenke  ich  hier  des  schon  in  Abh.  II  S.  84 
erwähnten,  von  Vergil  Georg.  4,  552  ff.  und  den  Geopon.  15,  2,  21  ff. 
(die  sich  auf  Varro  und  Juba  berufen)180)  bezeugten,  sicherlich  ur- 
alten Bauernaberglaubens,  daß  man  aus  dem  9 Tage  lang  in 
einem  abgeschlossenen  Raum  untergebrachten  verwesenden  Leibe 
eines  rituell  geschlachteten  Rindes  Bienenschwärme  erzeugen  könne. 
Ferner  galt  nach  Varro  r.  r.  3,  16,  33  für  den  Bienenzüchter  die 

180)  Yerg.  Georg.  4,  552:  Post  ubi  nona  suos  Aurora  induxerat  ortus 
usw.  Hier  wird  die  Erzeugung  von  Bienen  auf  Aristaios,  den  mythischen  Re- 
präsentanten uralter  Bienenzucht,  zurückgeführt.  Varro  r.  r.  2,  5,  5 ex  hoc  pu- 
trefacto  nasci  dulcissimas  apes,  mellis  matres,  a quo  eas  Graeci  ßovyövag  appel- 
lant  (vgl.  dazu  Philetas  b.  Antig.  Car.  19,  wo  noch  weiteres  einschlägiges  Ma- 
terial zu  finden  ist),  ib.  3,  16,  4:  apes  nascuntur  ...  ex  bubulo  corpore 
putrefacto.  Itaque  Archelaus  in  epigrammate  ait.  eas  esse  ßoog  9 pd-ifievtjg  tutco- 
xYj^uvu  xtuva.  Idem:  ltvttcov  v Gcprjxeg  ysvsa,  (ioß%cov  ds  fiiliGCxu.  Ael.  an.  hist. 
2,  57.  Mehr  bei  Niclas.  z.  Geopon.  15,  2,  14  u.  21  ff.,  wo  freilich  auch  andere 
Stellen  angeführt  sind,  nach  denen  die  Erzeugung  der  Bienen  auch  am  21. 
(=  3 X 7-),  7-,  40.  (42.  ?)  Tage  stattfindet:  abermals  ein  deutliches  Beispiel  für 
das  bekannte  Schwanken  zwischen  7 und  9! 
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Regel:  cum  sint  repleti  melle  [favi],  in  eximendo  . . . oportere 
novem  partes  tollere,  decumam  relinquere. 181)  Nach  lb}rkos  b. 
Athen.  39b  herrschte  der  Glaube,  daß  die  Süßigkeit  des  Bienen- 
honigs nur  ein  Neuntel  der  Süßkraft  der  durchaus  als  höhere 
Potenz  des  Honigs  aufgefaßten  Ambrosia  betrage.182) 

Ebenso  wie  für  die  Bienen  und  den  Honig  war  aber  auch 
für  die  Geflügelzucht  die  Neunzahl  und  die  9 tägige  Frist  von  Be- 
deutung. Vgl.  Didym.  in  Geopon.  14,  18,  6 ( jt . taävtov):  yot)  de 
vjtorifrevea  ra  c ha  GeXrjvrjg  i va.ra.iag  ovOrjg  (vgl.  oben  Yerg.  Geo. 
1,  286  nona  dies  fugae  melior:  s.  ob.  S.  102  f.;  ähnlich  Columella 
8,  1 1 ; s.  ob.  Anm.  152).  Vom  Ausbrüten  der  Pfauen-  und  Gänse- 
eier heißt  es  bei  Yarro  r.  r.  3,  9 p.  225  Bip. : pullis  . . pavoninis  ter 
noveni  [dies  opus  sunt].  Ygl.  Plin.  n.  h.  10,  162:  partus  [pavo- 
nis]  excluditur  diebus  ter  novenis.  Colum.  8,  5,  10:  pavonino 
et  anserino  generi  paulo  amplius  ter  novenis  diebus  [opus  est, 
quibus  animantur  ova].  Ebendahin  gehört  die  Regel  (Colum. 
8,  11,  1 1) : veteres  gallinae  novem  diebus  a primo  lunae  incre- 
mento  novenis  ovis  incubent,  sowie  Aristot.  an.  hist.  6,  2,  6:  iv 
öxrn  xaidexa  [=  2x9]  fjuiocag  cd  aXezvogideg  iv  reo  deoet  iy.XaflovGiv. 
Aus  diesen  gewiß  uralten  Bauernregeln  erhellt  abermals  auf  das 
deutlichste  der  enge  Zusammenhang  der  neuntägigen  Frist  mit  dem 
2 7 tägigen  Mondmonat,  dessen  Drittel  sie  bedeutet. 

Die  gleiche  Frist  von  9 Tagen  spielt  aber  auch  nach  dem- 
selben Columella  bei  der  Bereitung  des  Käses  (7,  8,  5 p.  308  ed. 
Bip.)  und  beim  Einsalzen  des  Fleisches  eine  Rolle  (12,  53  p.  531 
Bip.).  Eine  9jährige  Frist  beobachten  nach  Aristot.  H.  an.  8,  7,  2 
die  Viehzüchter  in  Epirus,  indem  sie  die  sogen,  pyrrhischen  Kühe, 
damit  sie  wachsen,  9 Jahre  lang  nicht  bespringen  lassen.  Die- 


1 8 1 ) Nach  Aristot.  h.  an.  5,  22,  8 beti'ägt  die  Lebensdauer  eines  gesunden 
Bienenstocks  irr]  ivvsct  7}  öexet. 

182)  Atb.  a.  a.  0.  ’lßvxog  6s  cpridt  x t)v  d/xßpootctv  xov  ^ishxog  v.ccc  iititconv 
ivvcntlußLCiv  systv  y\vxvxr\xu , ro  f üh  Äe'ycov  svctxov  sivcu  f,UQog  rijg  ä/xßpoßi'ixg 
xux u xrjv  rjöovijv.  Vgl.  Roscher,  Nektar  u.  Ambrosia  S.  43.  Andere  freilich 
behaupteten,  der  Honig  besitze  nur  ein  Zehntel  der  Süßigkeit  d.  Ambrosia:  Schob 
Find.  Py.  9,  113.  Tzetz.  Hist.  983.  Ähnlich  auch  die  Anschauung  von  dem 
Verhältnis  des  Mannes  und  der  Frau  hinsichtlich  des  Liebesgenusses:  Hesiod. 
fr.  179  Kinkel  = Schol.  Ambr.  z.  Lyk.  683  (und  dazu  Immisch  im  Rh.  Mus.  46 
S.  613b):  dixa  ovGcov  zmv  netötov  > jöoväv  (iiccv  fisv  sysiv  xovg  ciggEvctg,  xag  6h 
Xontag  svvsu  xug  yvvutxctg. 
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selbe  Frist  ist  von  Bedeutung  für  die  Spargelzucht  (Plin.  h.  n. 
19,  149;  vgl.  Cat.  r.  r.  161). 

Der  bäuerlichen  Tierarzneikunde  entstammt  wohl  die  Behaup- 
tung des  Didymos  in  den  Geopon.  19,  7,  1:  %oiqol  voörjßovaiv , iuv 
ivviu  xaQXLVOvg  Jtoruiitovg  do'jrjg  cpuyeiv. 

Aber  auch  für  die  Bereitung  von  Getränken  war  die  Beob- 
achtung der  enneadischen  Fristen  und  Bestimmungen  von  Wichtig- 
keit. Das  müssen  wir  schon  erschließen  aus  den  bekannten  Worten 
des  durchaus  bäuerlich  lebenden  Horaz  (ca.  4,  11,  1):  Est  mihi 
nonum  superantis  annum  |[  Plenus  Albani  cadus,  aus  denen  her- 
vorgeht, daß  ein  gut  abgelagerter  Wein  mindestens  9 Jahre  alt 
sein  mußte.  Dem  entspricht  es,  wenn  nach  Plinius  (n.  li.  14,  124) 
die  erste  Gährung  (primus  fervor  mustorum)  meist  in  neun  Tagen 
zu  Ende  ist  (novem  diebus  cum  plurimum  peragitur).  Hierbei 
erinnere  man  sich,  daß  die  Nennzahl  gerade  im  Kult  des  Weingottes 
Dionysos  eine  besondere  Bedeutung  besitzt  (s.  Abh.  II  S.  5 7 f.).  So 
lehren  auch  die  drei  auf  die  dodralis  potio  bezüglichen  Epigramme 
des  Ausonius  (no.  86 — 88),  daß  dieses  Bauerngetränk  aus  9 Be- 
standteilen (jus,  aqua,  mel,  vinum,  panis,  piper,  lierba,  oleum,  sal) 
gemischt  war,  eine  Tatsache,  die,  wie  schon  oben  gezeigt  worden 
ist,  mit  den  aus  9 verschiedenen  Stoffen  bereiteten  Heilmitteln  auf 
derselben  Stufe  steht. 

Sogar  auf  die  Konstruktion  des  uralten  Last-  oder  Bauern- 
wagens (agß|«,  plaustrum)  erstreckte  sich  die  Herrschaft  der  Neun- 
zahl, insofern  der  dazu  gehörige  Jochriemen  (^vyoötffuov)  nicht 
weniger  als  9 Ellen  lang  sein  mußte  ( ivvtäjtriyv : Si  2 70). 

Dem  Jäger  empfiehlt  endlich  der  jagdkundige  und  zugleich 
an  alten  Traditionen  hängende  Xenophon  in  seinem  Kynegetikos 
(2,  4)  aQxvag  ivvsuXivovg  zu  gebrauchen. 

Den  Bauern-  und  Jägerregeln  nahe  verwandt  sind  die  Wetter- 
regeln, nach  denen  sich  alle  vorzugsweise  von  Wind  und  Wetter 
abhängigen  Berufe,  also  vorzugsweise  die  Landleute,  Jäger,  Fischer 
und  Schiffer  zu  richten  pflegen.  Auch  in  diesem  Bereiche  sehen 
wir  die  Neun-  und  Siebenzahl  eine  gewisse  Herrschaft  ausüben. 
So  zählte  Philochoros  bei  Bekk.  Anecd.  1,  377  (vgl.  Suid.  s.  v.’AXxvov. 
u.  Bachmanni  anecd.  1,  68)  neun  alkyonische  Tage,  während  deren 
Zahl  nach  den  meisten  anderen  Zeugnissen  (s.  Abh.  I S.  44  Anm.  143) 
sieben  oder  vierzehn  (=2x7)  betrug.  Ähnliches  gilt  von  den 


W.  H.  Roscher, 


[XXVI,  I. 


126 

oQvi&ica  rjutoca,  wie  Demokrit  b.  Gemin.  isag.  (2.  Jahrk.  v.  Chr.) 
p.  226,  23  Manitius  (=  Diels,  Yorsokr.  p.  409,  23)  bezeugt:  iv  de 
ry  id  zJriuoy.QiTG)  dveuoi  Jtveovöi  ijwyooi,  01  öondiai  y.aXovuevoi,  r]n  tgu.g 
uäXi6rct  evvea.  Ygl.  Plin.  n.  h.  2,  122:  Favonium  . . . vocant . . . non- 
nulli  . . . Ornithian,  uno  et  sexagesimo  die  post  brumarn  ab  ad- 
ventu  avium  flantem  per  dies  novem.  Die  Anwohner  des  Tiber 
endlich  behaupteten  (s.  Plin.  3,  53),  daß  der  Fluß  schiffbar  werde, 
wenn  es  neun  Tage  lang  geregnet  habe  (Tib.  navigabilis  noveno- 
rum  conceptu  dierum);  vgl.  dazu  ob.  Anm.  20. 

b)  Die  Enneaclen  in  der  Naturwissenschaft. 

Im  Etym.  M.  p.  343,  41  lautet  eine  Glosse:  iwe ä^vyog  6 xvrov 
Ttaooiiucodcbg.  Ich  kann  den  schwierigen  Ausdruck  nur  dann  ver- 
ständlich finden,  wenn  er  bedeuten  soll  „mit  9fachem  Mute  be- 
gabt“183); vgl.  lFvyrj  als  Hundename,  vyjj  in  der  Bedeutung  „Mut, 
Herzhaftigkeit“,  ev^vyog  mutig,  tuxooij'vyog  kleinmütig  usw. 

Ähnlich  verhält  es  sich  vielleicht  mit  dem  Epitheton  Ivvea- 
f ivxXog,  das  Kallimaclios  (fr.  180  Schn.)  einem  ovog  Mäyvrjg  bei- 
gelegt hatte  (Et.  M.  594,  21  u.  Tzetz.  z.  Lyk.  771),  wenn  das  Wort 
mit  [ivxXog  (u vyXog)  in  der  Bedeutung  von  Xdyvog  xcu  oyevzrjg  (vgl. 
Hesych.  s.  v.  f ivxXot  und  {uvyXug‘  GxoXiog.  öyevrrjg.  Xdyvrjg,  ( loiyög , 
uxQttTfjg.  •Proxeig  de  xa't  ovovg  r ovg  ejt'i  oyeiav  xeuxouevovg)  Zu- 
sammenhängen sollte.184)  Freilich  könnte  man  aus  Hesych.  s.  v. 
j ivxXai ‘ u.i  ejt'i  Tür  6 mv  yocayacä  ueXuivca  toig  r QccyrjXoig  xa't  JtoGiv 
eyytvouevai  und  f ivxXoi ‘ 01  Jteg't  rd  (JxeXrj  xa\  r oig  JtoGi  xcc'i  (e.7'1) 
vgjtov  tgjv  övcov  ueXcccvcu  youauu.L  auch  einen  ganz  andern  Schluß 

183)  Daß  evvscc  in  manchen  Zusammensetzungen  die  Bedeutung  7roA.11-  habe, 
wird  mehrfach  behauptet;  vgl.  z.  B.  Nik.  Thei\  781:  ivvsudsöyoi , was  der  Seho- 
liast  erklärt  durch  noXvSso^oL  . . r 6 ycco  ivvea  irtl  Ttfoföovg  lixaxzca,  cog  aAAofh 
6 NLxuvdQog  fA,{(A,vr]TaL  tov  övo  xevtqcc  t%ovzog,  ivvsüxsvxQOV  eiitcöv.  Nik.  fr.  37 
Schn.  Lobeck,  Pathol.  p.  212.  — Hesych.  EvvidxQOGGov'  nollovg  xyoaoovg  e'/ov. 
— Ähnlich  hat  kürzlich  A.  Dieterich  im  Archiv  f.  ßel.  157  die  Quelle  ’Evvecc- 
KQovvog  und  Wellhausen  den  „Negenborn“  (=  Neunborn)  bei  Göttingen  nicht 
als  9 fache  Quelle  (Brunnen)  sondern  als  starke  Quelle  erklärt. 

184)  Tzetz.  z.  Lyk.  a.  a.  0.  behauptet,  der  Ausdruck  (ivxXog  = xuxcoxpEQtjg 
TtQog  yvvuixtxg  stamme  von  Arcliilochos,  der  einen  Flötenspieler  Mvxlog  wegen 
seiner  fiailöxxjg  verspottet  habe.  Hinsichtlich  der  sprichwörtlichen  Geilheit  des 
Esels  vgl.  Xen.  Anab.  5,  8,  3.  Luc.  Pseud.  3.  Pisc.  34.  Aristot.  ed.  Didot  IV 
7,  4 = Ps.-Arist.  Physiogn.  4. 
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ziehen;  doch  bin  ich  als  Nichtzoologe  leider  nicht  imstande  die 
Frage  endgültig  zu  entscheiden. 

Plinius  (n.  h.  1 1 , 7 3)  kannte  naturwissenschaftliche  Schrift- 
steller, welche  die  (Volks- ?)Meinung  vertraten,  daß  3x9  Stiche 
(ter  novena  puncta)  von  Hornissen  (crabrones)  hinreichten  einen 
Menschen  zu  töten. 

Von  einer  besonderen  Bedeutung  scheint  die  Neunzahl  in  der 
Naturgeschichte  der  Skorpione  gewesen  zu  sein.  Nikander  Ther. 
780 f.  schreibt  ihnen,  indem  er  sie  evv eädsG^ioi  nennt,  9 Schwanz- 
gelenke zu185),  während  sie  nach  anderen  Gewährsmännern  (s.  d. 
Schob  z.  d.  St.  u.  Plin.  n.  h.  11,  87)  deren  nur  7 besitzen  sollen,  so 
daß  manche  Erklärer  versucht  waren,  hier  ivveddto^oi  im  Sinne  von 
jto/Ludföpoi  zu  fassen  (s.  ob.  Anm.  183).  Ebenso  gab  es  nach  Plin. 
n.  h.  11,  87,  der  sich  auf  den  Zoologen  Apollodorus  beruft,  neun 
verschiedene  Arten  von  Skorpionen,  die  hauptsächlich  nach  ihrer 
verschiedenen  Färbung  unterschieden  werden. 

Wer  von  einer  Hornviper  (xsQKGvrjg)  gebissen  ist,  der  er- 
leidet, wie  Nikander  Ther.  275  behauptet,  9 Tage  lang  heftige 
Schmerzen  (ivvea  <•)’  avyag  fjtXiov  u oytorv  htiuGöerai ).  Diese  9 Tage 
erinnern  lebhaft  an  die  enneadischen  Tagfristen  bei  Krankheiten 
(s.  ob.  Kap.  IV). 

Nach  Nigidius  bei  Plin.  n.  h.  10,  39  haben  die  Nachteulen  neun 
verschiedene  Stimmen  (novem  voces). 

Aristoteles  (de  an.  hist.  9,  40,  1)  teilt  die  bienenartigen  In- 
sekten in  9 ytvrj  ein:  itfXiTvca,  ßaGiXeig  r.  (isXittgjv,  %rj<prjv£g,  Gcprj 
uvfrQrjV'r],  T£v&QY]ddn>,  Gtiorji’  6 uixoog  (tpaiog),  aXXog  GeiQrjv  6 ueC^cov, 
TQLTOg  6 Kcckov^isvog  ßo^ßvfoog. 


c)  Die  Neunzahl  in  der  Musik. 

Die  große  Bedeutung,  welche  die  Neunzahl  ebenso  wie  die 
Siebenzahl  für  die  Musik  der  Alten  gehabt  hat  (man  denke  an  die 
9(7)  Saiten  der  Lyra,  an  die  9(7)  Röhren  der  Syrinx,  an  die 
9 (7)  Musen),  ist  so  bekannt,  daß  sie  keiner  weiteren  Erörterung 
bedarf. 


185)  Lenz,  Zool.  d.  alt.  Griecli.  u.  Röm.  S.  532  Anm.  1751  gibt  den 
bekannten  Arten  der  Skorpione  nur  6 (selten  ~] ) Scbwanzgelenke. 
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d)  Topographische  und  geographische  Enneaden  etc. 

Den  in  Abh.  III  S.  179  h besprochenen  Hebdomaden  treten 
nunmehr  einige  gleichartige  Enneaden  zur  Seite,  bei  denen  sich 
zweifeln  läßt,  ob  es  sich  um  bedeutungsvolle  oder  rein  zufällige 
Zahlen  handelt.  So  erwähne  ich  hier  ganz  kurz  die  athenische 
’Evveccv.Qowog , falls  es  sich  hier  wirklich  um  eine  aus  9 Röhren 
sprudelnde  und  nicht  etwa  um  eine  einzige  besonders  reiche  Quelle 
(s.  ob.  Anm.  183)  handeln  sollte,  sodann  den  aus  9 (oder  7)  Quellen 
hervorbrechenden  Timavus  (Verg.  A.  I,  244:  ora  novem;  Serv.  z. 
d.  St.  multi  septem  esse  dicunt),  endlich  an  den  alten  Namen  von 
Amphipolis  = ’Evvta  odoi,  der  u.  a.  auch  in  der  Phyllissage  vor- 
kommt, Gehören  hierher  auch  die  9 Kykladen  b.  Hyg.  f.  276? 

Enneadische  Gebäude  waren  das  alte  ’EweäitvXov  am  Fuße  der 
athenischen  Akropolis  (vgl.  Abh.  II  S.  4 7 Anm.  1 1 4 u.  Abh.  III  S.  2 1 6) 
und  der  ungeheuere  bewegliche  9 stockige  (ivveäöTeyog)  Belagerungs- 
turm, den  Demetrios  Poliorketes  bei  seiner  Belagerung  von  Rhodos 
errichtete  (Diod.  20,  91).  Ob  die  9 Stockwerke  in  Beziehung  stan- 
den zu  der  in  Rhodos  so  bedeutungsvollen  Neunzahl  (s.  ob.  S.  3 3 ff.), 
lasse  ich  dahingestellt  sein;  undenkbar  ist  es  jedenfalls  nicht. 


e)  Neun  Lyriker,  neun  disciplinae  (artes). 

Neben  der  bereits  in  Abh.  III  S.  194  besprochenen  Gruppe 
von  7 Lyrikern  bestand  auch  eine  solche  von  neun  lyrischen 
Dichtern  (vgl.  die  dafür  in  Abh.  III  Anm.  272  angeführten  Zeug- 
nisse). Sie  sollte  höchst  wahrscheinlich  der  Zahl  der  9 Musen 
entsprechen. 

Ob  die  Neunzahl  der  disciplinae  (artes  liberales)  bei 
Varro  (vgl.  Teuffel- Schwabe,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  § 154),  die 
später  bekanntlich  von  Augustinus  und  Martianus  Capella  (Teuffel 
§414  u.  423)  durch  Streichung  der  medicina  und  architectura 
auf  eine  Sieben  zahl  (grammatica,  dialectica,  rhetorica,  geometria, 
arithmetica,  astrologia,  musica)  reduziert  wurde,  auf  einer 
willkürlichen  Annahme  des  auch  sonst  mehrfach  enneadischen 
Prinzipien  huldigenden  Yarro  (vgl.  Ilbekg,  Neue  Jahrb.  f.  d.  kl. 
Alt.  etc.  XIX  [1907 1 S.  384  f.  u.  ob.  Anm.  176)  oder  auf  älterer 
(griechischer)  Überlieferung  beruht,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  er- 
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gründen  können.  Für  die  erstere  Annahme  scheint  die  Tatsache 
zu  sprechen,  daß  die  Zahl  der  Disciplinae  vielfach  eine  schwan- 
kende war,  indem  z.  B.  Pollux  on.  4,  16  nicht  weniger  als  10 
d'&rj  f JtiöTr/uäv  1)  teyvcjv  räv  eXev&eqlgjteqcov  (nämlich  yQa^^avLxiy 
diaXexTixrj , <j7]tooixj']  [■/}  avvrj  xai  jtoXtvixij  xai  GocpiGrixrj],  rtOLmixr], 
[lOvGixy,  äöTQorotiia , yEcjuEtoia,  äQid'fiyTLxrj,  Gvartx? 7,  latQixrj),  Galen 
Protr.  I p.  39  K.  sogar  11  Ttyvca  Xoyixai  te  xai  öE^irai  (nämlich 
außer  den  7 artes  des  Augustinus  und  Martianus  Cap.  noch  die 
laTQixrj,  die  voiuxr],  n XaGTixrj  und  ygacpixr])186')  unterscheidet. 


f)  ’Ovo^ia ra  ivv£ayQ<x[i[iccTa. 

Den  bereits  in  Abh.  III  S.  197  f.  behandelten  öroiiara  tjira- 
yoänuccra  entsprechen  6.  ivvEayoän  ff  ata , zu  denen  z.  B.  der  Name 
der  Mutter  der  9 Musen,  Min^ioavvt],  gehört.  Vgl.  Plut.  Q. 
conv.  9,14,2,6:  ’AXXa  tl  Tecvra.  [gemeint  sind  verschiedene  Eigen- 
schaften der  Neunzahl  nach  pythagoreischer  Auffassung]  xaig 
Movöaig  u&XXov  rj  roig  äXXoig  dEuig  rtQOGrjxEV , 6tl  MovGag  e'/ouev 
evvelx,  zlryirjToag  d'h  xai  ’AfXrjväg  xai  ’AQTEutöag  ovx  EyoiiEv;  0 v yäo 
örjjtov  xai  (je  tieijXei  to  MovGag  yEyovevai  zog avrag,  ön  r ovvo^ia 
vrjg  j irjtQog  clvtöjv  ex  toGovt gjv  ygafifiaTcov  eGt iv.  Enthalten 
diese  Worte  auch  eine  Verspottung  solcher  zahlenmystischer 
Annahmen,  so  scheint  doch  sowohl  aus  Plutarchs  Äußerung  wie 
aus  dem,  was  ich  Abh.  III  a.  a.  0.  über  die  ovoiiata  EJtvayoäuuata 
bemerkt  habe,  hervorzugehen,  daß  es  in  der  Tat  zu  Plutarchs 
Zeit  in  Hellas  Leute  gegeben  haben  muß,  die  solchem  an  die 
jüdische  Kabbala  erinnernden  Glauben  an  die  mystische  Bedeutung 
der  Buchstabenzahl  gewisser  Worte  huldigten. 

186)  Hier  ist  wohl  statt  loytörtxij  zu  schreiben  XoyLxrj  im  Sinne  von 
cptXoaocpicc , die  Galen.  XIX  9 Iv.  neben  der  Grammatik,  Rhetorik  und  Iatrik  als 
Hauptgegenstand  der  ncaÖiiu  erwähnt  wird. 


Abliandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissenech.,  pliil. -liiat.  Kl.  XVIX.  i. 
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IX. 


Anhang.  I. 

Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den  „Hehdomadenlehren  der 
griechischen  Philosophen  und  Ärzte“  (=  Ahh.  111). 

Bei  der  Durcharbeitung  des  von  mir  für  die  „Enneadischen  Studien“ 
(=  Abh.  IV)  gesammelten  Materials  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  sich  auch 
für  die  „Hehdomadenlehren“  manche,  zum  Teil  nicht  unwichtige  bisher  von  mir 
übersehene  Nachträge  und  Berichtigungen  ergaben,  die  ich,  von  dem  eifrigen 
Bestreben  erfüllt,  den  einschlägigen  Stoff  in  möglichster  Vollständigkeit  darzu- 
bieten (s.  Abh.  HI  S.  4 oben),  hiermit  vorlege. 


Kap.  I C:  Die  erste  literarisch  bezeugte  Hebdomadentheorie:  S.  14 — 17. 

Leider  habe  ich  s.  Z.  unterlassen,  das  was  Censorinus  (d.  n.  *4»  4 u.  7), 
wahrscheinlich  aus  Varro  schöpfend,  von  der  solonischen  Einteilung  des  mensch- 
lichen Lebens  in  10  Hebdomaden  sagt,  anzuführen,  obwohl  es  außer  einer  ver- 
ständnisvollen Paraphrase  des  griechischen  Textes  auch  noch  einen  ziemlich 
wichtigen  bisher  von  mir  nicht  notierten  Zusatz  zur  Lehre  Solons  von  Seiten 
eines  unbekannten  Arztes  enthält.  Censorinus  schreibt  (4):  Solon  autem  decem 
partes  [aetatis  humanae]  fecit,  et  Hippocratis  gradum  tertium  et  sextum  et 
septimum  singulos  bifariam  divisit,  ut  unaquaeque  aetas  annos  haberet  septenos 
. . . (7)  sed  ex  eis  Omnibus  proxime  videntur  adcessisse  naturam  [vgl.  Aristot. 
Polit.  7,  15,  iof.  u.  Abh.  III  Anm.  137  u.  152]  qui  hebdomadibus  humanam 
vitam  emensi  sunt,  fere  enim  post  septimum  quemque  annum  articulos  quosdam 
et  in  his  aliquid  novi  natura  ostendit,  ut  et  in  elegia  Solonis  cognoscere  datur. 
ait  enim  in  prima  hebdomade  dentes  homini  cadere,  in  secunda  pubem  apparere, 
in  tertia  barbam  nasci,  in  quarta  vires,  in  quinta  maturitatem  ad  stirpem  relin- 
quendam,  in  sexta  cupiditatibus  temperari,  in  septima  prudentiam  linguamque 
consummari,  in  octava  eadem  manere,  in  qua  alii  dixerunt  oculos  albescere, 
in  nona  omnia  fieri  languidiora,  in  decima  hominem  morti  fieri  maturum.** 
tarnen  in  secunda  hebdomade  vel  incipiente  tertia  vocem  crassiorem 
et  inaequabilem  fieri,  quod  Aristoteles187)  appellat  r qcryi^siv,  antiqui 
nostri  [hier  spricht  wohl  Varro]  irquitallire,  et  inde  ipsos  putant 
irquitallos  appellari,  quod  tum  corpus  ircum  olere  incipiat.  Offenbar 
im  Anschluß  an  die  solonische  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Siebenjahrfristeu 
für  die  Entwicklung  des  Menschen  entstand  auch  jene  merkwürdige  bereits  oben 
(Anm.  65)  kurz  berührte  Auffassung  von  yevecc  als  jjAm'a,  d.  h.  als  ein  Zeitraum 


1 87)  Vgl.  Aristot.  de  an.  hist.  7,  1,  1 f.  de  an.  gen.  5,  7. 
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von  7 Jahren,  die  namentlich  in  ärztlichen  Kreisen  verbreitet  gewesen  sein  muß. 
Vgl.  Artemidor  on.  2,  70  = p.  162,  18  ff.  Herch.  = Suid.  s.  v.  ysvsa'  'Av&qxotxlvx] 
ysvEcc  xax  ivxovg  fihv  eysi  ex rj  Enxcc , o&ev  xccl  XiyovGiv  01  lax qlkol  xov  6vo 
yEVEcov  f irj  6elv  cpXEßoxo^Eiv , xov  xEGGaQEGY.aiÖEXccExrj  XiyovxEg , cbg  exl  ttqoo- 
öeo/xevov  ccif.iaxog  xccl  ovSekco  e%ovxcc  rtEQioobv  cri^a.  Dieselbe  Theorie  findet  sich 
auch  bei  Galen.  XI  290K.188)  und  bei  Jamblichos  vit.  Pythag.  36:  At.udo%og  6h 
nobg  navxcov  oft oXoyEixcu  llvltayooov  yEyovivea  ’AiuGxaiog  Accf.iorpüvxog,  KqoxxovLäxi]g, 
y.ax"  avxov  xov  llv&ccyoQccv  x 01g  %q ovoig  yEvb^iEvog  Enxcc  yEVEcug  hyyioxa  nqo 
TLXccxcovog.  Nach  dieser  merkwürdigen  jedenfalls  aus  pythagoreischen  Quellen 
stammenden  Notiz  müssen  außer  gewissen  Ärzten183)  auch  die  Pythagoreer  nach 
yEVEcd  von  7 Jahren  gerechnet  haben. 


Kap.  ID:  Die  Hebdomaden  der  Orphiker:  S.  18  lf. 

S.  18  habe  ich  mit  Unrecht  angenommen,  daß  Diels  und  Gomperz  hinsichtlich 
der  Erwähnung  des  Phanes  auf  dem  Täfelchen  orphischen  Inhalts  aus  Thurioi 
übereinstimmten.  Ich  hatte  s.  Z.  übersehen,  daß  Diels  a.  a.  0.  den  Phanes  der 
Täfelchen  als  Comparettische  Phantasie  erwiesen  hat.  - — 

Für  das  siebentägige  Fasten  der  in  innigen  Beziehungen  zu  Thrakien 
stehenden  Orphiker  ist  vielleicht  die  Tatsache  nicht  unwichtig,  daß  auch  die 
Thraker  in  ihrer  Viehzucht  siebentägige  Fristen  beobachteten  nach  Aristot. 
Hist.  an.  8,6,3:  01  6h  @qccx sg  ncccivovGiv  [die  Schweine]  x-fj  (ihv  np/coxy  niExv  öiöovxsg , 
eIxu  6ictXELnovxEg  rjfiEQctv  filav  xo  ngcoxov , per«  6h  xccvxcc  6vo , sixcc  XQEig  xccl  xexx ccgccg 
f i£%Qi  xüv  Enxcc.  Ähnliche  Steigerungen  und  Herabminderungen  kommen  be- 
kanntlich auch  in  medizinischen  Rezepten  vor;  vgl.  z.  B.  Marcell.  de  med.  p.  260, 
7 ff.  Helmr.;  s.  ob.  S.  85. 


Kap.  II:  Die  Hebdomadenlehre  der  Pythagoreer:  S.  24  ff. 

Zu  dem  wichtigen  S.  28  oben  aus  Aristoteles  Metaph.  12,  4,  3 angeführten 
Zeugnis  für  die  Zahlentheorie  der  Altpythagoreer,  wonach  diese  eine  gewisse 
Zahl  als  öixcuov  bezeichneten,  was  ich  a.  a.  0.  auf  die  4 bezogen  habe,  kommt 
jetzt  noch  die  Bemerkung  Alexanders  von  Aphrodis.  z.  Met.  1,  5 p.  985b,  26,  aus 
der  ersichtlich  ist,  daß  eine  gewisse  Richtung  der  Pythagoreer  unter  der  6ixcaoGvvr\ 
nicht  die  4 sondern  die  9 verstanden  wissen  wollte:  xov  ißccxcg  l'gov  aQL&^ov 
ngaxov  h'foyo v slvca  6LXcuoGvvrjv  . . . xovxov  6h  ot  /.uv  xov  xexxccqcc  h'Xsyov  [s.  auch 
Jambl.  p.  24]  ...  ot  Jf  xov  evvecc  x.  x.  X.  (s.  ob.  S.  50).  — Die  Zahl  der  ebenda 
für  die  Benennung  der  Siebenzahl  als  A&t]v&  und  KqxGig  mitgeteilten  Zeugnisse 
kann  ich  jetzt  noch  vermehren  durch  den  Hinweis  auf  Job.  Lydus  de  mens. 


188)  Galen,  a.  a.  0.  xccxcc  xovxov  ovv  xov  Xöyov  ovöh  xovg  netideeg  q>\eßozo- 

ft7;ö£Ig  (JLEXQl  XEGGCCQEGXCCLÖEXCCEXOVg  7]XlXLCCg , fl£Ttt  61  TCCVXTjV  ECCV  ßif<«  ncqLnoXv  XE 

cpcdvtpxcd  noxE  7]&QOLGf.iEvov  x.  x.  X. 

189)  Vgl.  z.  B.  Galen.  XVII B p.  644  K.:  1)  xäv  veo.vlGy.xov  yXinlct  xccxxc  xrjv 
nEfA,nxt]v  sßdoficcöcc  nEQLyQocpExca  ...  fi&XXov  6h  %qt]  nQOGÖEiEGQ-aL  xov  fihv  alßccxog 
xrjv  ßvGiv  xolgl  vexoxeqolgl  nivxE  xccl  xqlccxovxcc  execov  [d.  i.  den  in  der  5.  Jahr- 
hebdomade  stehenden],  7]  yccQ  ejo^levt]  xeov  vecivi'gkcov  ijXiyJa  xccig  ixpE^rjg  s ß 6 0 fi  ccGi 
6 V 0 ncCOEXTELVEXCCL  X.  X.  I. 
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p.  92  B.,  der  wohl  aus  neupythagoreischer  Qnelle  oder  aus  Poseidonios  schöpft: 
ü&ev  [d.  h.  0 zi  fiEyiGZTj  7]  övvaQ.ig  zTjg  inzaöog'  6 yciQ  . . . ägid-fiog  afj,iyi)g  ißzi  xal 
dfiijzcoQ  yiiytE  ysvvcov  fiTjzs  yEvvcbfiEVog , cog  ExccGzog  zäv  iv  zfj  ÖExaöi  aoittaröj'] 
öl  IIv&ayoQEioi  'A&)]vct  rrjv  inzdöa  avaxi&Evxai'  zrj  yccQ  nEoioöco . cpciGi,  zijg  ißöo- 
[iddog  nävza  dd'uvaza  öiaGcofexai.  v.al  öicc  zovzo  xulovGiv  avxvjv  naQ&ivov 
ö/zßQi (lonüzQuv,  öibzi  zo  zrjg  [lovccöog  . . . egzl  yivvi](ia'  aizia  yciQ  nuvzcov  7] 
f covag.  XiyEzai  Öe  xal  KQiGig  öiu  zo  rrä  zavzrjg  dQi&ficö  nävza  lafißdvEiv  zr\v  inl 
&CCZEOOV  ExßuGiv.  xal  Toüro  örjlov  ix  zrjg  xa&ohxrjg  zäv  äv&QC07 zcov  vjhxiag'  im 
yccQ  zov  E^Tjxoöxov  zqlzov  iviavzov  (inzä  öl  ivvzdöcov  ißzl  GvvEXzixög ) 7]  yivEGig 
XQLVEzat,  zov  ifjvyoxQazrjZLXov , dg  ißziv  Eßöo/zog:s0) , xal  zov  GcoycazonluGzixov , dg 
iozLV  i'vvaxog 191),  Gvvcovzcov  bfiov.  Vgl.  Lyd.  p.  76  B.,  wo  ebenfalls  die  tpvyoyovixr] 
övvaiug  der  Siebenzahl  betont  wird  in  einem  Zusammenhänge,  der  sicher  aus 
Poseidonios  entnommen  ist  (vgl.  Abh.  III  S.  1 1 2 ff.).  Umgekehrt  sagt  Censorin. 
d.  n.  14,  13  ff.  (ebenfalls  wohl  aus  Varro  und  Poseidonios  schöpfend):  septena- 
rium  ad  corpus,  novenarium  ad  animum  pertinere  etc.  Wenn  es 
endlich  in  dem  S.  30  Anm.  44  angeführten  Bruchstücke  des  Philolaos  heißt: 
vovv  Öe  xal  vyslav  xal  zo  vn  avzov  [=  (ZhAoAaou]  Xsy6f.LEvov  cpäg  iv  ißö  0 j.cdö  1 
. . . Gvfißrjvai  xoig  ovGiv , so  erklärt  sich  die  Beziehung  der  Siehenzahl  zur  vyisia 
aus  ihrer  Bedeutung  für  die  XQiGig  in  Krankheiten  (s.  Abh.  III  S.  29),  ihre  Be- 
ziehung zum  vorig  aus  der  Entwicklung  des  menschlichen  Verstandes  nach  den 
Stufen  der  hebdomadischen  7}hxica  des  Solon,  ihre  Beziehung  zum  cpäg  dagegen 
wohl  aus  den  von  7 zu  7 Tagen  wechselnden  Lichtphasen  des  Mondes,  wie 
bereits  Boeckh,  Philolaos  S.  158,  wenn  auch  zweifelnd,  erkannt  hat.  Das  dagegen 
von  Boeckh  geltend  gemachte  Bedenken,  daß  die  Teilung  des  Mondmonats  in 
4 siebentägige  Wochen  nicht  altertümlich  sei,  kann  jetzt  wohl  nach  meinen  Dar- 
legungen in  Abh.  I als  beseitigt  gelten. 

Die  von  Alexander  von  Apbrodisias  zu  Aristot.  Met.  1,5  p.  9S5b,  26  ff. 
[s.  Abh.  III  S.  32  unten]  bezeugte  Hebdomadentlieorie  der  Pythagoreer  inbezug 
auf  die  ysvEGEig  xal  zElEicoGEig  ag  in ’ äv&Qconov  scheint  noch  weiter  bestätigt 
zu  werden  durch  eine  Kombination  zweier  Fragmente  des  Pythagorasschülers 
Alkmaion.  Das  erste  lautet  [Diels,  Vorsokrat.  105  nr.  15  = Aristot.  h.  an. 
7,  1.  58 1“,  12]:  cpEQELV  Öe  Gnifjfia  ngäzov  aQyszai  zo  cIqqev  cog  inl  zo  nolv  iv  zolg 
ezegl  zolg  ölg  inzcc  zEZElsGfiivoig'  dfjca  öl  xal  ZQiycoGig  zrjg  ijßrjg  uQyjExca, 
xa&dn£Q  xal  za  cpvzä  (xihlovza  GnEQfia  cpEQELV  ccv&elv  nQäzov  'Alv.^caicov  cprjGlv 
b KQOzcovLcczTjg  (vgl.  Solon.  27,  3 u.  Heraklit  b.  Diels,  Vorsokr.  p.  65  nr.  18). 
Kombiniert  man  damit  Schob  Plat.  Ale.  p.  12  iE:  ölg  £7rra]  zoze  yctQ  o zilsiog 
iv  Tjpclv  änocpcdvEzai  löyog,  wg  ’AQLGxoziArjg  xal  Zrjvcov  xal  'Alx^aicov  b Hv&a - 


190)  Nach  anderen  Überlieferungen  freilich  war  nicht  die  Sieben,  sondern 

die  Sechs  die  für  die  Entwicklung  der  1 pvyrj  maßgebende  Zahl;  vgl.  Philolaos 
b.  Ast,  Theol.  ar.  p.  55:  fvycoGtg  öe  iv  il-döi  und  Androkydes  etc.  ib.  p.  40: 
Gic,'  [=216  = 6:l|  ezegl  zag  fZEZEfirpvycoGEig  zag  avreo  [Pythagoras]  Gv/.ißEßi]xviag 
EcpaGav  ysyovivai ‘ fi£za  zoGavza  yovv  ixt]  Eig  nahyyzvEGiav  i)Afilv  IJv&ayoQav  xai 
dvut,r]Gai  aGavsl  [lexa  zijv  nQcbzrjv  dvaxvxhoGiv  xal  indvoöov  zov  ano  ipvyo- 
yovixov  xvßov  x.  z.  A.  ib.  48,  3:  1 /jv%rj  yccQ  olxsiozazog  o S.  auch  Plut.  de 

an.  procr.  in  Tim.  11  u.  13. 

1 9 1 ) Die  Ansicht,  daß  die  Neunzahl  ein  GwnaxonkaGzixbg  dQi&fiog  sei, 
stammt  wohl  von  Empedokles  und  Diokles:  s.  ob.  S.  52f- 
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yoQBiög  cpuGiv,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  schon  die  ältere  pytha- 
goreische Schule  die  nach  Jahrhebdomaden  vor  sich  gehende  Entwicklung  des 
Menschen  von  der  Geburt  bis  zum  Tode  gemäß  den  Anschauungen  Solons  aner- 
kannt hatte.  Vgl.  auch  Moderat,  b.  Stob.  ecl.  phys.  1,  1,  10:  nv&ayoQag  vag 
xb  xcöv  £cacov  yEvsG Big  dvrjyBv  Big  UQi&povg  Kal  xäv  cigxbqcov  [also  vor  allen 
des  Mondes  und  der  Sonne]  rag  n EQiodovg  und  Syrian.  unt.  S.  143. 

S.  33  habe  ich  das  für  die  altpythagoreische  Ansicht  vom  partus  minor  der 
Siebenmonatskinder  und  die  dafür  maßgebende  Zahl  35 [=  5X7  = 6-)-8-(-9-f  12] 
wichtige  Zeugnis  des  Censorinus  de  d.  nat.  1 1 angeführt.  Es  war  mir  leider 
entgangen,  daß  auch  Plutarch.  de  an.  procr.  in  Tim.  12  von  der  Zahl  35  bemerkt: 
Kaxd  Gvvd'EGiv  ovxcog'  xd  dvo  Kal  xd  xqia  nsvxE  yivBtai'  xd  xbGGuqu  Kal  bvvbu 
XQiuKuidEKa'  xa  d'  okxco  Kal  BiKOGiBnxa  nivxB  Kal  XQiaKOVxa.  Tovxcov  ydo 
xäv  KQid'fX&v  01  riv'd'uyoQiKol  xd  fiiv  b XQOcpov , uTXBQ  BGxl  qitfoyyov  ekccXovv, 
oiöpsvoi  xwv  xov  xovov  diaGxrjpäxwv  ngcöxov  slvai  cpd’EyKxbv  xo  ni/inxov'  xa  dh 
XQiGKiäÖEKa  XEippa,  Ku&dnEQ  IlXdxiov , xr\v  Big  iGa  xov  xovov  diuvopr]V  dnoyiyvoiG - 
Kovxsg'  xd  ds  tibvxb  Kal  xqiukovxu  ugfioviav,  bu  Gvvbgxi]kbv  bk  dvoiv  Kvßcov 
nQoncov  an  uqxiov  Kal  nxQixxov  yByovoxcov  [23  + 33  = 8 -f-  27  = 35 ] , bk  xbggcxqojv 
d UQi&päv , xov  c,  Kal  xov  xj  Kal  xov  &'  Kal  iß',  xrjv  d^i&fir/xiKrjv  Kal  xtjv 
dy/ioviKrjv  uvaXoyiuv  nBQiB^bvxiov  [6  -f-  8 -f-  g -j—  1 2 = 35].  Vgl.  auch  ebenda  § 5, 
wo  ebenso  wie  bei  Censorin.  a.  a.  0.  (11,  3)  1)  vom  Xbyog  inlxoixog  = 6 + 8 
und  von  der  Gvpcpioviu  diu  xbgGccqwv,  2)  vom  X.  rjfuöXiog  =6  + 9 und  von  der  G. 
diu  ubvxb , 3)  vom  X.  dmXaGiog  =6  + 12  und  der  G.  diu  naaäv  die  Rede  ist. 
Wahrscheinlich  schöpften  beide,  Plutarch  und  Censorin,  in  diesem  Falle  aus 
Poseidonios’  Kommentar  zu  Platons  Timaios.  — 

S.  35  Anmerk.  52  füge  ich  jetzt  zu  dem  Zeugnis  für  Polybos’  Annahme 
einer  Schwangerschaftsfrist  von  182  yg  Tagen  die  gleiche  Ansicht  des  Ps.-Hippokr. 
n.  inxafiip'ov  am  Anfang  (s.  oben  S.  77  Anm.  116). 

Die  Hebdomadenlehre  des  Hippon  (S.  36)  kann  jetzt  noch  weiter  vervoll- 
ständigt werden  durch  Censor.  d.  n.  9,  2:  Hippon  . . . scribit  . . . septimo  [mense] 
iam  hominem  esse  perfectum;  die  des  Varro  (S.  37  Anm.  57)  durch  r.  r.  1,  45: 
plerumque  e terra  exit  ordeum  diebus  VH  nec  multo  post  triticum.  Vgl.  damit 
Theol.  ar.  p.  48  Ast  [aus  Poseidonios?]:  oxi  kuI  GnEQpuxa  ndvxa  vneQ  yijv 
dvacpalvEXui  di  ißd  6 px/g  fiaXiGxa  TjfiiQag  iKxpvopEvu  und  Lyd.  p.  90  R.  eixa  (ibxu 
inxd  'fpiiQug  K6qt]  [ iBQonoiovv  01  'Pcopaioi^  xrj  xcöv  Kagncov  icpoQCp,  oxi  näv  GnEQ  pa 
B ßd 0 fiaiov  TTQOKvnxBi.  Kal  ov  GnxQfxa  povov,  cdXa  kuI  i fjnßvyoxv  r d nxx\vd  xov 
ißdofiaiov  inl  XQiädi  kuxu  x xjv  yivBGiv  cpvXaxxBi  Xöyov , Xoyco  phv  jgrjQaivofiivcav 
yypiöv.  Kal  oGov  01  cpvGiKol  GrpjiEiovvxai'  inl  phv  yao  xfjg  XQixrjg  UQyExai  i)  Kaqdia 
KivBiG&ai , inl  dh  xf\g  Eßd6px]g  xo  Gvpnav  aifiaxovG&ai,  inl  de  xfjg  xegguqegkcii- 
dBKaxi]g  diuQd'QovG&ai  xo  Gcöpa,  inl  dh  xfjg  BiKcidog  nQcoxrjg  (Jjpyvvi.ievov  xov 
KsXvcpovg)  dtpiEvai  <pcovr}V.  pEyiGxr]  ydq  rj  dvvapig  xfjg  snxadog'  6 yaQ  kux ’ 
uv xr\v  diji^pog  dfuyrjg  eGxl  Kal  aprjxoio,  prjXE  ysvv&v  prjxs  yBvvcbpBvog  k.  x.  X.  (aus 
Poseidonios?).  — Weiteres  s.  Abh.  HI  S.  103  u.  136. 

Wenn  ich  S.  40  (vgl.  Anm.  62)  die  Möglichkeit  einer  Beeinflussung  der 
älteren  pythagoreischen  Schule  Unteritaliens  durch  die  Sprachen,  Sitten  und 
Anschauungen  der  Italiker  angenommen  habe,  so  wird  jetzt  diese  Ansicht  einiger- 
maßen gestützt  durch  das  Zeugnis  Plutarchs  Q.  conv.  8,  7,  1,  der,  wahrscheinlich 
auf  Grund  pythagoreischer  Überlieferungen,  gewisse  Sinnbilder  der  Pythagoreer 
von  deren  Beziehungen  zu  den  Etruskern  ableiten  möchte. 
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Zum  Schluß  weise  ich  nochmals  auf  die  bereits  oben  S.  131  angeführte  Notiz 
des  Jamblichos  36  p.  265  hin,  aus  der  hervorgeht,  daß  die  Pvthagoreer  nach 
yeveai  zu  je  7 Jahren  gerechnet  haben  müssen,  wenn  sie  Aristaios,  den  Siuöoyog 
und  jüngeren  Zeitgenossen  des  Pythagoras,  als  butcc  yeveulg  eyyiGxa  rtgö  IJXuuovog 
yevo/uevog  bezeichnen. 


Kap.  III:  Die  Hebdomadenlehre  des  pseudhippokratisclien  Buches 

n.  eßöofidöcav:  S.  44  ff. 

In  bezug  auf  das  Verhältnis  dieses  merkwürdigen  Buches  zu  der  ebenfalls 
einen  recht  altertümlichen  Eindruck  machenden  Schrift  n.  Oao xiäv  habe  ich  Abh.  III 
S.  63  u.  S.  64  im  Anschluß  an  Gomperz,  Gr.  Denker  I S.  23 6 die  Meinung  aus- 
gesprochen, daß  n.  Gagxtav  ursprünglich  mit  n.  eßöofjLÜötov  zusammen  eine  Einheit 
gebildet  habe,  also  von  demselben  Autor  verfaßt  worden  sei;  genauere  von  mir 
seitdem  angestellte  Erörterungen  und  Vergleiche  haben  jedoch  eine  solche  Ver- 
schiedenheit der  in  beiden  Schriften  zutage  tretenden  Anschauungen  ergeben, 
daß  gegenwärtig  kaum  noch  die  Identität  der  beiden  Verfasser  aufrecht  erhalten 
werden  kann.  Die  Punkte,  hinsichtlich  deren  sich  die  beiden  Bücher  stark  von- 
einander unterscheiden,  ja  widersprechen,  sind  kurz  folgende: 

a)  Die  Reihen  der  (1)  kritischen  Tage  und  (2)  Monate  in  n.  eßöofiaöcov 
sind  (s.  Abh.  III  S.  63): 

1)  — 7.  9.  11.  14.  21.  28.  35.  42.  49.  56.  63. 

2)  5-  7-  9-  <n  > 14.  — — — — — — — 

Dagegen  lautet  die  Reihe  der  kritischen  Tage  in  n.  Gagxäiv  (a.  a.  0.  S.  64): 

3)  4-  — 7-  ii-  14-  18, 

stimmt  also  nur  in  3 Punkten  mit  1 und  2 überein,  während  sie  in  allen  übrigen 
(10)  Punkten  abweicht. 

b)  Nach  7t.  eßö.  cap.  1 zerfällt  das  All  in  7 Zonen  oder  Sphären,  nämlich: 
1)  Äther,  2)  Sphäre  der  Sterne  (Fixsterne),  3)  Sonnensphäre,  4)  Mondsphäre, 
5)  Luftregion,  6)  Wasserregion,  7)  Erde.  — Die  Schrift  7t.  Gagxäv  (I  p.  424 
Kühn)  dagegen  teilt  das  Weltall  nicht  in  7,  sondern  nur  in  4 Teile  (fioigat): 
1)  Äther  = Element  der  Wärme  (ffepjt tov)  = [fff og]  nävxa  vocov , ogäv,  axovmv, 
Biöojg  x.  x.  A.;  2)  yrj  = ipvygov  xal  tgrjQOV  xal  7tovXv  xtvovv ; 3)  Luft?  4)  Feuchtig- 
keit (iyyvtaxco  n gog  xrj  yfj,  vygoxaxov  xal  naymaxov). 

c)  In  7t.  eßö.  fehlt,  soviel  ich  sehe,  der  Begriff  des  xoMrodes,  der  in  n.  6agx. 
eine  ziemliche  Rolle  spielt,  und  das  Gehirn  ist  hier  die  fi^TQOTtoltg  xov  xo^Xcoösog 
xal  Tpvygov  (I  427  Kühn),  während  nach  n.  eßö.  cap.  6 die  Feuchtigkeit  und 
Wärme  in  der  Erde  dem  Marke,  dem  Gehirn,  dem  Sperma  des  Menschen 
gleichen  soll. 

d)  Für  den  Verfasser  von  n.  eßö.  hat  die  xctgöirj  gar  keine  Bedeutung, 
für  den  Verfasser  von  Tt.  Gagxav  dagegen  eine  sehr  große. 

e)  Nach  n.  Gagx.  p.  429  u.  430  sind  Herz  und  Adern  (cpleßeg  xal  xagötrj) 
die  Hauptsitze  der  Wärme  (rö  d-eg(xöv  TtleiOxov  evfj  xyGi  (pXexplr  xal  xrj  xagönj 
x.  x.  A.),  während  in  Tt.  eßö.  cap.  10,  wo  von  der  Wärme  (jes  menschlichen  Körpers 
die  Rede  ist,  ein  spezieller  Sitz  der  Wärme  gar  nicht  genannt  wird. 
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f)  n.  eßö.  cap.  10  nennt  als  Bestandteile  der  Seele,  d.  h.  als  Prinzipien  des 
animalischen  Lebens  folgende  sieben:  1)  die  Wärme,  2)  die  kühle  Luft, 

3)  die  Feuchtigkeit,  4)  das  Blut,  5)  bittere  Säfte,  6)  süße  Nahrung,  7)  Salziges 

(s.  Rhein.  Mus.  48  [1893]  S.  442);  7t.  Guqk.  p.  435  Kühn  dagegen  nennt 

als  Bestandteile  des  Körpers:  1)  to  &eq[i6v,  2)  to  3)  ro  xoIAw<5'££, 

4)  to  UtZuqov,  5)  to  yXvxv,  6)  to  tiixqÖv,  7)  ra  oGzia  xcd  zu  lilla  igvfiTTUvra 
oxogcc  iv  tw  av&QcoTCm  ivrj.  Also  nur  hinsichtlich  der  vier  gesperrt  gedruckten 
Begriffe  stimmen  die  beiden  Verfasser  überein;  hinsichtlich  der  übrigen  drei 
Punkte  weichen  sie  stark  voneinander  ab.  — Vgl.  auch  unt.  Anm.  195. 


Kap.  IV:  Herakleitos:  S.  53  ff. 

Leider  hatte  mir  bei  der  Besprechung  des  neuen  für  die  Hebdomadenlekre 
so  wichtigen  Fragments  des  Herakleitos  die  Abhandlung  von  Gomperz  im  Anz.  d. 
Wien.  Akad.  1901  nr.  17,  Philos. -histor.  CI.  S.  28ff.  nicht  zur  Verfügung  gestanden. 
Ich  trage  jetzt  daraus  Gomperz’  und  Tannerys  (Rev.  de  philos.  I Paris  1.  Dez.  1900 
S.  48  fl’.)  Übersetzung  und  Erklärung  des  merkwürdigen  Bruchstücks  nach.  Gomperz 
übersetzt  a.  a.  0.  S.  30:  „Gleichwie  in  Ansehung  der  Jahreszeiten  [s.  Ps.-Hipp. 
7t.  eßö.  IX  434  f.  L.]  erweist  die  Siebenzahl  ihre  Wirksamkeit  auch  in  Rücksicht 
der  Wandlungen  des  Mondes192);  sie  teilt  ihre  Macht  aber  in  betreff  der  Stern- 
bilder des  Bären,  diesen  zwei  Merkzeichen193)  von  unvergänglichem  Gedächtnis.“ 
S.  29  erklärt  G.  ähnlich  wie  ich  (Abh.  III  S.  54  f.):  „Heraklit  hat  die  Bedeutung 
der  Siebenzahl  für  kosmische  Vorgänge  und  Anordnungen  beleuchtet  und  sie 
einerseits  an  der  Mond woche,  andererseits  an  den  beiden  Siebengestirnen  des 
großen  und  kleinen  Bären  erhärtet.“  Tannerys  Übersetzung  lautet:  „Suivant  la 
raison  des  temps,  le  septenaire  se  reunit  en  la  lune;  il  se  divise  dans  les  Ourses 
par  un  signe  d’immortelle  memoire.“  Die  Hebdomadentheorie  Heraklits  ist  nach 
G.  (S.  31)  entweder  durch  die  pythagoreische  Zahlenmystik  (in  der  jedoch  nach 
G.  die  Sieben  keine  hervorragende  Rolle  spielte)  oder  durch  volkstümliche  wohl 
aus  dem  Orient  stammende  Lehren  beeinflußt  worden.  Mehr  S.  138  u.  A.  196. 


Kap.  V:  Die  Hebdomadentkeorien  der  übrigen  hippokratischen 

Schriften:  S.  55  ff. 

S.  57  Z.  9 möchte  ich  jetzt  lesen:  „Es  zeigt  sich  also  ein  offenbarer  Fort- 
schritt der  medizinischen  Wissenschaft  innerhalb  der  hippokratischen  Literatur 
eben  darin , daß  die  ursprünglich  weniger  auf  Erfahrung  als  auf  Spekulation 
beruhende  Alleinherrschaft  der  Siebenzahl  allmählich  durch  das  hauptsächlich  auf 
genaueren  Beobachtungen  und  anderen  Theorien194)  beruhende  Aufkommen 
anderer  Zahlen  neben  ihr  etwas  beschränkt  wird“  usw.  Zu  der  S.  63  f.  mitgeteilten 

192)  G.  liest  sßöofiug  <( xai  sg  z aß  Gilrjvrjv  und  faßt  av^ßuXleGd'ui  hier  im 
im  Sinne  von  „beitragen“. 

193)  G.  liest  nicht  Myr^irig  sondern  fjLvrnirjg-  in  bezug  auf  öiuiqeltcu  erinnert 
er  (S.  29)  an  Ps.-Hipp.  tt.  Sicdx.  6,  490  u.  492  Littre,  eine  Schrift,  die  von 
Heraklit  beeinflußt  ist. 

194)  Gemeint  sind  hauptsächlich  enneadische,  dekadische  und  tessara- 
kontadische  Lehren;  s.  oben  S.  74  ff.  u.  84L 
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Hebdomadenlehre  des  Buches  xt.  gccqx cöv  füge  ich  jetzt  noch  die  bisher  von  mir 
übersehenen  Sätze,  die  sich  bei  Kühn  I p.  435  f.  finden.  Hier  heißt  es  von  der 
Entwicklung  des  Menschen  nach  der  Geburt:  avgavex ca  ös  inrjv  ysvrjxcu  iniörjlog. 
lnLöt]\og  ös  fidbcoxcc  yivsxca  dn'o  snx  ccsx  so  g (isygi  xsGGugsGxaLÖsxaxaLog  [rffföa- 
gsGxcaösxsxsog?  ].  xcd  sv  xovxsco  xcb  ygövta  ol  ts  [isycGxoL  xäv  oöovx cov  cpvovxcu  y.cd 
dbboc  nccvxsg,  inr\v  ixxtsGaGLV,  ol  sysvovxo  uti b r Tjg  xoocp^g  x Tjg  sv  t fj  [if/xgy. 
ccvEsdvsxca  df  v.ai  ig  rrjv  xqlxxjv  sßöofiuöa , sv  rj  vsrjviGxog 19°)  yivsxca  [c£%QL 
x sggÜqcov  y.cd  nsvxs  sßöofiaöav.  xcd  sv  xi ) xsxccQxrj  ös  sßöofiuö  1 öddvrE? 
( pvovxca  övo  xolGl  nobboiGi  xäv  dvd'Qcbncov.  ovxol  xabsovxcu  GcocpgoviGxrjQsg  x.  x.  A. 

Kap.  VI:  Platon  und  Aristoteles:  S.  86  ff. 

Ich  sehe  mich  jetzt  genötigt,  meine  S.  86  ausgesprochene  Behauptung,  daß 
sich  bei  den  Sophisten  und  Atomistikern  keine  Spur  einer  Hebdomaden- 
theorie  nachweisen  lasse,  durch  den  Hinweis  auf  die  weiter  unten  (S.  137  ob.)  anzu- 
führende, aus  Demokrit  entlehnte  Theorie  von  den  7 %v/io(,  sowie  auf  Diog.  L.  9, 
8,  53  zu  modifizieren,  wo  es  von  der  Teilung  des  Xoyog  heißt:  öisiks  x s [Protagoras] 
xbv  löyov  Ttgäxog  sig  xsxxaga , svycoh]v,  ioobxrjGLV,  dnoxgiGcv , ivxofojv,  ol  ös  sig 
snxcc , öci]yrjGLV , sqcoxi]Glv,  utzokqlGlv,  svxobrjv,  dnayysbiuv , svycobrjv,  v.krjGiv , ovg  xcd 
nv&fievccg  sltxs  Xoycov.  Man  hat  bei  dieser  letzteren  Einteilung  ganz  entschieden 
den  Eindruck,  daß  sie  nicht  auf  einer  zufälligen  Hebdomade,  sondern  vielmehr 
auf  einer  theoretischen  Erwägung  beruht. 

Zu  den  S.  92  aus  Aristoteles  für  dessen  hebdomadentheoretische  Annahmen 
angeführten  Sätzen  kommen  jetzt  noch  einige  weitere  hinzu.  Auf  die  Entwicklung 
des  Menschen  beziehen  sich  zunächst  folgende  Stellen:  de  an.  hist.  7,  1,  7:  Msygc 
fjcsv  ovv  xäv  xglg  s nxd  s xäv  xo  psv  xxoäxov  ayovcc  xd  Gnsgixccxcc  sgxlv.  — ib.  7,  6,  I: 
ol  ö'  dvÖQSg  ol  ft  sv  tcXslGxol  ysvväGi  fxsygL  sg^xovxa  sxäv'  Öxclv  d’  ÖTtsgßdXri  x otvxa, 
fisygL  sßöofirj  x 0 vr  a,  xcd  ijöy  xivsg  ysysvvryxcxGLv  sßöoj.f rjxovxa  s xäv  övxsg. 
Ebenso  5)  8:  ysvva  d’  dv&QcoTtog  ftsv  xo  sGyaxov  [xsyQL  £ ß ö 0 [irixovx  a sxcöv  6 

ÜQQxjv  x.x.b.  ■ — - Zu  der  S.  94  t.  besprochenen  Behauptung  des  Aristoteles  über 
das  an  hebdomadische  Fristen  gebundene  Leben  der  Eisvögel  (aAxvdvsg)  in  der 
Brutzeit  vergleiche  man  jetzt  auch  die  merkwürdige  Parallele,  die  Aristoteles 
de  an.  hist.  6,  4,  3 von  den  Tauben  ( cpuxxccc  und  xgvybvsg ) berichtet:  syxva  ös 
yivsxca  ösxa  xcd  xsxxccgccg  xj^csgag,  xcd  sncod&L  cclXag  xoGavxag'  sv  sxsgcug  ös 
ösxa  xcd  xsxxaQGL  TixsgovxcxL.  Ähnliche  hebdomadische  Fristen  und  Bestimmungen 
beziehen  sich  auf  die  Esel  (de  an.  hist.  6,  23,  2:  xsxovGa  ßißufcxaL  sßöofirj  x^sgu 
xcd  pulcGta  ötysxui  xo  xccvxy  ßißaG&siGa  xxj  fj/xsgu),  die  Bären  (ib.  8,  17,  1), 

die  Wiederkäuer  (ib.  9,  50,6),  die  Maultiere  ( yLvvoi : ib.  6,  24,  1),  die  Wildschweine 
(Ps.-Aristot.  Probl.  med.  IV  p.  318,  38  Didot),  die  Hunde  (ib.  318,  25). 

S.  98  trage  ich  jetzt  zur  Vervollständigung  der  Lehre  von  den  7 ygcbfiaxa, 
yvf. 10L,  ÖGfxcrf  noch  folgende  von  mir  übersehene  Zeugnisse  aus  Aristoteles  und 
Theophrast  nach: 


195)  Auch  hier  können  wir  wieder  eine  Abweichung  von  dem  Buche  n. 
sßöo^döav  konstatieren,  das  nach  Philo  de  mu.  opif.  36  (s.  Abh.  III  S.  48  Anm.  83) 
das  Alter  des  fistgccxiov  bis  zur  ysvsiov  bayvcoGcg  oder  bis  zur  3.,  das  des  vsaviaxog 
bis  zur  4.  Hebdomade  von  Jahren,  d.  h.  bis  zur  ecvgrjGig  obov  xov  Gcopaxog,  das 
des  ecvrjQ  von  da  bis  zum  49.  (=  7 X 7-)  Jahre  reichen  läßt. 
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Aristot.  de  sensu  4 = III  p.  483,  45  Didot:  GyEÖbv  yaQ  loa  Kal  za  rav  yvfiüv 
Eiörj  nal  ta  tgjv  %qco  fiaz  nv  ioziv'  etttci  yag  dficpozEQCov  Eiör]^  uv  zig  Ttffij,  coOtteq 
EvXoyov , io  rpaibv  fiiXav  zi  eIvui'  XEiitEiai  ydo  ro  'S, av&bv  fxlv  xov  Xevkov  eivui 
coöTtEQ  ro  Xmaqbv  xov  yXvKEog , to  rpotviKovv  ö s Kal  aXovpybv  Kal  txqÜOivov  Kal 
kvuvovv  /.lETaigv  tov  Xevkov  Kal  /xiXavog,  tu  ö aXXa  iuktu  ek  touren/.  Theophr. 
de  caussis  pl.  6,  16  = Diels,  Vorsokr.  p.  389,  43:  ArjfiOKQiTog  öl  6yfj /.ta  n EQLTi&elg 
fjcdötai  [yvfiw]  yXvKVv  [I]  fxlv  tov  OiQoyyvXov  Kal  £u1u£y£0'»;  txoieI'  GTQVtpvov  [II] 
öl  . . .,  ölgvv  [III]  öl  . . .,  Öql pur  [IV]  öl  aXf.LV()bv  [V]  Öl  . . .,  niKQOv 

[VI]  öl  . . XmaQbv  [VII]  öl  tov  Xetxtov  Kal  6t QoyyvXov  Kal  [ukqov  [vgl.  Diels, 
Vorsokr.  p.  389,  43  ff.].  Wahrscheinlich  stammt  diese  Theorie  aus  Demokritos’ 
Schriften  n.  yvfiwv  und  7t.  %Qoäv  (Diog.  L.  9,  47;  vgl.  Diels  a.  a.  0.  p.  373,37)- 
Ähnlich  auch  die  ebenfalls  aus  Demokrit  entlehnten  Worte  b.  Theophr.  fragm.  I 
Wimmer  p.  23  (=  de  sensu  65  f.),  wo  (unter  Auslassung  des  XmuQÖg)  folgende 
6 yvXoi  aufgezählt  und  charakterisiert  werden:  b£ug,  yXvKvg , azQvcpvög,  xciKQog, 
aXfivQog,  öoifivg  (vgl.  auch  Diels,  Vorsokr.  p.  393,  1 7 ff.).  Ob  in  den  Worten 
hist.  pl.  8,  2,  7:  [iv  AiyvnTco]  . . . ttvqoI  ...  iv  xSt  fjSdöfico  [pt/vt]  ftcQ^ovTai, 
tteqI  öl  ttjv  ' EXXäöa  xptffm  filv  iv  tco  ißöofico , naga  öl  t 01g  nXEiOxoig  oyöon 
eine  auf  bäuerlichen  Erfahrungen  beruhende  Hebdomadenlehre  vorliegt  oder  nicht, 
lasse  ich  dahingestellt  sein  (vgl.  Abh.  III  S.  1 03  f.) 


Kap.  VII:  Die  Hebdomadenlehre  der  Stoiker:  S.  104fr. 

Auf  die  S.  106  besprochene  stoische  Teilung  der  Seele  in  sieben  Vermögen 
(Teile)  bezieht  sich  wohl  auch  der  Satz  des  Proklos  z.  Timaios  p.  202  B = II 
p.  203  Diehl:  öXrj  öi  oXrjg  iav zfjg  r\  t l’vyr]  i ßö 0 fxa ö lkt]  eOtlv  iv  zaig  fioiQuig, 
iv  zoig  Xoyoig,  iv  t oig  KVKXoig,  ETtzuixEQrjg  ov6a  Kal  ETCzäXoy  0 g Kal  etttÜ- 
KVKXog'  Ei  yciQ  fxoväg  iöTvv  6 örfiuovQyiKog  vovg,  j]  dl  ipu^»]  TtoxoTcog  anb  vov 
7t q6ei6iv,  ißöo (.lüöog  e'/el  Xöyov  TtQog  avzoV  naTQiKrj  ydo  Kal  <x[m']tcoq  t)  ißöo/xdg 
(die  letzten  Worte  stammen  natürlich  aus  der  pythagoreischen  Philosophie).  Vgl. 
ib.  p.  224  A = II  p.  27,  15  Diehl:  navTayö&EV  aga  i ß ö 0 /.iaz  ikt]  t ig  iöxiv  ;; 
ovGlu  TTjg  t pv%T]g.  Von  den  Stoikern  ist  ferner,  wie  es  scheint,  abhängig  Soranus 
b.  Tertullian  de  anim.  14  (vgl.  Diels,  Doxogr.  p.  205  f.):  dividitur  [anima]  in 
partes  septem.  S.  auch  v.  Arnim,  Stoicor.  vet.  fragm.  II  p.  226  nr.  827— 833 
u.  Chrysipp.  b.  Galen.  V,  288  K.  — Die  Lehre  von  den  etttcc  Kivr\6£ig  der  Seele 
auch  b.  Arnim  a.  a.  0.  III  p.  105  nr.  431  u.  nr.  444.  — 

Zu  meiner  Kekonstruktion  des  von  der  Siebenzahl  handelnden  Abschnittes 
aus  dem  Kommentar  des  Poseidonios  zu  Platons  Timaios  möchte  ich  jetzt  teils 
aus  Schmekels  Philos.  d.  mittleren  Stoa,  die  mir  bei  der  Ausarbeitung  von 
Kap.  VII  S.  1 1 2 ff . leider  nicht  zur  Verfügung  stand,  teils  aus  eigenen  Samm- 
lungen noch  Folgendes  nachtragen: 

Eine  weitere  Parallele  zu  Philo  a.  a.  0.  cap.  35  a.  Anfang  bilden  offenbar 
auch  folgende  aus  Varro  stammende  Sätze  Censorins  de  die  nat.  14,  7:  sed  ex 
eis  Omnibus  proxime  videntur  adcessisse  nat-uram  qui  hebdomadibus  humanam 
vitam  emensi  sunt,  fere  enim  post  septimum  quemque  annum  articulos  quosdam 
et  in  his  aliquid  novi  nat-ura  ostendit,  ut  et  in  elegia  Solonis  cognoscere  datur. 
ait  enim  in  prima  hebdomade  dentes  homini  cadere  etc.;  s.  oben  S.  130. 

Zu  Philo  a.  a.  0.  cap.  37  (s.  Abh.  III  S-  1 1 g)  vergleiche  man  Theon  p.  56, 
9 ff.:  Tovg  öl  Gvycpavovvzug  cp&oyyovg  iv  Xoyoig  xoig  nqog  aXXrjXovg  itQwzog  ccvev- 
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pvjxevcu  doxet  Tlv&ayöpag,  roi)g  ftsv  diu  reGGuoav  iv  intrpirtp , rovg  de  diu 
7t  e vre  iv  ij  ptoX l cp , rovg  de  dtu  Ttaßwv  iv  S mXaGitp  x.  r.  X.  Ähnlich  (Varro?  b.) 
Censor.  io,  8:  nunc  vero  ut  liquido  appareat  quemadmodum  voces  nec  sub  oculos 
nec  sub  tactuni  cadentes  habere  possint  mensuras,  admirabile  Pythagorae  referam 
commentum,  qui  secreta  naturae  servando  repperit  phtkongos  musicorum  conve- 
nire  ad  rationem  numerorum.  nam  chordas  aeque  crassas  parique  longitudine 
diversis  ponderibus  tetendit.  ...  et  ...  postremo  deprehendit  tune  duas  chordas 
concinere  id  quod  est  dtu  r eGGapcov,  cum  earum  pondera  inter  se  collata  ratio- 
nem haberent  quam  tria  ad  quattuor,  quem  phthongon  arithmetici  Graeci  epi- 
triton  vocant  etc. 

Für  das  Verständnis  des  höchst  wahrscheinlich  aus  Poseidonios’  Timaios- 
kommentar  stammenden  bis  jetzt  nur  bei  Anatolios  erhaltenen  Heraklitbruch- 
stückes:  xard  Xoyov  de  copemv  GvpßdXXsrat  eßdopag  xard  GeXrjv rjv,  dtatpeirca  de 
xard  rag  dpxrovg  a&avccrov  pvrjprjg  Grjpetco  (s.  Abh.  III  S.  i 2 i)  ist  der  Umstand  wichtig, 
daß  es  bei  Theo  Smyrn.  p.  103,  16  in  einem  sicher  aus  Poseidonios’  Kom- 
mentar zum  Timaios  stammenden  Zusammenhänge  heißt:  enopevog  de  r fj  cpvGet 
xal  6 IJXdrav  iE,  eitra  dptd'pcöv  GvvtGrrjGi  rrjv  tyvyrjv  iv  rtp  Ttpaitp.  rjpepa 
p'ev  ydp  xal  vv’E, , wg  tprjGt  rioGetdatviog,  dprtov  xal  nepirrov  cpvGtv  eyovGi'  prjv 
de  xa$  e ß d 0 pud ccg  Gv pnXrjpovrut,  rrj  p'ev  npcorrj  e ß d 0 padt  d tyor  6 pov 
rrjg  GeXrjvrjg  dpoopevTjg,  rrj  de  devrepa  n XijGtGeXrjvov,  rrj  de  rpirrj  dtyoro- 
pov , TtdXtv  de  rrj  reräprrj  Gvvodov  notov pevrjg  npog  rjXtov  xal  upyrjv 
irepov  prjvog , ut  re  avE,rjGe  tg  xa&'  eßdopada.  Nimmt  man  nun  an,  was 
doch  an  sich  sehr  große  Wahrscheinlichkeit  hat,  daß  das  von  den  Beziehungen 
der  Siebenzahl  zum  Monde  und  zu  den  Sternbildern  des  großen  und  kleinen 
Bären  handelnde  Bruchstück  des  Herakl eitos  demselben  Zusammenhänge  angehört 
wie  die  soeben  angeführten  Sätze  des  Poseidonios,  so  dürfte  klar  sein,  daß 
Gomperz  (s.  oben  S.  135)  völlig  Recht  hat,  in  dem  neuen  Fragment  des  Heraklei- 
tos  ein  sehr  wichtiges  Zeugnis  für  das  hohe  Alter  der  siebentägigen  auf  den 
vier  Hauptphasen  des  Mondes  beruhenden  Mondwochen  zu  erblicken. 196) 

Eine  weitere  Parallele  zu  den  enru  iv  epaveptp  pepr]  Gwparog  bei  Philo  a.  a.  0. 
cap.  40  etc.  (s.  Abh.  III  S.  123)  findet  sich  auch  bei  Macrob.  a.  a.  0.  § 80: 
septem  sunt  corporis  partes:  caput,  pectus,  manus  pedesque  et  pudendum, 
wo  zu  beachten  ist,  daß  dem  'pudendum’  des  Macrobius  der  yuGrijp  des  Philo 
und  der  rpäyijXog  des  Anatolios  entspricht. 

Die  in  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Worten  Philos  erwähnten  enru 
GnXdyyvu  erkennt  auch  Proklos  zu  Tim.  p.  2220  = II  p.  266,  11  Diehl  an; 
der  enru  nöpot  rrjg  xecpaXrjg  gedenkt  auch  Theo  Smyrn.  p.  104,  14  (vgl.  Abh.  III 
S.  123  f.). 

Wenn  Philo  cap.  41  von  sieben  ixxptGetg  rov  oebparog  ( ddxpva , pvxr ijpcov 
xa&dpGetg , ßteXot , neptrrcopara  rd  p'ev  epnpooQ'ev  rd  de  xurbntv,  tdpmg , Gneppa) 
redet,  so  erinnert  das  einigermaßen  an  die  Auffassung  des  Ps.-Hippocr.  n.  ädeveov 


196)  a.  a.  0.  S.  30  deutet  Gomperz  auch  die  auf  die  beiden  Bärengestirne 
bezüglichen  Worte  ad'avdrov  pvrjprjg  Gtjpeta  als  die  zur  Orientierung  dienenden 
Sternbilder,  indem  er  für  diese  Bedeutung  von  Gijpa,  Gijpetov  auf  Hom.  II.  2 2,  30 ; 
Eur.  Ion.  1157;  Dionys.  Perieg.  129  verweist.  Ich  freue  mich  sehr,  nachträglich 
meine  Übereinstimmung  mit  dem  ausgezeichneten  Forscher,  dessen  Aufsatz  ich 
erst  kürzlich  in  die  Hände  bekommen  habe,  feststellen  zu  können. 
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= I p.  497  Kühn:  g bot  de  ano  xecpaXfjg  sag  [?  evexu]  datOKgiGiog,  di  cd xmv  kuxu 
cpvGiv,  öl'  ocp&uXf.icöv,  diu  giv&v,  xgeig  ovxoi.  kuI  ’dlXoL  di  VTtegcorjg  eg  cpügvyyu, 
eg  Gr ofiayov.  uXXoi  diu  cpXeßäv  inl  vcoxiaiov , eg  x'o  ulfia,  01  nclvxeg  extxu  und 
7t.  XOTt.  X.  KUX ’ UV&g.  — II  p.  114  K.  Q 6oi  de  COtO  Xfj£  Klcpcdljg  £7tX  U’  6 jtt  EV  KUXU 
xug  givctg  fl],  0 de  kuxu  xu  cox u [II],  6 de  kuxu  xovg  ocp&uXfiovg  [III],  ovxoi  01 
j woi  xuxacpaveeg  er.  x rjg  %ecpuXf\g  xoiGiv  otp&aXfioiGiv.  enx]v  de  eg  xov  xi&agov  gvfj 
cato  ißvyovg,  yoXr)  yivexui  [IV]  . . . oxav  d’  eg  x'ov  (iveXov  goog  yevrjxui  [Y], 
cp&iGig  uXXr]  yivexui.  oxav  d’  bniG&cV  eg  xovg  GxiovdvXovg  [VI]  xal  eg  xug  Gugxug 
[VII  | gvrj,  Üöq ooxß  yivexui.  Man  ei’kennt  hieraus,  daß  die  Hebdomadenlehre  schon 
lange  vor  Poseidonios  und  seiner  Quelle  mit  der  Theorie  von  den  gooi  in  Verbin- 
dung gebracht  worden  war. 

Zu  der  von  Poseidonios  vorgetragenen  Lehre  von  der  maßgebenden  Bedeutung 
der  Siebenzahl  für  die  Entwickelung  des  Kindes  vor  und  nach  der  Geburt 
(s.  Abh.  III  S.  125)  rechne  ich  jetzt  auch  das  bei  Theo  p.  104,  1 erhaltene  Frag- 
ment aus  den  Ku&ag(.iot  des  Empedokles:  x'o  yovv  ßgecpog  doy.ei  xeXeiovG&ui  ev 
in  xd  eßdo^iuGiv , cog  Efixc.  uivixxexui  ev  xoig  Ka&. 

Die  von  Philo  cap.  41  a.  E.  hervorgehobene  Bedeutung  der  Siebenzahl  für 
die  Krisen  in  schweren  Krankheiten  (s.  Abh.  III  S.  126  ob.)  betont  auch  Theo 
p.  104,  9,  indem  er  sagt:  ui  xe  xgioeig  xcdv  voGcov  ecp  rjfiegug  enxu,  Kal  ij  ßagv- 
xegu  kuxu  Ttcivxag  xovg  Ttegiodixovg  rtvgexovg  eig  xrjv  eßdofxrjv  dnuvxci , kcu  ev 
xgixuico  de  Kai  Iv  xexugxaico. 

Eine  sehr  schöne  Erweiterung  der  bisher  von  mir  (Abh.  III  S.  128L)  aus 
Martianus  Cap.  p.  738,  Macrob.  a.  a.  0.  § 36  h*.  und  Nikomachos  b.  Ast  a.  a.  0. 
p.  50  nackgewiesenen  Lehre  von  den  4 Elementen  ( Gxoiyeiu ) und  deren  3 fiexu- 
^vxrjxsg  (medietates,  interstitia)  gewinnen  wir  jetzt  durch  Schmekels  (a.  a.  0. 
S.  41  if.)  Hinweis  auf  Macrob.  a.  a.  0.  § 2 3 ff. , wo  es  heißt:  quaternarius 
[numerus]  duas  medietates  primus  omnium  nactus  est.  quas  ab  hoc  numero  deus 
mundanae  molis  artifex  conditorque  mutuatus  insolubili  inter  se  vinculo  ele- 
menta  devinxit,  sicut  in  Timaeo  Platonis  adsertum.  est  non  aliter  tarn  con- 
troversa  sibi  ac  repugnantia  et  naturae  communionem  abnuentia  permisceri  terram 
dico  et  ignem  potuisse  et  per  tarn  iugabilem  conpetentiam  foederari  nisi  duobus 
mediis  aeris  et  aquae  nexibus  vincirentur  ...  § 32:  nam  quantum  interest  inter 
aquam  et  aerem  causa  densitatis  et  ponderis,  tantundem  inter  aerem  et  ignem 
est,  et  rursus  quod  interest  inter  aerem  et  aquam  causa  levitatis  et  raritatis  hoc 
interest  inter  aquam  et  terram  etc.  Damit  vergleicht  Schmekel  Theo  p.  97,  4 ff. 
xexuQxr]  de  xexgaxxvg  eGxi  xu>v  ca xXav  (Gcofuzxavy,  rtvgog  uegog  vduxog  uvuXoyiuv 
eyovGu  xrjv  kuxu  xovg  dgiQ'f.tovg.  oiceg  yug  iv  ixeivrj  fiovug,  iv  xuvxri  nvg ' 0 de 
dvug , arjg'  0 de  xguxg,  vdcog’  0 de  xexgdg,  yfj.  xoiavxt]  yug  i]  cpvGig  xcov  Gxoiyeicov 
kuxu  XeTixo^egeiuv  xal  nuyvycegeiuv , atGxe  xovxov  eyeiv  xbv  Xoyov  xxvg  7cgog  uegu , dv 
' ev  xigog  ß , xtgog  de  vdcog , dv  lev  xtgog  y\  xtgog  de  yrjv , ov  'tu  xtgog  d ' Kal  xccXXu 
uvuloyov  xtgog  uXXrjXu  ...  p.  99,  8 : 6 de  in : xäv  xexgaxxvcov  xovxcov  GvGxug  xoG/xog 
eGxui  Tjg^ioGjxevog  kuxu  yecoycexgiav  kuI  dg/xoviav  xal  uQi&fxov  k.  x.  A. 

Die  S.  136L  besprochene  Ansicht  von  der  Entwicklung  des  in  die  Erde  ge- 
legten Pflanzensamens  binnen  7 Tagen  findet  sich  auch  bei  dem  wahrscheinlich 
aus  Poseidonios  (und  Varro?)  schöpfenden  Jo.  Lydus  p.  90  R.,  wo  es  von  dem 
nach  beendeter  Aussaat  an  zwei  durch  eine  (7  tägige)  Woche  getrennten  Tagen 
des  Januar  gefeierten  Saatfest,  den  feriae  sementivae  (Wissowa,  Rel.  u.  Kultus 
d.  Römer  S.  160),  heißt:  iyyovxo  de  enl  dvo  rjfiegug,  ovk  icpel-fjg,  uXXu  f ceGov  yivo- 
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(tivav  ertxd.  y.cd  xrj  /uv  n/xdoxx]  uqotxolovv  Ar^/ixr/xQi , olov  xf/  Fr/,  xfj  vtx odsyouevr/ 
xovg  Ka/xnovg'  elxa  / lexd  enxd  x)/iioag  Koqx),  xrj  xibv  kccqttöjv  i(po<x(o,  enel  nciv 
OrtcQ/ux  eßdo/iatov  tcqokvtcxei.  y.al  ov  GrcEQ/ia  fiövov , dkkd  Kal  i/irpvyoxv  xd 
nxr/vd  xov  ißöo/icüov  int  xoiccöi  Kuxd  xr/v  yivEGtv  (pvkdxxEi  koyov  x.  x.  k.  (s.  oben 
S.  133)-  Ich  glaube  kaum  zu  irren,  wenn  ich  die  Kombination  des  römischen 
Kultbrauches  mit  der  Lehre  griechischer  Philosophen  (Poseidonios  usw.)  von  dem 
Hervorsprossen  der  Samenkeime  binnen  7 Tagen  dem  Varro  zuschreibe,  der  ja 
nachweislich  oftmals  dem  Poseidonios  gefolgt  ist. 

Aus  demselben  Varro  b.  Gell.  N.  A.  3,  10,  13  stammt  offenbar  der  Satz 
venas  in  hominibus  vel  potius  arterias  medicos  musicos  dicere  numero  moveri 
septenario,  quod  ipsi  appellant  xr/v  dia  xeggüqoov  Gv/icpcovtuv  (s.  Abh.  III  S.  139). 
Mit  Recht  nimmt  Schmekee  a.  a.  0.  S.  423  an,  daß  Varro  in  diesem  Falle  eine 
Ansicht  des  auch  sonst  hebdomadischen  Theorien  huldigenden  Herophilos  vorge- 
tragen hat  (s.  Abh.  III  S.  135),  von  dem  Censorin  12,  4,  wohl  wieder  aus  Varro 
schöpfend,  berichtet:  Herophilus  . . . venarum  pulsus  rhythmis  musicis  ait  moveri. 

Zu  den  schwer  verderbten  Worten  bei  Lyd.  de  mens.  2,  1 1 p.  78  R.  (s.  Abh.  III 
S.  140)  xat  av xov  de  xov  voi] xov  aiävog  eGxl  GvvlSelv  xovg  UQXE/xovag,  wo 

unter  aQXE/Lovag  wahrscheinlich  chronologisch  - astronomische  Tafeln  (Parapegmen) 
gemeint  sind,  möchte  ich  jetzt  frageweise  statt  des  unverständlichen  r.  aQxi/iovag 
vorschlagen  zu  lesen  r dg  aOxpovo/itag,  indem  ich  dabei  auf  die  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1 904, 
Philos. -histor.  Kl.  S.  99  Anm.  3 und  Diog.  L.  9,  47  (=  Diels,  Vorsokr.  p.  374,  10) 
verweise,  wo  als  Titel  einer  Schrift  Demokrits  genannt  wird : Meyug  iviavxog  1) 
Agxqovo/iIx 1,  mxQdnriy/ia.  Der  von  Lydus  a.  a.  0.  angegebenen  Teilung  in  7 Zeit- 
abschnitte (c ooca,  ri/iEQca,  eßöo/iddeg,  /xijveg,  iviavxox , kcuqox,  aiöovEg)  entsprachen 
übrigens  bei  Ast,  Theol.  ar.  p.  20,  7 folgende  8:  aiav,  %(>6vog,  xcayög,  copa  (vgl. 
auch  Lyd.  a.  a.  0.  3,  11  p.  110R.)  und  I zog,  (*x]v,  vxjig,  1)/ iequ. 

Die  Ansicht  des  pythagorisierenden  Stoikers  Sphairos  von  der  Bedeutung  der 
Zahl  28  = 4 X 7 findet  sich  bei  Plut.  vit.  Lyc.  5,  12,  wo  die  Zahl  der  spar- 
tanischen Geronten  in  echtpythagoreischer  Weise  erklärt  wird  mit  den  Worten: 
ei'r]  d’  dv  xi  Kal  to  xov  d^t&fiov  öß  eßdo/iuöog  xsxquÖx  nokkunkaGiaG^ELGr/g 
dnoxekov/xevov , Kal  dxi  xotg  avxov  /xeqeGlv  l’Gog  cor  /iexd  xi)v  igada  xekeiog  egxlv. 
Vgl.  hinsichtlich  der  „Gv/.uidO’Eici“  der  beiden  Zahlen  4 und  7 auch  den  folgenden 
Abschnitt  a.  Anf. 


Kap.  VIII:  Die  Hebdomaden lehre  der  Neupythagoreer:  S.  142  fr. 

Als  wahrscheinlich  zur  Hebdomadentheorie  der  Neupythagoreer  gehörig  trage 
ich  hier  noch  folgende  Zeugnisse  nach: 

Plut.  de  an.  procr.  in  Tim.  30,  3:  "Av  ovv  axio  xxjg  fiovdöog  KQ^d/xevoi  xovg 
ötn kaGtovg  Kal  XQXitkaGlovg  ev  /. ieqel  xt&ö/iev,  (dg  avx'og  bcpr/yeixat.  [hier  ist  von  den 
platonisch -altpythagoreischen  Zahlenverhältnissen  bei  der  Erschaffung  der  Welt- 
seele Tim.  p.  35  die  Rede,  welche  in  Form  eines  A dargestellt  werden  sollen, 
vgl.  Kap.  29  und  Theo  p.  95  Hiller],  yevr/Govxcu  y.axd  xb(v)  utxov  (jl'ev  xo 

öevxeqov  Kal  xo  xixaqxov  Kal  oyöoov , onov  ö'e  xqLxov  Kal  evvaxov  Kat  eiKOGxoeß- 
öo/xov , Gvvdnuvxeg  fiev  etxxcc,  Kotvx/g  de  ka/ißavo/xivx/g  xi/g  /i ovccöog,  dy/xi  xeGGu- 
q (ov  x(b  nokkankaGLaG/iü  nyoiövxoxv.  Ov  yd/x  evxavda  /.(ovov,  dkkd  nokkayo^L  x Tjg 
xex Qadog  x)  xifxbg  x rj v eßöo/xccöa  Gv/ntdQ'Exa  yLvexai  KuxuSxßkog. 

Hierher  gehört  wohl  auch  der  Satz  aus  des  Nikomachos  v.  Gerasa  Traktat 
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n.  nEvxdSog  bei  Ast,  Theol.  ar.  p.  31  oben:  Tqlöov  6e  ovxcov  xcov  ^(oonoLitXLxG)v 
xaxd  xovg  cpvGixovg  (lExd  xi]v  ffrapatrafftv,  (pvxixov , xpvyLXOV,  Xoyixov,  xal  xov  filv 
Xoyxxov  xar d xx]V  ißdofxdöa  xaGGOfiivov,  xov  da  1 ßvyLxov  xa&  IgcM«,  to  cpvxL xov 
dvayxctUog  xaxd  xrjv  nEvxdöa  ninx ei,  raffte  xal  dxqoxi]g  x ig  ij  tlayiaxrj  xTjg  f coöxrjxog 
rj  Ttcvxäg  x.  x.  X.  Die  in  diesen  Worten  enthaltenen  Anschauungen  erinnern  einer- 
seits an  den  bekanntlich  stark  pythagorisierenden  Xenokrates,  der  nach  Heinze, 
Xenokr.  p.  123  ebenfalls  annahm,  daß  der  Mensch  aus  vovg , xjjvyrj  und  ffrap« 
bestehe,  anderseits  an  Philolaos  b.  Ast,  Theol.  ar.  p.  55  (vgl.  p.  48)  = Diels, 
Vorsokr.  p.  244T:  noumjxa  xal  yoäGLV  invÖEL^apLEVjqg  xrjg  cpvGEcag  iv  nsvxdöi , 
xpvyaG  lv  ös  iv  i^aöi,  vovv  de  xal  vysiav  xal  x b vn  avxov  Xeyöficvov  cpwg  iv  iß- 
öofiuöi.  Man  erkennt  auch  hier  wieder,  wie  gut  und  echt  die  Quellen  sind, 
aus  denen  die  Neupythagoreer  geschöpft  haben. 

Eine  recht  merkwürdige  Erklärung  des  Namens  A&Ljvä  oder  'AQ-dva  für  die 
Siebenzahl  (s.  Abh.  III  S.  143  oben)  findet  sich  bei  Jo.  Lydus  p.  92  R.  Sie  lautet: 
o&ev  ol  riv&ayoQSLOL  A&xjvd  xrjv  inxdöa  dvaxL&EvxaL’  xrj  yaQ  7tfptd(5co,  <p«fft, 
xr]g  ißöofiäöo  g ndvxa  d.Q'dvaxa  öiaGcofexaL  x.  x.  X.  Man  erkennt  daraus  aber- 
mals, zu  welchen  Willkürlichkeiten  sich  die  neupythagoreische  Philosophie  auf 
dem  Gebiete  der  Etymologie  verstiegen  hat. 

Von  einer  ziemlichen  Bedeutung  für  die  in  Abh.  III  S.  150  Anm.  220  be- 
handelten Zahlen  6,  36  und  216  = 6x6x6  ist  folgende  bisher  von  mir 
übersehene  aus  guter  altpythagoreischer  Quelle  stammende  Theorie  des  Niko- 
machos  bei  Ast,  Theol.  ar.  p.  40:  'End  dl  d dno  xov  g'  [=  b~\xvßog  axg'  [=  216 
= 63]  yiVEXai , 6 inl  inxaff/jvcov  yovi/xcov  yodvog , GvvaQL&pLOv^iiv rav  xaig  inxd 
[schreibe  xoig  inxd  firjalv  oder  xalg  Gl'  = 210]  xäv  £§  rj jiEQäv,  iv  alg  acpQOvxaL 
xal  ÖLacpvGELg  Gniqpaxog  Xa/xßixvEL  xd  ö7t£pu«ly'),  ’AvÖqoxvÖi] g Öl  o üv&ayoQLX dg  6 
n eqI  xcöv  Gvfi ßdXcov  yoatpag  xal  'AQLGxö&vog  xal  ' Innößoxog  xal  Nsdv&rjg,  ol  xaxd 
xov  dvöaa  dvay^d'ipavxEg,  Gxg'  [==  216]  exegl  xdg  f.iEXEpLLpvyd)GELg  xdg  aiixa  Gv/x- 
ßsßrjXVLag  l'cpaGav  yEyovivai'  /aex d xoGavxa  yovv  ett)  ELg  naXiyyEVEGLav  iXtfELv 
llv&ayoqav  xal  ava^rjGai  coGavel  (isxd  xrjv  npcoxijv  dvaxvxXcoGLV  xal  inuvodov  xov 
and *  1 *eE,  x fJvyoyoi'Lxov  xvßov,  xov  ö avxov  xal  anoxaxaGxaxixov  öid  xd  GxpaiqLxdv , rag 
Öl  xal  aXXo<^L?y  dt«  xovxcav  avd^rjGiv  eG%e  x.  x.  X.  Wie  ich  schon  Abh.  III  S.  212 
ausgesprochen  habe,  liegt  es  vom  Standpunkte  der  Pytbagoreer  aus  außerordent- 
lich nahe,  die  naXiyyEVEGia  oder  iiEXE^xpv-/mGLg  als  eine  Parallele  zur  gewöhnlichen 
irdischen  yivEGLg  oder  ipvyoyovla  anzusehen  und  anzunehmen,  daß  die  Zahl  von 
216  Tagen,  die  der  menschliche  Embryo  von  der  Zeugung  an  bis  zur  Geburt  un- 


197)  Gemeint  sind  wohl  dieselben  6 Tage,  von  denen  es  in  dem  Traktat  über 
die  Siebenzahl  b.  Ast,  Theol.  ar.  p.  48,  11  heißt:  iv  daaig  fjfupatg  [=  gl  = 2io| 

ol  inxa^xjv lol  ^aoyovovvxax  nayl'lg  xäv  £g  jjfiEQ&v,  Öl'  d Gcov  1)  xov  vyQoyoQOv 

V[xivog  GvGxuGig  iÖEryO'ij  nponiGxa  (pULVcGiha , Gvv  6 ’ ixslvaig  xvßog  dv  elx)  dno- 

xaxaGxaxLxog  xal  GcpaiQLXog , og  änoxcXiiovxuL  xoig  oixELOLg  f. leqeGlv  lGov  xov  'eg  xpv- 
'/lxov  aQL&fjLOv.  Ähnlich  sagt  Censorin  1 1 in  dem  vom  partus  minor  der  Pytha- 
goreer  handelnden  Abschnitt:  [partus]  minor  senario  maxime  continetur  numero. 
nam  quod  ex  semine  conceptum  est,  sex  . . . primis  diebus  umor  est  lacteus, 
deinde  proximis  octo  sanguineus,  doch  unterscheidet  sich  dies  Endergebnis  für  den 
partus  minor  von  den  216  Tagen  bei  Ast  a.  a.  0.  dadurch,  daß  hier  noch  6 Tage 
für  die  Entwicklung  des  Samens  nach  der  Zeugung  zu  den  7 Monaten  der  £ra 0- 
yövrjGig  hinzukommen. 
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sichtbar  im  Mutterleib  zubringt,  genau  der  Zahl  von  Jahren  entspricht,  welche 
die  körperlose  Seele  nach  dem  Tode  des  Menschen  bis  zu  seiner  Wiedergeburt 
im  Jenseits  (Hades)  zubringen  muß. 

Wenn  Jamblichos  nach  Proklos  in  Tim.  p.  299  D (vgl.  Zeller,  Pbilos.  d. 
Gr.2  III,  2 S.  628)  21  Weltbeherrscher  (jjyefiövEg)  und  dem  entsprechend  42  Ord- 
nungen von  Naturgöttern  (&eoi  yEvsßiovQyoz)  annimmt,  so  erklären  sich  diese 
beiden  hebdomadischen  Zahlen  21=3x7  und  42  = 6 X 7,  wie  schon  Zeller 
a.  a.  0.  Anm.  4 erkannt  hat,  ebenso  wie  auch  die  von  ihm  für  sein  System  an- 
genommenen dodekadischen  Zahlen  12,  36  und  72  einfach  aus  astrologischen 
Einflüssen:  „die  21  jyys ^oveg  (von  denen  wir  aber  durch  Proklos  nichts  Näheres 
erfahren)  sind  das  triadische  Multuplum  der  7 Planeten“  (Zeller  a.  a.  0.).  Ganz 
ähnlich  haben  wir  wohl  auch  die  Hebdomas  von  &eoI  voeqol  zu  erklären,  die 
nach  Prokl.  94°  neben  den  an  orphische  Zahlbestimmungen  (s.  oben  S.  49)  er- 
innernden 3 Triaden  in  der  Götterordnung  Jamblichs  eine  Rolle  spielt  (vgl.  Zeller 
a.  a.  0.  S.  624  Anm.  2).198) 

Ich  kann  diesen  von  den  Hebdomaden  der  Neupytbagoreer  handelnden  Ab- 
schnitt nicht  abschließen,  ohne  noch  einmal  auf  die  von  Zeller  und  Diels 
(Vorsokr.  277,  8)  für  eine  [neupythagoreische?]  Fälschung  frühestens  aus  alexan- 
drinischer  Zeit  erklärte  Schrift  des  Proros  7t.  eßöofidöog  zurückzukommen,  deren 
altpythagoreischen  Inhalt  und  Ursprung  ich  bereits  Abh.  III  S.  39f.  Anm.  64; 
S.  127  u.  144  wahrscheinlich  zu  machen  versucht  habe.  Die  bisher  von  mir  für 
deren  Echtheit  angeführten  Gründe  waren  kurz  folgende: 

a)  Die  in  dieser  Schrift  ausgesprochene  Etymologie  von  Ertrug  = ßEnrdg  von 
ßißsß &ai  und  deren  Zusammenhang  mit  lat.  septem  spricht  durchaus  nicht  gegen 
altpythagoreischen  Ursprung,  weil  sich  ähnliche  Etymologien  von  Zahlwörtern 
auch  bei  den  Orphikern  sowie  bei  Philolaos  und  Heraklit  nachweisen  lassen 
(Abh.  III  S.  40  Anm.  63)  und  eine  Bekanntschaft  mit  den  italischen  Dialekten 
bei  einem  Altpythagoreer  Unteritaliens  ja  ganz  natürlich  ist.199) 

b)  Wie  ich  Abh.  IH  S.  127  Anm.  * u.  S.  144  wahrscheinlich  zu  machen 
gesucht  habe,  hat  kein  Geringerer  als  Poseidonios,  dem  Philo  de  mu.  opif.  cap.  42 
die  Etymologie  von  Ertrag  — ßsrt vag  und  die  Annahme  einer  Verwandtschaft  mit 
lat.  septem  entnahm,  die  Schrift  des  Proros  benutzt  und  für  echt  gehalten. 

198)  Procl.  a.  a.  0.  94°:  (Idfißfoyig')  fiEzcc  rüg  Vorzug  ZQtdöug  xu\  rag  rav 
vosfjav  ’&ewv  ZQEtg  tQidöug  iv  vrj  vosqu  eßöofidöt  rrjv  rotvrjv  iv  rolg  rtcaQußtv 
urtovsfiEi  tco  örjfuov^ycS  rdt-iv.  tgelg  yuQ  &£ovg  eIvcu  rovrovg  xul  rta^a  rolg  IIv&u- 
yoQEioig  vf. ivovfiivovg.  Vgl.  Damasc.  c.  94  S.  294:  6 Ertzayr]  rtQOtiov  ölog  öy- 
[uovQybg  rtaQU  rolg  Xulö uloig.  c.  96  S.  295:  ol  Emu  big  irtixEivu  SrjfuovQyol 

7 iuqu  t olg  &Eovg>yolg.  Julian  orat.  5)  I72D;  ^ rVS  ccqqi] rov  fivßraycoytug 

uijruifiijv,  7]v  6 Xulöulog  rt eqI  rov  Ertzdxuvu  &sov  [=  Helios?]  ißdxysvßEv , dvu- 
ycov  th’  uv  rov  rüg  rpvydg. 

199)  Daß  die  bei  Ast,  Theol.  ar.  p.  43  dem  Zitat  aus  Proros  angefügten 
von  mir  in  eckige  Klammern  eingeschlossenen  Worte  [dto  xul  i^ErtlzrjSEg  — hh]- 
&orag  ExcpEovELß'O'UL  ßc7izd\  der  törichte  Zusatz  eines  späten  Neupythagoreers  sind, 
geht  daraus  hervor,  daß  die  beiden  anderen  Schriftsteller,  welche  die  Etymologie 
des  Proros  ( Ertrug  = ßsrtrdg  = lat.  septem)  erwähnen  und  nachweislich  aus 
Poseidonios  geschöpft  haben,  nämlich  Philo  de  mu.  op.  42  und  Macrob.  in  so. 
Scip.  1,  6,  45  von  jener  törichten  Begründung  nichts  wissen. 
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Zu  diesen  beiden  von  mir  schon  früher  zugunsten  des  Proros  n.  sßö. 
geltend  gemachten  Gründen  kommen  noch  zwei  neue,  die  ich  hiermit  zur  Er- 
wägung stellen  möchte:  nämlich 

c)  der  eigentümliche  Inhalt  der  von  mir  als  vor  pythagoreisch  er- 
wiesenen pseudo-hippokratischen  Schrift  n.  ißöofidömv  beweist,  daß  eine  altpytha- 
goreische Schrift  ähnlichen  Inhalts  an  sich  wohl  denkbar  und  wahrscheinlich  ist. 

d)  Hierzu  füge  ich  jetzt  noch  das  wichtige  Zeugnis  Syrians  in  vol.  V der 

Berliner  Aristotelesausgabe  (Suppl.  d.  Schol.  in  Aristot.  p.  940b  28)  in  seinem 
Kommentar  zu  der  bekannten  von  der  Hebdomadentheorie  der  Altpythagoreer 
handelnden  Stelle  der  aristotelischen  Metaphysik  (s.  Abh.  III  S.  26).  Es  lautet: 
inst  <5e  TTpwpog  f ilv  6 IIv&uyÖQSLOg  noX Xu  xai  GEfivu  [Anspielung  auf  die  Etymo- 
logie ETlXCCg  = <J£7rTß£?]  Kcd  &EOTTQETl;ij  EJXXUÖOg  ELTtCOV  OVÖ£[HcZ  XOLUVXX]  yoTjXCU 

ajroddöft,  ÖelkvvGl  öl  Gvvsxag  oncog  1)  cpvGig  dt’  inxu  exöjv  ?)  f-iyjvwv  rj 
i)fx£(}av  tiXeigxu  xoiovxc ov  [nXEiGxu  ögu  xä>v?  xu  n XsiGxu  (oGuvvag  xcov  — ?] 
rtQay  fiaxco  v xeXeioi  i]  (lExußüXXsi.200)  Aus  diesem  wichtigen  Zeugnis  Syrians  er- 
sehen wir  also,  was  — abgesehen  von  der  Gleichsetzung  von  enxag  mit  Gsmüg  — 
der  wesentliche  Inhalt  der  Schrift  des  Proros  gewesen  ist,  nämlich  eine  durchaus 
rationelle  hebdomadische  Pristenlehre,  die  nach  Jahren,  Monaten  und 
Tagen  geordnet  war.  Bei  den  hebdomadischen  txi]  haben  wir  natürlich  an 
eine  der  solonischen  oder  altionischen  (s.  die  hippokratische  Schrift  n.  sßöofiäöcov) 
ähnliche  Theorie  von  den  hebdomadisch  geordneten  Stufenjahren  zu  denken, 
bei  den  pfj vsg  in  erster  Linie  an  die  sehr  alte  sicher  auch  vorpythagoreische 
Lehre  von  der  Entwicklung  der  Kinder  vor  und  nach  der  Geburt,  sowie  von  der 
Lebensfähigkeit  der  Lrrafeip'Oi,  bei  den  rjfiloca  endlich  vornehmlich  an  die  Bedeu- 
tung des  siebenten  (kritischen)  Tages  für  Krankheiten  aller  Art,  sowie  an  die 
zahlreichen  bei  Aristoteles,  Plinius  usw.  erhaltenen,  höchst  wahrscheinlich  aus  ur- 
altem Volksglauben  oder  aus  der  altpythagoreischen  Literatur  geschöpften  Notizen, 
die  von  der  Bedeutung  der  Siebenzahl  auf  den  Gebieten  der  Zoologie,  Biologie2"1), 
Botanik,  Landwirtschaft  usw.  handeln  (s.  Abh.  III  S.  37,  S.  9off.).  Daß  diese 
Annahmen  durchaus  nicht  zu  kühn  sind,  ersehen  wir  vor  allem  aus  der  Theorie 
des  Altpythagoreers  Hippon  v.  Metapont,  der  unter  anderem  nach  dem 
Zeugnis  Censorins  (7,  2)  gelehrt  hat:  a septimo  ad  decimum  mensem  nasci 
posse  . . . nam  septimo  partum  iam  esse  maturum  eo  quod  in  Omnibus  nume- 
rus  septenarius  plurimum  possit,  si  quidem  septem  formemur  mensi- 
bus  additisque  alteris  recti  consistere  incipiamus  et  post  septimum  mensem 
dentes  nobis  innascantur  idemque  post  septimum  cadant  annum,  quarto 
decimo  autem  pubescere  soleamus  etc. 

Im  Hinblick  auf  alle  diese  Erwägungen  können  wir  also  nach  wie  vor  be- 
haupten, daß  bis  jetzt  kein  Grund  vorliegt,  die  Schrift  des  Proros  n.  eßöo^iäöog 
für  eine  spätere  Fälschung  zu  halten,  zumal  da  kein  Geringerer  als  Poseidonios 
sie  für  echt  gehalten  und  zitiert  zu  haben  scheint. 


200)  Ich  habe  Abh.  III  S.  37  diese  Stelle  nach  dem  Vorgänge  Lobecks  (Agl. 

p.  724)  leider  nur  in  der  nach  schlechteren  Hss.  gefertigten  lateinischen  Übersetzung 
des  Bagolini  wiedergegeben:  hier  ist  aus  o Tlvd'.  Pythagoras  geworden. 

201)  Daß  sich  die  Pythagoreer  außer  mit  den  cIgxqcov  tkqloöol  etc.  auch  mit 
den  £coo)v  y tv ege  1 g beschäftigt  haben,  bezeugt  u.  a.  der  Verf.  der  pseudoplutar- 
chischen  Schrift  de  vita  et  poes.  Hom.  145  u.  ob.  S.  133. 
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Kap.  IX:  Die  Hebdomadenlehre  der  Astrologen:  S.  156  ff. 

Zu  diesem  Abschnitt  habe  ich  nur  Weniges  nacbzutragen,  und  zwar:  1 . die 
astrologische  Theorie  von  den  Enzafii]viaioi  und  dxzüfirjvoi  hei  Aet.  5,  1 8,  7 = 
Doxogr.  p.  429,  13  ff.:  Ol  ö's  (lafhjjzazLxol  zovg  oxz  ob  uijvag  uGvvöizovg  cpaolv  eIvcu 
ncc6i)g  yEVEGecog,  zovg  6e  snzu  Gvvdszixovg'  za  6h  uGvvÖezu  öid  iozlv , iuv  zäv 
or/.odeonozovvzcov  uGzeqcov  zvyyccvrj'  iuv  yciQ  zig  zovzcov  zrjv  fraTjv  xal  zov  ßiov 
xhjQcoGrj,  övGzvyng  xal  uygövovg  GrjyialvEi'  ciGvvÖEza  ö’  iazl  £co6ia  oxzd>  ägi&uov- 
fisva,  oiov  v.QLog  TtQog  Gy.oqulov  uGvvÖEZog  . . . diu  zovzo  xal  za  Ezizü[n]vu  ovza 
xal  dExaprjva  yovifxa  Eivai'  zu  6e  oxzccfit^va  6lu  zo  aavvSEzov  zov  x.oGyiov  cpd’EioE- 
a&ui.  Vgl.  Censorin  de  d.  nat.  8,  1:  Sed  nunc  Chaldaeorum  ratio  hreviter  trac- 
tanda  est,  explicandumque  cur  septimo  mense  et  nono  et  decimo  tantuminodo 
posse  homines  nasci  arbitrentur  . . . ib.  10:  at  a septimo  zodio,  quod  est  contra- 
rium,  plenissimus  potentissimusque  conspectus  quosdam  iam  maturos  infantes 
educit,  qui  septemmestres  appellantur,  quia  septimo  mense  nascuntur.  at  si 
intra  hoc  spatium  maturescere  uterus  non  potuerit,  octavo  mense  non  editur  (ab 
octavo  enim  signo  ut  a sexto  inefficax  visus),  sed  vel  nono  mense  vel  decimo 
(vgl.  ih.  7,  6)  ...  itaque  secundum  hanc  rationem  ETtzu^rjvoi  nascuntur  xaza 
öiufAEZQOv,  ivvEa(i7]voi  autem  xaza  zglycovov , ÖExufiijvoi  vero  xaza  zEZQÜycovov. 

2.  Zu  dem  in  Anm.  242  über  die  Bedeutung  der  siebenten  Tagesstunde 
Gesagten  füge  ich  jetzt  hinzu,  daß  noch  heute  im  Islam  diese  Stunde  als  die 
Zeit  des  asr  gilt,  wo  70000(1)  Engel  mitbeten,  wo  Eide  geleistet  wei'den,  wo 
Gott  Gericht  hält  über  die  Menschen.  Ebenso  in  der  jüdischen  Kabbala.  Schon 
nach  dem  ursprünglich  griechischen  Testamentum  Adami  werden  die  Gebete  der 
siebenten  Stunde  von  Gott  erhört  (Goldziher  im  Arch.  f.  Eel.-W.  9 S.  29311. 
u.  300f.).  — Zur  Lehre  von  den  7 Todsünden  S.  173  t'.  A.  245  s.  jetzt 
M.  Gothein  im  Arch.  f.  Eel. -W.  X (1907)  416  ff. 

Kap.  X:  Hebdomadische  Miscellen:  S.  175  ff. 

Die  S.  179  behandelte  Lehre  von  den  7 größten  Inseln  kann  jetzt  noch 
weiter  ergänzt  werden  durch  den  Hinweis  auf  Aristot.  de  mundo  3 p.  393a,  1 2 
und  Diodor  5,  17,  wo  ebenfalls  Sikelia,  Sardo,  Kyrnos,  Kreta,  Euboia,  Kypros, 
Lesbos  genannt  werden.  (Vgl.  auch  den  kürzlich  von  Diels  in  der  Ahh.  d.  Berl. 
Ak.  1904  II  herausgegehenen  Laterculus  Alexandrinus  S.  10  u.  Hygin.  f.  276).202) 

Vielleicht  sind  den  geographischen  und  topographischen  Hebdomaden  (S.  l8of.) 
auch  die  7 Hügel  (septimontium)  Eoms  und  Konstantinopels  heizuzählen  (vgl. 
Drerup  im  Lit.  Zentralbl.  1906,  1802),  wenn  es  auch  an  sich  fast  sicher  scheint, 
daß  es  sich  hier  ursprünglich  nur  um  eine  zufällige,  nicht  um  eine  bedeutungs- 
volle Hebdomade  handeln  kann. 


202)  Eine  enneadische  Parallele  zu  den  7 größten  Inseln  bilden  die  9 Kykladen 
des  Dionys.  Calliph.  Descr.  Gr.  130Ü'.  und  Hygin  f.  276  (Andros,  Myconos,  Delos, 
Tenos,  Naxos,  Seriphus,  Gyarus,  Paros,  Ebene  oder  Keos,  Kythnos,  Seriphos,  Siphnos, 
Kimolos,  Delos,  Mykonos,  Tenos,  Andros).  Daß  hier  wirklich  eine  Enneaden- 
theorie  vorliegt,  ersieht  man  nicht  bloß  aus  dieser  Differenz  zwischen  Dionysios 
und  Hygin,  sondern  namentlich  auch  aus  der  Tatsache,  daß  die  Zahl  der  Cykladen 
nach  Artemidoros  15,  nach  Strabon  und  anderen  (>j  JcoÖExäin^ogl)  12,  nach 
Mela  11,  nach  Plinius  13  beträgt  (s.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  H 348  Anm.  1). 
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Zu  der  aus  Ammianus  in  Anm.  257  angeführten  Nachricht,  daß  das  Hepta- 
stadium  von  Alexandria  in  7 Tagen  erbaut  sei,  so  daß  auf  jeden  Tag  der  Bau 
einer  Strecke  von  einem  Stadium  entfiel,  bemerke  ich  jetzt,  daß  etwas  ganz  Ähn- 
liches von  Curtius,  hist.  Alex.  M.  5,  1,  26  hinsichtlich  der  Mauern  Babylons  be- 
richtet wird  (singulorum  stadiorum  structuram  singulis  diebus  perfectam  esse 
memoriae  proditum  est).  Hier  wie  dort  handelt  es  sich  wohl  um  eine  echt  orien- 
talisch-märchenhafte Übertreibung  von  typischem  Charakter. 

Mehrerer  z.  T.  erheblicher  Korrekturen  bedürfen  die  beiden  auf  S.  1 88  f.  mit- 
geteilten Tabellen,  auf  denen  ich  die  mir  s.  Z.  bekannt  gewesenen  Listen  der 
snrcc  ffedpara  zusammengestellt  habe.  Ich  lege  meinen  Ergänzungen  und  Korrek- 
turen vor  allem  die  mir  erst  jetzt  zugänglich  gewordene  Ausgabe  der  Phiionischen 
Schrift  de  VII  orbis  spectaculis  von  Orelli  sowie  Schotts  Quaestiones  de  VII 
orbis  spect.,  Ansbach  1 8g  1 (s.  auch  die  daselbst  am  Schlüsse  beigegebene  tabel- 
larische Übersicht  sämtlicher  Listen)  zugrunde.  Nach  Schott  a.  a.  0.  S.  5 u.  1 7 
(s.  auch  die  Tabelle  am  Schlüsse  Reihe  2)  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  die 
bei  Ampelius  8 mitgeteilte  Liste  der  7 Wunderwerke  ebenso  wie  die  des  Hygi- 
nus, Cassiodorius  und  Vibius  Seq.  aus  Varros  Hebdomades  entlehnt  war  und  ur- 
sprünglich so  lautete203):  1.  Ephes.  templ.  — [2.  Mausoleum]  204).  — 3.  Coloss. 
Rhod.  — 4.  Juppiter  Olymp.  — 5.  Domus  Cyri.  — 6.  Murus  Babylon.  — 
7.  Pyramides.  — Ferner  gehört  zu  den  vollständigen  Listen  auch  die  des  Philon 
v.  Byz.,  der  aufzählt:  1.  nijnog  y.^sfiaß rog.  — 2.  7r upßfudfg.  — 3.  Zsvg  ’OAufwr.  — 
4.  6 sv  Poda  yokuaaög.  — 5.  mp/  Ba ßvXävog.  — 6.  6 iv  'Ecpsom  vu'og  r.  'Aq r. 
— 7.  ro  sv  'Ahn.  MavoalsLov  (s.  pag.  2 Orelli).  — Sodann  fehlen  noch  in  der 
Liste  des  Strabon  das  r£i%og  Baßvlcbviov  und  die  nvQa^LÖsg  (Strabo  738  u.  808), 
in  der  des  Eustathios  der  Koloß  von  Rhodos  und  die  babylonische  Mauer  (s.  Eust. 
zu  Dion.  Per.  v.  505  u.  1005).  Was  endlich  das  in  der  Liste  des  Epigramms 
Anthol.  Pal.  9,  656  und  im  Codex  Matrit.  LXVIIb  genannte  'Povsptviov  aXßog  sv 
IIsQydfiw  anlangt,  das  ich  S.  188  Reibe  XV  G und  H fälschlich  mit  dem  großen 
Gigantenaltar  zusammengestellt  habe,  so  verdanke  ich  Ilberg  den  Hinweis  auf 
Galen.  II  p.  224!’.  Kühn  und  Aristides  II  p.  432,  29  Keil  (s.  Ilberg  in  N.  Jahrb. 
f.  d.  Alt.  1905  (XV)  279,  2). 

Den  Gruppen  von  7 Lyrikern,  Tragikern  usw. , die  ich  S.  194L  besprochen 
habe,  ist  jetzt  hinzuzufügen  die  Liste  der  7 fo/xcmjcoi  im  Laterculus  Alexandr. 
b.  Diels  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1904  II  p.  9. 

Endlich  waren  auf  S.  198  noch  zu  erwähnen  die  septem  artes  liberales 
des  Augustinus  und  Martianus  Capella;  s.  darüber  oben  Abb.  IV  S.  I28f.205) 


203)  Daß  die  genannten  Schriftsteller  aus  derselben  Quelle  schöpfen,  geht 
schon  daraus  hervor,  daß  sie  alle  dieselbe  Reihenfolge  aufweisen  (s.  Orelli  p.  142!'. 
Schott  p.  20). 

204)  Das  Mausoleum  fehlt  bei  Ampelius,  muß  aber  in  der  von  Wölfflin  durch 
Sternchen  bezeichneten  Lücke  gestanden  haben. 

205)  Nachträglich  mache  ich  nochmals  (s.  Abb.  II  S.  88 ff.)  auf  die  große 
Rolle  aufmerksam,  welche  die  Siebenzahl  in  den  ältesten  Sagen  der  Kelten 
(Iren)  spielt.  Diese  Tatsache  ist  um  so  beachtenswerter  als  für  die  große  Be- 
deutung der  heiligen  7 in  den  so  altertümlichen  keltischen  Sagen  babylonischer, 
jüdischer  und  christlicher  Einfluß  so  gut  wie  ausgeschlossen  scheint.  Auch  hier 
hat  man  wiederum  den  Eindruck,  daß  die  Heiligkeit  der  Sieben  zunächst  auf 
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XI.  Zu  Abh.  in  Anh.  I (s.  Abh.  HI  S.  198). 

S.  iggf.  (vgl.  Abh.  I S.  5 Anm.  10  und  Abh.  n S.  76)  füge  zu  den  Zeug- 
nissen für  den  2 7 tägigen  Mondmonat  der  Pythagoreer  usw.  noch  hinzu  Plut.  de 
an.  procr.  in  Tim.  14. 

S.  203  (vgl.  Abh.  I S.  7 Anm.  20  und  Abh.  II  S.  77)  füge  hinzu  Schurtz, 
Urgesch.  d.  Kultur  (1900)  S.  633,  der  die  5-  oder  iotägige  „Fingerwoche“  auch 
bei  den  heidnischen  Skandinaviern,  den  Negern  Guineas  und  den  Javanen  nach- 
weist. Nach  Schurtz  a.  a.  0.  S.  633  scheinen  6-  und  9 tägige  Wochen  ver- 
einzelt im  Küstengebiete  Guineas  vorzukommen. 

Zu  S.  21 1:  Solche  Zahlangaben  wie  die  7777  von  Kleomenes  getöteten  Ar- 
giver,  die  7777  Jahre  des  ft iyag  ivLuvxög  (S.  2 09),  die  33333  Städte  des  Ptole- 
maios  (Theocr.  17,  8 2 ff.) , die  9999  Pagoden  der  indischen  Stadt  Pagan  1 Berl. 
Tagebl.  v.  28J4..  1907)  setzen,  wie  mir  scheint,  den  Gebrauch  des  Neunerrechen- 
brettes voraus,  das  solche  Zahlen  in  ähnlicher  Weise  darzustellen  vermag,  wie 
wir  jetzt  mit  unseren  arabischen  Ziffern.  Übrigens  erinnert  das  ungeheure  heb- 
domadische  Opfer  von  7777  Männern  sowohl  an  die  apollinischen  Männerheka- 
tombe im  thessalischen  Kult  des  Apollon  Kataibasios  (Nilsson,  Gr.  Feste  iögf.) 
als  auch  an  die  300  von  Aristomenes  zu  Ehren  des  Zeus  Ithomatas  geopferten 
Spartaner  (Nilsson  a.  a.  0.  S.  32). 

Zu  S.  215  oben  (vgl.  Abh.  H S.  20)  füge  zu  den  Zeugnissen  für  die  Be- 
ziehung der  Siebenzahl  zum  Apollonkult  noch  hinzu  Jo.  Lyd.  p.  96  R.:  6 sßöofiog 
aQi&fxog  'Hliov  i6xiv\  vgl.  ehenda  p.  72,  wo  die  Sieben  auf  Apollon  (=  Helios) 
bezogen  wird.  — Ebenso  können  die  Beziehungen  des  Zeus  zur  Siebenzahl 
(Abh.  II  S.  29)  noch  vermehrt  werden  durch  den  Hinweis  auf  die  7 Gemahlinnen 
des  Gottes  bei  Hesiod  Theog.  886  — 921,  die  schwerlich  eine  so  bedeutungslose 
Hebdomade  darstellen  wie  z.  B.  die  sieben  Könige  Roms. 


dem  siebentägigen  Viertel  des  2 8 tägigen  Mondmonats  beruht.  Ich  entnehme  die 
folgenden  Belege  samt  und  sonders  dem  1905  erschienenen  Werke  E.  Windischs, 
rDie  altir.  Heldensage  Tain  Böcualinge’ , das  ich  in  Abh.  II  S.  88  ff.  noch  nicht 
zitieren  konnte.  Hier  erscheint  eine  regelmäßige  Frist  von  sieben  Nächten 
(404),  eine  solche  von  7 Jahren  (1253;  1381),  insofern  der  irische  National-' 
heros  Cuchulinn  seine  ersten  Heldentaten  als  Knabe  von  7 Jahren  oder  im  siebenten 
Lebensjahre  verrichtet.  Ferner  hat  dieser  Cuchulinn  nach  1371  ff.  7 Zehen  an 
jedem  seiner  2 Füße,  7 Finger  an  jeder  seiner  2 Hände  (vgl.  damit  die  sieben- 
fingerige  Hand  [Gottes?]  auf  einem  babylonischen  Zylinder  b.  Nielsen,  Die  alt- 
arab.  Mondreligion  etc.  S.  155.  Hehn,  Siebenzahl  und  Sabbat  S.  17),  7 Pupillen 
in  jedem  seiner  2 Königsaugen  und  7 Edelsteine  aus  Glanz  des  Auges  in  jeder 
Pupille.  Ferner  dient  die  Siebenzahl  öfters  zu  Wertbestimmungen,  namentlich 
von  kostbaren  Wagen,  die  3 X 7 oder  4X7  Cumal  (=  Sklavinnen)  wert  sein 
sollen  (45;  97;  22 68).  Eine  große  Schlacht  erfolgt  am  7.  Tage  des  Frühlings 
(S.  898);  163  und  439  werden  wiederholt  erwähnt  7 Mane  mit  ihren  7 Tricha 
cet  (=  30  hundert  Mann);  ebenso  7 Vizekönige  von  Munster,  siebenmal 
zwanzig  plus  10  (also  150)  freche  nackte  Weiber,  die  dem  Cuchulinn  völlig  nackt 
entgegentreten  müssen,  um  ihn  zu  faszinieren  (1358).  Vgl.  auch  das  Web- 
instrument von  „weißer  Bronze  mit  seinen  7 Stücken  von  rotem  Gold“  Z.  204. 
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S.  215  unten  (vgl.  Abh.  II  S.  36  Anm.  80)  sind  den  Zeugnissen  für  das  hohe 
Alter  der  7 saitigen  Lyra  nach  hinzuzufügen  die  Abbildungen  einer  5-  und  einer 
7 saitigen  Harfe 203 a)  auf  einer  „6000  Jahre  alten  babylonischen  Vase,  ausgegraben 
von  Prof.  E.  I.  Banks  (Chicago)  in  Bismya“;  s.  Dresdener  Anzeiger  vom  3.  Mai 
1907  S.  3. 

S.  221  füge  der  Bemerkung  des  Catal.  cod.  astrol.  graec.  V S.  108 ff.  über 
den  Einfluß  des  zu-  und  abnehmenden  Mondes  auf  alle  terrestrischen  Dinge  noch 
hinzu  Sext.  Emp.  ng'og  cpva.  a = 409,  20  Bekker:  xar«  yaq  rag  x rjg  GsXrjv r]g 
uv^rj6eig  neu  cp&iatig  noXXa  xäv  xs  imyEiav  Jcowv  Kal  ftaXaGOiuv  cp&ivti  n Kal 
avlgsxai , c/fiTicbxug  rs  Kal  7xX7j/xfiv^i'deg  tvsqI  xiva  fxtQrj  xfjg  &aXÜGG7]g  yivovxai. 


205 a)  Ygl.  damit  unten  Anm.  209  unsere  Bemerkungen  über  das  hebdo- 
madische  und  pentadische  Zahlensystem  bei  den  Sumerern  und  Babyloniern  1 


10 


X. 


Anhang  II. 

Über  Joh.  Hehns  „Siebenzahl  und  Sabbat  bei  den  Babyloniern  und  im 
Alten  Testament,  eine  religionsgeschichtliche  Studie“ 

(=  Leipziger  Semitistische  Studien  II  5 , herausgegeben  von  A.  Fischer  und 

H.  Zimmern.  Leipzig  1907). 

In  Abh.  II  S.  73  schrieb  ich:  „Es  erscheint  wünschenswert,  daß  über  die 
Sieben-  und  Neunzahl  und  deren  Verhältnis  zueinander  auch  auf  dem  Gebiete 
anderer  Religionen,  insbesondere  der  indischen,  persischen,  germanischen,  ähnliche 
Untersuchungen  wie  die  vorliegende  angestellt  werden,  um  beurteilen  zu  können, 
ob  nicht  hie  und  da  die  beiden  Zahlen  eine  ähnliche  Entwicklung  gehabt  haben 
wie  bei  den  Griechen“.  Und  Abh.  III  S.  3 Anm.  1 fügte  ich  dem  hinzu:  „Wie 
berechtigt  es  ist,  die  Griechen  das  „theoretischste“  Volk  der  Welt  zu  nennen,  er- 
kennt man  namentlich  dann,  wenn  man  erwägt,  daß  die  Juden,  obwohl  in  deren 
heiligen  Schriften  die  Siebenzahl  mindestens  dieselbe  Bolle  spielt  wie  in  der  Religion 
der  Griechen,  doch  niemals,  so  viel  wir  wissen,  zu  einer  Theorie  von  der  Sieben- 
zahl gelangt  sind.  Sogar  noch  heutzutage  fehlt  es  meines  Wissens  an  einer  gründ- 
lichen wissenschaftlichen  Untersuchung  der  „Hebdomaden“  des  Alten  und  Neuen 
Testaments,  die  manches  interessante  Ergebnis  zutage  fördern  dürfte,  namentlich 
dann,  wenn  sie  vom  vergleichenden  Standpunkt206)  aus  unternommen  wird.“ 

Der  erste  der  beiden  von  mir  ausgesprochenen  Wünsche  ist  wenigstens  teil- 
weise erfüllt  worden  durch  den  im  25.  Bande  der  Revue  Celtique  [1904  p.  1130'.] 
erschienenen,  im  Januar  1904  in  einer  Sitzung  der  Academie  des  Inscriptions  et 
Belles-Lettres  verlesenen  Aufsatz  des  ausgezeichneten  französischen  Keltologen 
J.  Loth,  worin  dieser  in  direktem  Anschluß  an  meine  „Enneadischen  und  hebdo- 
madischen  Fristen“  nicht  bloß  einen  2 7 tägigen  in  3 Wochen  zu  je  9 Tagen  (no- 
mad)  zerfallenden  Monat,  sondern  auch  genau  denselben  Konkurrenzkampf  zwischen 
dem  enneadischen  und  hebdomadischen  Prinzip,  der  für  die  Griechen  so  charak- 
teristisch ist,  für  die  alten  Kelten  in  zahlreichen  Spuren  nachgewiesen  hat  (Ge- 
naueres darüber  s.  in  Abh.  II  S.  88  fl’.).207)  Hoffentlich  ermutigen  die  schönen  Er- 

206)  Natürlich  dachte  ich  dabei  vor  allem  an  eine  gründliche  Vergleichung 
der  jüdischen  Hebdomaden  mit  den  babylonischen  und  griechischen. 

207)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  hier  das  nachzutragen,  was  Windischs 
altirische  Heldensage  Tain  Böcualinge  (Leipzig  1905)  für  unsere  Kenntnis  der 
altkeltischen  Neun  zahl  ergeben  hat.  Vor  allem  kommen  hier  abermals  die 
Belege  für  nomad  = 9 tägige  Woche  in  Betracht,  aus  denen  zugleich  ersichtlich 
ist,  daß  die  enneadisclie  Frist  auch  noch  weitere  enneadisclie  Bestimmungen  er- 
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gebnisse  Loths  andere  Gelehrte  dazu  bald  das  gleiche  Problem  auch  auf  den 
Gebieten  des  Indischen,  Persischen,  Germanischen  usw.,  wo  das  einschlägige  Mate- 
terial  in  viel  reicherer  Fülle  zu  Gebote  steht  als  auf  dem  Boden  des  Keltischen, 
in  Angriff  zu  nehmen  und  zu  lösen. 

In  noch  weit  höherem  Maße  als  der  erste  der  eben  bezeichneten  Wünsche 
ist  aber  der  zweite  nunmehr  erfüllt  worden  durch  das  oben  in  der  Überschrift 
dieses  II.  Anhanges  genannte,  unmittelbar  vor  dem  Abschlüsse  der  „Enneadischen 
Studien“  erschienene  Buch  Joh.  Hehns,  auf  dessen  lehrreichen  Inhalt  hier  kurz 
hinweisen  zu  können  mir  schon  deshalb  eine  große  Freude  ist,  weil  durch  Hehn 
meine  eigenen  Ergebnisse,  soviel  ich  sehe,  fast  allenthalben  bestätigt  werden. 

Vor  allem  ist  hervorzuheben,  daß  Hehn  in  seiner  Studie  über  die  Sieben- 
zahl bei  den  Babyloniern  und  den  Juden  von  sehr  umfassenden,  an  Vollständig- 
keit — soweit  bei  der  babylonischen  Literatur  von  einer  solchen  bis  jetzt  die 
Bede  sein  kann  — nichts  zu  wünschen  übrig  lassenden  Materialsammlungen  aus- 
geht und  dabei  niemals  unterläßt  die  babylonischen  Hebdomaden  einerseits  mit 
den  jüdischen  andererseits  mit  den  griechischen  zu  vergleichen.  Die  wichtigsten 
dabei  von  ihm  gewonnenen  Resultate  sind  kurz  folgende: 

a)  Der  Ursprung  der  Sieben  als  „heiliger“  Zahl  bei  den  Babyloniern  und 
Juden  ist  nicht,  wie  die  meisten  Assyriologen  und  Semitisten  bisher  angenommen 
haben,  in  dem  Kult  der  sieben  Planeten  zu  suchen,  weil,  wie  auch  Schiaparelli 
(Astronomie  i.  A.  T.  1 1 7 f.)  ausgeführt  hat,  die  Zusammenfassung  der  7 Wandel- 
sterne zu  einer  Einheit  weder  an  und  für  sich  so  nahe  lag,  noch  so  alt,  noch 
endlich  so  bedeutsam  ist,  wie  bisher  vorausgesetzt  wurde;  denn  die  Gruppe  der 
sieben  Planeten  taucht  erst  in  der  Zeit  des  Asurbanipal  auf208),  als  der  babylo- 
lonische  Kult  der  Siebenzahl  in  den  mannigfaltigsten  Formen  schon  längst  ent- 
wickelt wrar  (S.  44 — 50;  vgl.  damit  Abh.  I S.  7 1 und  II  S.  74  Anm.  165).  — 

b)  Vielmehr  haben  wir  den  Grund  für  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl  in 
Babylon  sowohl  wie  in  Judäa  in  den  siebentägigen  Phasen  des  Mondes, 
der  großen  Himmelsuhr,  zu  erblicken,  der  schon  Taf.  V,  12 ff.  des  babylonischen 
Weltschöpfungsepos  als  der  Zeitmesser  geschildert  wird  (S.  59): 


zeugt  hat;  vgl.  z.  B.  S.  422  Z.  2921  ff.,  wo  von  3 X 9 = 27  Söhnen  des  Calatm 
Dana  erzählt  wird,  daß  jeder  von  ihnen  verwundete  Gegner  entweder  sofort  oder 
spätestens  vor  Ende  des  9.  Tages  gestorben  sei;  ebenso  S.  424  Z.  2 g 3 8 ff . — 
Eine  weitere  enneadische  Frist  wird  durch  die  vielfach  erwähnte  neunte  Stunde 
des  Tages  bezeichnet  (vgl.  Z.  1534.  1539.  1735.  1756.  3614.  3618.  3709.  6067), 
die  offenbar  einen  kritischen  (entscheidenden)  Charakter  trägt.  Auch  kommen 
mehrfach  Gruppen  von  neun  Männern  (Läufern  = nonbor)  vor:  Z.  99.  123. 
13 1.  S.  287.  S.  104  Anm.  6.  — Ganz  eigenartig  sind  auch  die  Spiele  oder 
Jongleurkunststücke  mit  9 Äpfeln,  (Kugeln,  die  einigermaßen  an  unsere  9 Kegel 
erinnern)  oder  9 Schwertern,  9 silbernen  Schilden  (S.  278  Anm.  2),  oder  mit 
3X9  Spießen  (S.  286  Anm.  1). 

208)  „So  oft  auch  in  den  Keilschriften  die  sieben  Götter  Vorkommen  (vgl. 
S.  igff.),  so  sind  doch  nie  speziell  die  7 Planetengötter  gemeint;  diese  zu  den 
Beherrschern  des  Zeitenlaufs  erhoben  zu  haben,  dürfen  wir  wohl  erst  der  alexan- 
drinischen  Spekulation  zuschreiben,  die  das  babylonische  und  jedenfalls  auch  per- 
sisches Material  aufnahm  und  zu  neuen  Formen  gestaltete“  (S.  5 1 f.). 
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Den  Nannar  ließ  er  erglänzen,  unterstellte  ihm  die  Nacht, 
bestimmte  ihn  als  Nachtwesen  zu  bestimmen  die  Zeit. 

Monatlich  ohne  Aufhören  bildete  (?)  er  ihn  mit  der  Königsmütze. 

Am  Anfang  des  Monats  leuchte  über  das  Land, 

Die  Hörner  zeige  zur  Bestimmung  von  6 Tagen, 
am  7.  Tage  zei[ge]  die  Mütze  h[alb|! 

Am  14.  [Tage]  soll  gegenüberstehen  die  [erste?]  Hälfte.209) 

Daß  diese  von  7 zu  7 Tagen  wechselnden  Phasen  des  Mondes  nach  dem 
Glauben  der  Babylonier  und  Juden  ebenso  wie  (vgl.  meine  Darlegungen)  nach 
der  Anschauung  der  Griechen  und  anderer  Völker  einen  wunderbaren  Einfluß  auf 
alles  Wachsen  und  Abnehmen,  auf  Menstruation  und  Entbindung,  Gesundheit  und 
Krankheit  geäußert  haben,  das  ist  auch  die  Meinung  Hehns  S.  61.  Er  fügt 
(S.  62)  hinzu:  „Wie  die  Sonnenzahl  60  oder  6 auch  in  das  Maß-  und  Gewichts- 
system der  Babylonier  eingeführt  wurde,  damit  „der  Grundsatz  der  prästabilierten 
Harmonie  des  Weltalls  auch  in  den  irdischen  Maß  Verhältnissen  ausklingen  sollte“, 
so  bildete  sich  auch  das  hebdomadische  System.  Der  Saros  ist  ursprünglich  der 
Zyklus,  die  Periode,  dann  die  Gesamtheit,  Vollzahl  [der  Grieche  würde 
ihn  in  dieser  Bedeutung  noch  treffender  als  ccQi&[ibg  x tlsiog  bezeichnen].  So 
wurde  auch  der  Zeitraum  von  7 Tagen  zunächst  als  die  „Fülle“  im  Sinne  der 
vollen  Periode,  des  Zyklus,  gefaßt  und  dann  auf  alle  Verhältnisse  übertragen. 
Etwas  Siebenfaches  ist  etwas  Vollständiges,  ein  Ganzes.  Die  von  der  7tägigen 
Mondperiode  abgeleitete  „Sieben“  entwickelt  sich  so  zur  symbolisch-mystischen 
Zahl  in  ähnlicher  Weise,  wie  aus  der  Beobachtung  des  Sonnenkreises  das  Sexa- 
gesimalsystem  entstand.“ 


209)  Den  hier  und  auch  sonst  mehrfach  (s.  S.  106  ff.)  deutlich  gekennzeichneten 
Wochen  von  7 Tagen  stehen  an  andern  Stellen  5 tägige  Wochen  (7t sv&r)[i£()a) 
gegenüber,  in  denen  ich  die  älteste  (sumerische?)  Einteilung  des  30tägigen 
Monats  erblicken  möchte.  Diese  werden  S.  114  nach  III  R 55  Nr.  3 so  charak- 
terisiert: „Sin  ist  bei  seinem  Erscheinen,  vom  1.  bis  zum  5.  Tage,  (also)  5 Tage, 
Sichel  (UD  — SAR  = azqaru)  — Anu;  vom  6.  bis  zum  10.  Tage,  (also)  5 Tage, 
Niere  (?)  (kalltu)  — Ea;  vom  11.  bis  zum  15.  Tage,  5 Tage,  bedeckt  er  sich 
mit  der  glänzenden  Königsmütze  (agu  tasnbti  ippirma)  — Bel.“  Man  ersieht  aus 
diesen  Vergleichen  der  von  5 zu  5 Tagen  wechselnden  Mondgestalten  mit  bestimmten 
Formen  des  gewöhnlichen  Lebens  (Sichel,  Niere  (?),  Königsmütze),  wie  scharf 
und  genau  die  Alten  die  verschiedenen  Mondphasen,  und  zwar  nicht  nur  die 
hebdomadischen,  sondern  auch  die  pentadischen  und  wohl  auch  die  enneadischen, 
(s.  oben  S.  68)  zu  beobachten  und  zu  charakterisieren  verstanden  haben.  Dies 
dürfte  auch  für  unsere  oben  S.  102  angestellten  Erwägungen  in  Betracht  zu 
ziehen  sein.  Im  Zusammenhang  mit  dieser  fünftägigen  Woche  steht  natürlich 
auch  das  uralte  Pentadensystem  der  Sumerer,  das  schon  aus  dem  sumerischen 
Ausdruck  für  7 (imina  = ia  5 -f-  min  2)  = 5 — (—  2,  von  9 (ilimme)  = 5 — j—  4 
hervorleuchtet  (Hehn  S.  53).  Dieses  Nebeneinander  der  Fünfer-  und  der  Siebener- 
woche, des  Pentaden-,  Hebdomaden-  und  Hexadensystems  in  Babylonien  ist  eine  deut- 
liche und  lehrreiche  Analogie  zu  der  Siebener-,  Neuner-  und  Zehnerwoche  bei  den 
Griechen  und  weist  sowohl  auf  verschiedene  Kulturperioden  wie  auf  verschiedene 
mit  einander  verschmolzene  Stämme  oder  Nationen  hin  (^vgl.  oben  S.  7 Anm.  8). 
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c)  Daß  in  der  Tat  dem  Sumerer,  Assyrer  und  ältesten  Juden  die  Sieben 
die  Zahl  der  vollendeten  Periode,  des  vollendeten  Ganzen  (des  xoatuog  im  Sinne 
der  Griechen,  also  des  Universums),  oder,  um  griechisch  zu  reden,  der  agidfiog 
x ihiog  xax’  itgoirji>  war,  beweist  Hehn  sehr  schön  zunächst  aus  der  Gleichsetzung 
der  Siebenzahl  mit  kissatu  d.  i.  'Gesamtheit,  Alles’  auf  der  Tafel  K.  2054 
des  Britischen  Museums  = VR  30  Nr.  1 = CT  XVIII  29t.  (Hehn  S.  4 £F.),  so- 
dann aus  gewissen  Anwendungen  der  Zahl  7,  wo  es  gilt  das  Universum 
(S.  8ff.)  oder  die  höchste  Steigerung,  Fülle  und  Kraft  (S.  i6ff.)  oder  bei 
Aufzählungen  deren  Abgeschlossenheit  und  Vollständigkeit  zu  bezeichnen 
(S.  18 ff.).  S.  19 ff.  weist  Hehn  nach,  daß  unter  der  so  häufig  in  den  Texten 
genannten  „Siebengottheit“  keineswegs  die  Planetengottheiten,  sondern  viel- 
mehr die  Gesamtheit  der  Götter  oder  dasselbe  zu  verstehen  ist,  was  der 
Grieche  mit  ffaoi  nävxsg  v. cd  näOcu  (oft  als  Klausel  in  feierlichen  Anrufungen, 
Eidesformeln,  Beschwörungen  gebraucht:  s.  Höher  im  Lexikon  d.  Mythol.  III 
Sp.  1551)  auszudrücken  pflegte.  Im  schönsten  Einklang  mit  diesen  Darlegungen 
hinsichtlich  der  Vorstellungen,  die  der  Babylonier  mit  dem  Begriff  der  Sieben- 
zahl verband,  würde  auch  Hehns  Etymologie  des  assyrischen  Ausdrucks  für  7, 
nämlich  sibitti  (siba,  seba,  sebittu,  sebattu,  seba’tu)  stehen,  falls  es  wirklich,  wie 
er  (S.  57)  annimmt,  mit  dem  Verbum  sebu  — 'voll,  satt  sein’  Zusammen- 
hängen sollte. 

d)  Wie  die  Siebengottheit,  so  spielt  auch  die  Siebenzahl  gerade  im  Be- 
schwörungs-  und  Sühneritual  eine  Hauptrolle  (S.  34ff.).  Auch  in  diesem 
Ritus  scheint  die  Sieben  einen  aQi&iibg  rikeiog  zu  bedeuten,  insofern  es  bei  der 
Sübne  darauf  ankommt  eine  siebenmalige,  d.  h.  vollständige  Läuterung  zu 
erzielen.  Auf  griechische  Analogien,  die  Heiin  meiner  „Sieben-  und  Neunzahl“ 
entnimmt,  weist  er  ausdrücklich  S.  37  Anm.  1 hin.  So  wird  bei  den  Babyloniern 
die  Sieben  zur  'Sühnezahl’  (S.  121),  wie  namentlich  aus  der  Tatsache  erhellt, 
daß  die  sogen.  Siebenertage,  d.  i.  der  7.,  14.,  19.,  21.,  28.  Tag  des  Monats 
(S.  ioöff.)  Tage  der  Sühne,  Buße  und  Versöhnung  waren,  die  als  Abschlüsse 
der  vorausgehenden  6 Tage  galten  und  darum  zur  Versöhnung  der  Götter  für 
die  in  der  abgelaufenen  Frist  begangenen  Sünden  benutzt  wurden  (S.  121).  „Bei 
den  Israeliten  ist  der  siebente  Tag  (Sabbat)  gleichfalls  der  Abschluß  der  am 
Himmel  dargestellten  Periode  (so  namentlich  auch  in  der  Erzählung  von  der 
Weltschöpfung  in  der  Genesis:  S.  99f.),  aber  man  faßte  diesen  Abschluß  als  Hin- 
weis darauf,  daß  der  Mensch  die  Arbeit  einstellen  solle,  und  gelangte  so  zum 
Sabbat  als  Ruhetag“  (S.  1 2 1 ),  der  jedoch  bei  aller  Verschiedenheit  von  den 
babylonischen  Siebenertagen  gleichwohl  im  letzten  Grunde  seine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  mit  diesen  und  die  durch  die  beiden  gemeinsame  Beziehung  zur 
Siebenzahl  gegebene  Grundlage  nicht  verleugnet  (S.  122  ff.). 

Mögen  auch  einzelne  Behauptungen  und  Schlüsse  Hehns  noch  etwas  zweifel- 
haft und  der  Korrektur  bedürftig  sein  — mir  als  Nichtsemitisten  steht  darüber 
kein  Urteil  zu  — soviel  scheint  mir  sicher,  daß  Hehns  Buch  den  größten  Fort- 
schritt bezeichnet,  den  die  Lehre  von  der  Siebenzahl  auf  semitischem  Gebiete  bis- 
her gemacht  hat,  und  mit  seinem  reichhaltigen  Zeugnismaterial  noch  auf  lange 
Zeit  hinaus  eine  der  sicheren  Grundlagen  bilden  wird,  von  der  jeder  Forscher 
auf  dem  Gebiete  der  Zahlenmystik  und  ältesten  Chronologie  auszugehen  hat. 
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A.  Die  Enneaden  im  Kultus  und  Mythus  der  Griechen  . . 6 — 10 

Kurze  Wiederholung  der  Hauptergebnisse  meiner  Abhandlung  über 
„Die  Sieben-  und  Neunzahl  im  Kultus  und  Mythus  der  Griechen“  . . 6 — 9 


Enneadische  Fristen  im  Kultus  und  Mythus  des  Apollon,  Dionysos, 
der  Demeter,  des  lykaiischen  Zeus  usw.  S.  6 f . — Enneadische  Gruppen 
(Chöre)  im  Kultus  und  Mythus  des  Apollon,  Dionysos,  des  Zeus  Sosi- 
polis  von  Magnesia  usw.:  S.  7 f.  — Enneadische  Bestimmungen  ver- 
schiedener Art  im  Kultus  und  Mythus  des  Apollon,  Dionysos,  des 
Zeus  Kenaios  auf  Euboia,  des  Zeus  Polieus  auf  Kos,  im  Totenkult,  hei 
Lustrationen  und  in  der  Volksmedizin:  S.  7.  — Nachweis,  daß  die 
anderweitigen  enneadischen  Bestimmungen  des  Kultus  mehrfach  direkt 
aus  den  heiligen  enneadischen  Fristen  abzuleiten  sind : S.  8 f.  — Der 
Konkurrenzkampf  zwischen  den  heiligen  Hebdomaden  und  Enneaden 
äußert  sich  vielfach  in  dem  Schwanken  der  Überlieferung  zwischen  dem 
hebdomadischen  und  enneadischen  Prinzip;  Belege  dafür:  S.  9 f. 


B.  Die  Enneaden  im  älteren  Epos 10—39 

a)  Enneadische  Tagfristen 10 — 19 


Den  18  enneadischen  Tagfristen  hei  Homer  stehen  nur  4 hebdo- 
madische  Fristen  ähnlicher  Art  gegenüber.  9 - ( 1 8-)tägige  Seefahrten, 
9 tägige  Bewirtungen  und  Opferschmäuse,  9 tägiges  Fasten  im  Mythus 
der  Demeter  sowie  im  Kult  der  Thesmophorien  und  der  Bakchos- 
mysterien:  S.  i o ff.  — Die  9- (i8-)tägigen  Totenklagen  b.  Homer  ent- 
sprechen der  Feier  der  k'vazce  usw.:  S.  15.  — Auch  die  Götter  sind 
bei  Homer  und  Hesiod  an  enneadische  Fristen  gebunden:  9 Tage  lang 
sendet  Apollon  seine  Pestpfeile  ins  Lager  der  Griechen  vor  Troja,  ebenso 
lange  dauert  das  Hinmorden  der  (nach  Sappho  2 enneadische  Gruppen 
darstellenden)  Niobiden,  die  Enthaltung  der  Niobe  von  Speise  und  Trank, 
sowie  die  schmerzhafte  Entbindung  der  Leto:  S.  1 5 ff.  — 9 Tage  dauert 
nach  Hesiod  der  Fall  eines  Ambos  vom  Olymp  auf  die  Erde  und  von 
da  bis  zum  Tartaros:  S.  1 6 f . — Bedeutung  des  9.  Tages  in  jeder  der 
3 Monatsdekaden  in  den  hesiodischen  'Eqycr.  S.  1 7 ff. 
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b)  Enneadische  Monat-,  Jahr-  und  Geschlechterfristen. 

Uber  die  Bedeutung  von  öincaog  ftag  im  Hymn.  in  Mercur.  v.  1 1 : 
S.  1 9 f.  — 9jährige  Dauer  des  Trojan.  Krieges:  S.  20  f.  — gjährige 
Perioden  in  der  Regierung  des  kretischen  Königs  Minos  und  Parallelen 
dazu  aus  der  Geschichte  der  Könige  von  Sparta  etc.:  S.  2 1 f . — - 9 jähriger 
Aufenthalt  des  von  seiner  Mutter  aus  dem  Olymp  herabgestftrzten  He- 
phaistos bei  Eurynome  und  Thetis  und  Parallelen  dazu  aus  dem  Mythos 
des  Herakles,  der  Demeter,  des  Hephaistos,  des  Poseidon,  Apollon  und 
Ares  (b.  Panyassis  fr.  16  Kinkel  p.  261):  S.  22  f.  — 9jährige  schwere 
Krankheit  und  gjährige  Verbannung  meineidiger  Götter  aus  dem  Olymp 
nach  Hesiod,  Theog.  793ff.):  S.  23.  — Den  17  Belegen  für  gjährige 
Fristen  stehen  im  älteren  Epos  nur  4 hebdomadische  Jahrfristen  gegen- 
über: S.  23  t.  — Die  enneadischen  Geschlechterfristen  des  merkwürdigen, 
Verwandtschaft  mit  orpbischen  Anschauungen  verratenden,  Hesiodbruch- 
stückes  nr.  1 63  Götti.  = 207  Kinkel  deuten  auf  eine  ziemlich  aus- 
gebildete (möglicherweise  mit  dem  uralten  Neunerrechenbrett  zusammen- 
hängende) Enneadentheorie,  die  mit  der  Hebdomadenlehre  des  bekannten 
Solonischen  Bruchstückes  (Abh.  III  S.  1 4 ff.)  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat: 
S.  24  tf. 

c)  Sonstige  Enneaden  im  älteren  Epos 

Sekundärer  Charakter  der  übrigen  Enneaden  im  Verhältnis  zu  den 
an  Zahl  wie  an  Ursprünglichkeit  weit  überlegenen  enneadischen  Fristen: 
S.  27  f.  — Ihre  Abhängigkeit  von  den  altheiligen  Neunerfristen  und 
sonstigen  Enneaden  des  Kultus  und  Mythus:  S.  28.  — Die  Neun  als 
typische  Zahl:  S.  29  tf.  — Die  Gruppen  von  9 Helden,  Herolden,  Schieds- 
und  Kampfrichtern  b.  Homer  erinnern  an  die  9 Kureten,  9 Teichinen, 
9 Musen,  die  Gruppen  von  9 Männern  im  spartanischen  und  troizeni- 
schen  Apollonkult  etc.:  S.  30.  - — Die  xglg  ivvea  cp&reg,  welche  Patroklos 
erlegt,  scheinen  den  ter  novenae  virgines  des  ritus  graecus  der  Sibylli- 
nischen  Bücher  etc.  zu  entsprechen:  S.  30  f.  — Die  9 zu  Ehren  des 
Bellerophontes  geschlachteten  Ochsen  sind  zu  vergleichen  dem  auf  Euboia 
dem  Zeus  Kenaios  dargebrachten  Opfer  von  9 Ochsen:  S.  31.  — Uber 
den  Begriff  ivveüßoiog:  S.  31.  — Das  gfache  aus  je  9 Stieren  be- 
stehende Opfer  zu  Ehren  des  Poseidon  in  Pylos  (y5ff.):  S.  31.  — Die 
9 Hirtenhunde  des  Achilleusschildes,  die  9 zQixnE^rjEg  xvveg  des  Achilleus 
und  die  9 jedem  Schiffe  des  Odysseus  auf  der  Ziegeninsel  zugeteilten 
Wildziegen:  S.  3 1 f.  — Die  9 bei  typischen  Maßbestimmungen  wie  z.  B. 
in  Verbindung  mit  n^EEg,  opyvica,  TTEh&Qa  usw.  gebraucht:  S.  32.  — 
Die  9 (=  3x3)  Schiffe  des  Tlepolemos  von  Rhodos  (B  654  ff.)  sind 
in  dem  Bereiche  des  alten  Epos  das  einzige  sichere  Beispiel  für  die 
Entstehung  der  9 aus  Potenzierung  der  3:  S.  33  f.  — Die  ivvijy.orza 
milzjfg  Kretas  (r  174),  welche  der  Kgirjxz)  Eyazofinokig  (B  649)  zu 
widersprechen  scheinen,  finden  ihre  Bestätigung  und  Analogie  in  ander- 
weitigen gerade  in  Kreta  heimischen  enneadischen  Verhältnissen:  S.  34  f. 
— Die  Neun  als  kosmische  Zahl  bei  Hesiod  und  'Orpheus’:  9 Teile 
des  Okeanos  trennen  die  Erde  und  das  Meer  vom  Totenreiche  (Theog. 
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786fr.),  ebenso  trennt  nach  Yergil,  der  wahrscheinlich  aus  orphischen 
Quellen  schöpft,  die  Styx  novies  interfusa  das  Totenreich  von  der 
Oberwelt:  S.  35  ff. 

Ergebnisse:  a)  Die  enneadischen  Bestimmungen  überwiegen  im 
ält.  Epos  bei  weitem  die  hebdomadischen,  während  im  Kultus  und 
Mythus  fast  das  Umgekehrte  der  Fall  ist:  S.  38.  — b)  Die  enneadischen 
Tagfristen  bei  Homer  u.  Hesiod  sind  sämtlich  hieratischen  Ursprungs: 
S.  38.  — c)  Die  eigentümlichen  Jahr-  und  Geschlechterfristen  enneadi- 
schen Charakters  in  dem  hesiodischen  Fragment  nr.  163  Götti,  setzen 
eine  sehr  entwickelte  uralte  Enneadentheorie  voraus:  S.  38  t.  — d)  Die 
meisten  ennead.  Bestimmungen  des  ält.  Epos  sind  aus  enneadischen 
Fristen  erwachsen:  S.  39.  — e)  Sehr  selten  ist  die  Neun  aus  der  Po- 
tenzierung der  Drei  entstanden:  S.  39.  — f)  Das  Überwiegen  der 
Enneaden  im  ält.  Epos  über  die  Hebdomaden  scheint  vorzugsweise  auf 
der  Einführung  des  27-  (=  3 x 9) tägigen  Monats  sowie  des  alten 
Neunerrechenbretts  zu  beruhen:  S.  39. 


Kap.  II:  Die  Enneaden  der  Orphiker 

Vielfache  Beeinflussung  der  orphischen  Lehren  durch  die  hesiodi- 
schen Gedichte  und  durch  die  Kulte  des  Dionysos  und  Apollon,  in  denen 
die  Neunzahl  eine  Bolle  gespielt  hat:  S.  40.  — a)  Enneadische  Fristen 
in  den  orphischen  Überlieferungen:  Orpheus’  Lebensdauer  beträgt  ebenso 
wie  die  des  Teiresias  und  der  erythräischen  Sibylle  9 ysveai,  d.  h.,  die 
yevea  zu  40  Jahren  gerechnet,  360  Normaljahre;  ebenso  lange  lebt  aber 
auch  die  kaxBQV^a  xogoovi]  nach  dem  oben  behandelten  Hesiodbruch- 
stücke  Götti.  163,  von  dessen  Inhalt  auch  noch  ein  weiteres  orphisches 
Fragment  abhängig  ist:  S.  41.  — Nach  diesem  Fragment  (246  Abel) 
ebenso  wie  nach  Hesiod  fr.  163  Götti,  ergibt  sich  für  die  Lebensdauer 
der  cpotvineg  die  durchaus  enneadisch  gebildete  Summe  von  38880 
Normaljahren  oder  mit  anderen  Worten  von  97 2 = 9X9X12 
ysvecä  zu  je  40  Jahren:  S.  42.  — Nach  dieser  Analogie  wird  es  wahr- 
scheinlich, daß  auch  das  „Weltjahr“  der  Orphiker  bei  Censorin  eine 
sehr  hohe  enneadische  Summe  darstellte,  die  eine  Parallele  bildete 
zu  dem  von  Plutarch-Aetius  = Doxogr.  p.  364,  6f.  überlieferten  beb- 
domadisch  gebildeten  Weltjahr  von  7777  Jahren:  S.  43  f.  — Überein- 
stimmung der  orphischen  und  hesiodischen  Lehren  hinsichtlich  der  Be- 
strafung meineidiger  Götter  im  Tartaros  (9  Jahre)  u.  weitere  Analogien 
dazu:  S.  44.  — Unterschied  zwischen  den  alten  „Ennaeteriden“  der 
heroischen  Zeit  (9X12  = 108  Monate!)  und  den  späteien  „Ennaeteriden“ 
und  Oktaeteriden  der  historischen  Zeit  (=  96  -j-  3 = 99  Monate!)  und 
Pind.  fr.  98  Boeckh:  S.  44  f.  — Die  orphische  Benennung  der  Neunzahl 
als  KovQfj ug  oder  KÖQrj  hängt  teils  mit  der  Neunzahl  der  Kureten- 
Korybanten,  teils  mit  dem  „eschatologischen“  Charakter  der  Neunzahl 
(vgl.  evurcc , novemdialia!)  zusammen:  S.  46.  — Die  eigentümlichen  ennea- 
dischen Vorstellungen  Vergils  im  6.  Buche  des  Aeneis  von  der  noviens 
Styx  interfusa,  von  den  9 circuli  und  den  9 Klassen  abgeschiedener 
Seelen  sind  wahrscheinlich  aus  orphischen  Quellen  geschöpft:  S.  47  ff. 
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Kap.  III:  Die  Enneaden  der  älteren  Pytliagoreer. 

Abhängigkeit  der  Pythagoreischen  Zahlentheorie  von  der  Lehre  der 
Orphiker:  die  Pytliagoreer  bezeichnen  daher  ebenso  wie  die  Orphiker 
die  Neunzahl  als  Kovyipig  oder  K6qt\:  S.  50.  — Der  27  = (3x9) 
tägige  'Lichtmonat’  der  Pythagoreer  und  der  ficcv rag  des  Nikias:  S.  50  f. 
— Pythagoras  bringt  der  Sage  nach  die  'üblichen’  27  Tage  in  der 
Idäischen  Grotte  Kretas  zu:  S.  51.  - — Epimenides,  der  Lehrer  oder 
Schüler  des  Pythagoras,  der  mit  diesem  zusammen  die  Idäische  Grotte 
besucht  haben  soll,  schläft  nach  Xenophanes  2X2 7 = 54  Jahre  lang 
in  dieser  Grotte  und  lebt  außerdem  ebenso  wie  Pythagoras  ein  nor- 
males Leben  von  90  (=  10x9)  Jahren:  S.  51  f.  — Enneadentheorie 
des  Empedokles  und  Diokles  v.  Karystos  in  bezug  auf  die  Entwickelung 
der  Embryonen  im  Mutterleibe:  S.  52L  — Pythagoreische  Enneaden 
(27  u.  729)  bei  Platon  und  bei  Aristoteles  (cpeQÖfisvu  ßropar«  ivvsu 
cpavsQa):  S.  53  ff. 


Kap.  IV:  Die  Enneaden  der  Hippokratischen  Schriften  . . 

A.  Enneadische  Fristen  und  Bestimmungen  im  allgemeinen: 

Die  Enneaden  der  'knidischen’  Schriften:  S.  56  ff.  — Er- 
gebnis: Die  Enneaden  dieser  Bücher  betragen  nur  etwa  den  4.  Teil 
der  Hebdomaden,  setzen  aber  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine  alte 
Enneadentheorie  voraus:  S.  59  f.  — Die  Enneaden  der  'echthippo- 
kratischen’ Bücher:  S.  62  f.  — Ergebnis:  Die  Enneaden  nehmen  gegen- 
über den  Hebdomaden  und  Dekaden  noch  weiter  ab:  S.  63. 

B.  Die  Neunzahl  in  der  Lehre  von  den  kritischen  Tagen:  . . 

a)  Die  kritischen  Tage  der  Knidier 

Die  kritischen  Tage  ennead.  Charakters  der  'knidischen’  Bücher 
(s.  Tab.  I)  betragen  ungefähr  die  Hälfte  der  hebdomadischen:  S.  64. 

b)  Die  kritischen  Tage  der  echthippokratischen  Bücher: 

Hier  betragen  die  enneadischen  Tage  nur  etwa  ein  Drittel  der  heb- 
domadischen: S.  65  f. 

c)  Die  kritischen  Tage  in  den  Büchern  n.  imdrjfuav  a'  und  y': 
Die  Enneaden  schwinden  fast  ganz:  S.  66. 

d)  Die  kritischen  Tage  der  übrigen  hippokrat.  Schriften:  . 

e)  Schlußfolgerungen: 

Allmähliche  Abnahme  der  Enneadentheorie  in  drei  Stufen:  S.  67. 
Ursachen  davon:  S.  68, 
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C.  Die  Lehre  von  den  Neunmonatskindern  (eww^wi): 

Die  Lehre  von  der  Lebensfähigkeit  der  Sieben-,  Neun-  und 
Zehnmonatskinder  im  Gegensatz  zu  den  oKrccurjvoi.  beruht  im  letzten 
Grunde  auf  dem  Zahlenaberglauben  des  griechischen  Volkes,  ins- 
besondere der  schwangeren  Frauen:  S.  69t.  — Denselben  Glauben 
teilten  auch  die  römischen  Frauen  (Nona  und  Decima),  die  jedoch 
Siebenmonatskinder  nicht  angenommen  zu  haben  scheinen:  S.  70.  — 
Ursprung  dieses  Glaubens:  S.  71.  — Die  4 Reihen  der  kritischen 
Tage  in  der  Embryonenlehre  hei  Ps.-Hippokr.  n.  zqorpijq:  a)  hebdo- 
madische,  b)  enneadische,  c)  ogdoadische  Reihe  und  weitere  Zeugnisse 
für  jede  dieser  Reihen:  S.  7 2 ff.  — Tabellar.  Übersicht:  S.  80  f.  — 
Ergebnisse:  S.  7 9 ff.  — Die  Neunzahl  in  der  griech.  Volksmedizin:  S.  85. 
— Parallelen  dazu  aus  der  deutschen  Volksmedizin:  S.  86. 


Kap.  V:  Die  Enneaden  hei  Platon  und  seinen  Nachfolgern 

A:  Platon  und  B:  Xenokrates 

Die  Enneadentheorie  in  Platons  Timaios  beruht  auf  pythagorei- 
schen Anschauungen:  S.  87  f.  — Die  enneadische  Zahl  729  in  Platons 
Staat  entspricht  den  729  Monaten  des  großen  Jahres  des  Philolaos: 
S.  88  f.  — Weitere  Enneaden  der  Pythagoreer:  S.  89  f.  — Neunfache 
Stufenfolge  irdischer  Lehensläufe  im  Phaidros  etc.:  S.  90.  — 9X9 
= 81  Lebensjahre  des  Platon:  S.  91.  — 'Weitere’  Enneaden  hei 
Platon:  S.  92.  — Wichtiges  Bruchstück  des  Xenokrates  bei  Jo.  Lydus 
de  mens.  p.  100R. , die  Beziehungen  der  Neunzahl  zum  Monde  und 
Mondlauf  betr.:  S.  93  ff.  — Es  ist  wahrscheinlich,  daß  Xenokr.  in 
diesem  Falle  den  altpythagoreischen  Monat  von  3X9  = 27  Tagen  an- 
genommen hat:  S.  98  ff.  — Über  Ps.-Plat.  Epinom.  p.  991®:  S.  103. 

Kap.  VI : Spätere  Philosophen 

a)  Der  cpvGinög  des  Joannes  Lydus  p.  84  W 

Eigentümliche  Theorie,  die  Entwicklung  des  Embryo  vor  und 
nach  der  Geburt  und  die  Auflösung  des  Körpers  nach  dem  Tode  betr., 
wobei  die  Zahlen  3,  9 und  40  maßgebend  sein  sollen:  S.  104 — 106. 
Diese  Lehre  scheint  teils  von  den  Pythagoreern  (auch  Empedokles 
und  Diokles  v.  Kar.)  und  Xenokrates,  teils  von  Aristoteles  und  den 
Stoikern  abhängig  zu  sein:  S.  106 — 108. 

b)  Die  stoische  Lehre  (des  Eratosthenes  und  Poseidonios  [?]) 
von  der  Neunzahl  der  Weltkörper  (Sphären)  usw. 

Die  Lehre  von  den  9 Sphären  (Weltkörpern)  b.  Cicero  im  Somnium 
Scip.,  bei  Vergil  Aen.  6,  439  ff.,  Philo  de  congr.  qu.  erud.  gr.  19  etc. 
scheint  direkt  aus  Poseidonios  und  Eratosthenes,  indirekt  aus  der  alt- 
pythagoreischen Philosophie,  die  9 sichtbare  Weltkörper  annahm,  zu 
stammen:  S.  108  ff.  — Die  Lehre  des  Apollophanes  von  den  9 Teilen  (Ver- 
mögen) der  Seele.  Cornutus’  Begründung  der  Neunzahl  der  Musen:  S.  1 iof. 
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c)  Die  Enneadenlehre  der  Neup ythagor eer 

Wiedergabe  der  dafür  in  Betracht  kommenden  Texte  von  Theol. 
ar.  p.  56  fr.  ed.  Ast,  Nicom.  Geras,  aQi&j u.  &so\.  b.  Phot.  bibl.  p.  144 
Bekker,  Theo  Smyrn.  p.  106  Hiller,  Mart.  Cap.  p.  741  und  Anatolius 
n.  ivväöog  ed.  Heiberg,  Paris  1901  p.  14(18):  S.  112 — 117. 

d)  Die  Enneaden  der  Neuplatoniker  .... 
Enneaden  des  Amelios,  Porphyrios  und  Jamblichos:  S.  ii8f. 

Kap.  VII : Die  Enneadenlehre  der  Astrologen.  . . . 

Die  Enneaden  der  griechischen  Astrologen  lassen  sich  ebensowohl 
von  den  Enneaden  der  Altbabylonier  wie  von  denen  der  Griechen 
ableiten:  S.  120.  — Das  älteste  Zeugnis  stammt  aus  dem  Jahre  348 
vor  Chr.  und  betrifft  die  astrologische  Auffassung  der  beim  Tode  des 
81  jährigen  Platon  in  Athen  anwesenden  „Magier“:  S.  I20f.  — In 
der  späteren  astrol.  Theorie  von  den  klimakterischen  Jahren  erscheinen 
die  Enneaden  den  Hebdomaden  beinahe  ebenbürtig:  S.  I2lf.;  ebenso 
in  der  Lehre  des  Palchos  von  den  enneadischen  und  hebdomadischen 
Tagen  des  Monats:  S.  122.  — Wichtigkeit  des  9.  Monats  neben  dem 
7.  u.  10.  in  der  Embryologie  der  „Chaldäer“:  S.  122. 

Kap.  VIII:  Enneadische  Miszellen 

a)  Die  Enneaden  der  Landwirtschaft  und  Jagd:  S.  123 — 126. 

b)  Die  Enneaden  in  der  Naturwissenschaft:  S.  126 — 127. 

c)  Die  Neunzahl  in  der  Musik:  S.  127. 

d)  Topographische  und  geographische  Enneaden:  S.  128. 

e)  Neun  Lyriker,  neun  disciplinae  (artes):  S.  128 — 129. 

f)  ’Oröftara  ivvsuyQdfifxcirci:  S.  129. 

IX.  Anhang  I. 

Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den  „Hebdomadenlehren“  der 
griechischen  Philosophen  und  Ärzte“  (=  Abh.  III)  . . . 

Kap.  IC:  Die  erste  literarisch  bezeugte  Hebdomadentheorie : 
S.  130— 131. 

Merkwürdige  ysvtcd  = n)\niicu  von  7 Jahren:  S.  13 1. 

Kap.  ID:  Die  Hebdomaden  der  Orphiker:  S.  1 3 1 . 

Kap.  II:  Die  Hebdomadenlehre  der  Pythagoreer:  S.  13 1 — 134. 

Kap.  III:  Die  Hebdomadenlehre  des  pseudhippokratischen  Buches 
Tt.  ißdofiuSmv : S.  134 — 135- 

Beweis,  daß  diese  merkwürdige  vorpythagoreische 
Schrift  nicht  denselben  Verfasser  haben  kann  wie  das 
Buch  Tt.  ö«j mov:  S.  1 3 4 f- 


Seite 

III I I 7 


I 17  — I 19 


I 20—122 


123— 129 


130— I47 


158 

Kap. 

IV 

Kap. 

V 

Kap. 

VI: 

Kap. 

VH: 

Kap. 

VTH: 

Kap. 

IX: 

Kap. 

X: 

Kap. 

XI: 

W.  H.  Roscher,  Enneadische  Studien. 
Herakleitos:  S.  135. 

Die  Hebdomadentheorien  der  übrigen  hippokratischen 
Schriften:  S.  1 35  f. 

Platon  und  Aristoteles:  S.  1 36  f. 

Die  Hebdomadenlehre  der  Stoiker:  S.  137 — 140. 

Die  Hebdomadenlehre  der  Neupythagoreer:  S.  140- — 143. 
Weitere  Zeugnisse  und  Gründe  für  die  Echtheit  der 
Schrift  des  Proros  n.  ißöofiüöog:  S.  142  h 

Die  Hebdomadenlehre  der  Astrologen:  S.  144. 
Hebdomadische  Miszellen:  S.  144. 

Zu  Abh.  III  Anh.  I (s.  Abh.  HI  S.  198):  S.  146  h 


X.  Anhang  II. 

Über  J.  Hehns  Buch  „Siebenzahl  und  Sabbat  bei  den  Baby- 
loniern und  Juden,  eine  religionsgeschichtliche  Studie“  . 


XI.  Übersicht  des  Inhalts  etc. 

A.  Systematische  Inhaltsübersicht:  S.  152  — 158. 

B.  Alphabetisches  Inhaltsverzeichnis:  S.  159 — 167. 

C.  Stellenregister:  S.  168 — 169. 

D.  Postscripta:  S.  169 — 170. 


[XXTI,  1. 

Seite 


I48—I5I 
152— 170 


B.  Alphabetisches  Inhaltsverzeichnis.1) 

Die  bloße  Zahl  bedeutet  die  Seite,  ein  vor  die  Zahl  gesetztes  A.  = Anmerkung. 


äßuxiov  s.  Rechenbrett. 
Achtmonatskinder  s.  oxxä^rjvoi 
Adonis  = ösxdfixjvog:  A.  2 5b. 
Alkmaions  Hebdomadenlehre:  132. 
Aloaden:  9.  28. 

Alter  (hohes)  der  früheren  Menschen:  41  f. 
Ambrosia  iomal  süßer  als  Honig:  A.  54. 
A.  182. 

— 9 mal  süßer  als  Honig:  A.  54.  A.  182. 
Amelios’  Enneadentheorie:  118. 
ä.7ioq>Q<id£g:  18. 
artes  s.  disciplinae. 
äqxLOi  u.  tcsqiGGoI  aQid'fioi:  ~j2. 
Astrologen:  7 tag.  fortroll.  Woche  d.  Astrol. 
69;  ihre  Ansichten  üb.  die  Lebensfähig- 
keit d.  7-,  9-  u.  10-Mona.tskinder:  A. 
107.  122;  ihre  Enneadenlehre  i2off.; 
ihre  Hebdomadenlehre:  142. 

’A&rivü  — ciö-dvuTog:  1 32  oh. 

Bauernkalender  Hesiods,  enthält  Neuer- 
ungen des  Dichters:  18. 

Bienen,  erzeugt  am  9.  (7.,  21.,  40.)  Tage 
aus  d.  verwesenden  Leibe  e.  Rindes : 1 2 3 . 
A.  180. 

Bienenstöcke  dauern  9 (10)  Jahre:  A.  181 

Decima  (Parze):  A.  25b.  70.  A.  105. 
Dekaden  wechseln  mit  Enneaden:  32;  35; 

45  usw. ; s.  auch  unter  Schwanken. 
Dekadentheorie  des  „Hippokrates“  59. 66f. 
ötxäyxrivoi  19.  A.  25b.  A.  95.  69.  A.  104. 
A.  107.  72.  76.  A.  115.  77  f.  A.  117. 
A.  1 18.  A.  1 19.  144. 


ösnccg:  A.  i;  vollkommene  Zahl:  A.  24. 
Demokrit:  136  f. 

Alkcuov  ( /hxcaoGvvrj):  1 3 1 - 

Diokles  v.  Karystos:  4.  52.  53.  83.  104; 

s.  auch  unt.  Enneadentheorie. 
disciplinae  (artes)  VII,  IX,  X,  XI:  i28f. 
dcoösxdjxxjvoi  (?)  A.  104.  70. 
dodra  (Neuntrank)  86.  125. 
Doppelenneaden  12. 

Drei  = Faktor  der  Neun:  33.  39;  s.  auch 
Triaden. 

Dreizahl  bei  Hekate:  A.  75. 

elvasxsg:  A.  51-  22  ff- 
sivuxig:  A.  51. 

elvccnriivg  = Achilleus:  A.  41.  Beiwort 
d.  Aloaden:  28  (ivvsumixvgj,  des  £vyö- 
ösGfiov  u.  des  opftog  der  Iris:  A.  48;  vgl. 

125. 

dvüg  A.  22;  vgl.  99.  101. 

Embryonen:  Stadien  ihrer  Entwickelung 
durch  Zahlen  bestimmt:  69  ff.  80.  81  ff. 
Embryonen  männl.  Geschl.  entwickeln  s. 

schneller  als  weibl.:  73.  A.  xio. 
ivag  s.  ivvsccg. 

tvaxa  u.  xqlxu:  8.  15.  37.  46.  A.  158. 
ivcacu  im  Monat  Hesiods:  A.  9-  1 7-  34- 
evaxca  der  Koer:  A.  9- 
ivcexsvsG'&cu:  8. 

k'vri  b.  Hesiod:  17.  18.  e.jctu  via:  A.  25“. 
Ennaeteriden:  A.  32.  A.  33. 

— jüngere  von  99  Monaten:  44. 

— ältere  von  108  Monaten:  44  t'.  A.  71. 
EvvunlÜGiog:  A.  54. 


i)  Ich  habe  dieses  Verzeichnis  zugleich  zu  einigen  Nachträgen  benutzt,  die 
ich  abermals  z.  T.  Prof.  0.  Höfers  Spürsinn  zu  verdanken  habe. 
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ivvsa  in  Zusammensetzungen  = noXv- 
A.  183. 

IvveußißXog:  A.  176. 
ivvsäßoiog:  31. 

Enneaden  s.  Neun  u.  Neunzahl,  ivvsccg, 
SLväsrsg  etc. 

— Homers:  10  ff. 

— Hesiods:  24  ff. 

— d.  griech.  Kultus  u.  Mythus:  6 ff . 

— d.  Orphiker  2 6 ff. 

— d.  Altpythagoreer  50  ff'.  88.  89  f. 

— d.  Kreter:  A.  51.  34. 

— des  Empedokles:  52  f.  A.  85.  A.  86. 
A.  110.  A.  11 2;  vgl.  A.  1 1 3.  83. 
104. 

— des  Platon:  52.  53.  87  f.  A.  135. 

- des  Diokles  v.  Karystos:  52  f.  60.  83, 

— des „Hippokrates“  56  ff.;  weit  weniger 
zahlreich  als  dessen  Hebdom aden:  63. 
66.  67. 

- der  griech.  Volksmedizin:  65.  67. 

85  f- 

— des  cpvOLKÖg  des  Jo.  Lydus:  77  t. 

— der  griech.  Astrologen:  A.  132.  120  ff. 

- des  Eratosthenes  etc.  108.  A.  167.  | 

— des  Varro:  A.  176. 

— des  Ausonius:  A.  133. 

— des  Palchos:  99. 

— der  Neupythagoreer:  1 1 1 ff. 

— der  Babylonier:  120. 

— der  Landwirtschaft  u.  Jagd:  123  ff. 

- topographische  u.  geograph.:  128. 

— in  der  Musik:  127. 

— wechseln  mit  Dekaden:  35. 

— , Hebdomaden  und  Dekaden  = voll- 
kommene Zahlen:  A.  24. 

- drei  des  Monats:  7.  99. 
ivv£ayQU(i[iccrog:  129. 
ivi>£<xÖ£G[iog  127.  A.  183. 

£vv£aöitir]  u.  ißöoficcöixr]  ayc oyn):  A.  179. 
Enneadische  Fristen,  im  Kult  d.  Demeter: 
A.  10. 

— erzeugen  anderweitige  ennead.  Be- 
stimmungen: 8.  2 7 ff.  39. 

Enneadische  Opfer  alle  9 Jahre  in  Skan-  | 
dinavien:  A.  16. 

£W£UK£vxQOg:  A.  183. 


ivv£ctxQ0666g:  A.  183. 

,Evv£axQOvvog:  A.  183.  128. 

IwsaXivog:  125. 

ivvMfirjvot.:  19  f.  A.  251'.  69.  70.  7 2 
A.  95.  80.  81.  A.  108.  74  ff.  A.  1 1 5 
A.  11  7. 

£W£ÜfivxXog:  126. 

’£ vvia  oÖol : 128. 

’EvvsanvXov : 128. 

evveag  = sivug  = 9.  Monatstag:  95 
101. 

ivvedg  = nigag  (finis):  112. 

— = oqi^cov:  A.  54.  11 2.  114. 

- — = ivug  [Ivaj??]:  112. 

— = ’üjc eccvog:  A.  54.  1 1 4. 

— = TIoofi/rjd'£vg:  114. 

— = 'Ojiidroia:  114.  116. 

— = ÜSQuaia  [?J:  1 1 4. 

— = "AXiog:  1 14. 

— = 'Avelklu  : 1 1 5 . 

— = r OfioicoGig:  1 1 5 . 

— — r'Hcpcu6xog:  1 1 5. 

— = "Hqcc:  1 1 5. 

— = 'Exu£Qyog:  1 1 5 . 

— = ücxittv : 1 1 5. 

— = Nvßßrjig  [-trag?]:  115. 

— = ’Ayvuvg:  1 1 5. 

— = 'Evvahog:  1 1 5 . 

— = Mars?  [Mare?  = Oceanus?]:  1 1 2 
— - = Ay£X£L<x : 1 1 5 . 

— = KovgrjTLg:  46.  50.  1 1 6. 

- — - = KoQTj:  46.  50.  116. 

— = TqLTOy£V£Lcc.  I 1 6. 

— = T£Qtyi%6(>r]:  116. 

— = JTfiffw  1 16. 

— = 'Tn£qiav:  I 1 6. 

— = T£X£6cpÖQog:  1 1 6 f . 

— = teXelcc:  1 1 6 f . II 9. 

— = x£X£iäG£cog  aXrjd'xvrjg  xal  ofxoiöxtj- 
xog  Ttoirjxtxrj:  119. 

— = Axkccloövvyi  (öixaiov):  5°- 
£W£ccGx£yog\  128. 

£VV£aq)CCQ^aY.ov:  86. 

£vv£ail>v%og:  126. 

ivvEWQog:  21.  A.  28.  A.  29.  A.  30.  A.  51. 
Epimenides’  Beziehungen  zur  Neunzahl: 
A.  10.  51. 

Eurystheus  iitxci^itjvog:  19. 
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Festschmäuse  in  heroischer  Zeit  9 tägig: 

1 2 f. 

Fristen  s.  Neun,  Sieben,  Wochen,  Zahlen, 
nsv&rniSQOv. 

Gehirn:  134. 

ytvicd  (verschiedene):  24.  A.  34.  A.  37. 
40  f.  84.  130.  A.  62  ff.  A.  65;  y.  von 
7 Jahren:  131.  134  (ob.). 
yivva  vom  Monde  gesagt:  100.  A.  149. 
yevvüG&cu  — — — : IOO.  A.  149- 
yevv&v  von  Zahlen  gesagt:  94  f. 

Götter  = Zahlen  b.  den  Babyloniern 
u.  Pythagoreern : 1x2. 

Grotte  (idäische) : 51. 

Hebdomaden  seltener  als  Enneaden  im 
ält.  Epos:  3.  4.  38. 

— etwas  häufiger  als  Enneaden  im 
Kultus  u.  Mythus:  3.  4.  38;  viel 
zahlreicher  bei  „Hippokrates : 59.  63. 
65  f.  67. 

Hebdomaden  Hesiods:  24  ff.  27.  38. 
ißSofiag  — vollkommene  Zahl:  A.  24. 
Hebdomadenlelire  Solons:  i3of. 

— des  Diokles  v.  Kar.:  53.  A.  88. 

— der  Orphiker:  131. 

— der  Pythagoreer:  A.  89.  132  (Alk- 
maion). 

— des  Demokrit:  137. 

— des  Hippokrates:  59. 

— des  Censorinus:  130. 

— des  Aristoteles:  136. 

■ — der  Stoiker:  137  ff.  140  (Sphairos'. 

- — der  Neupythagoi'eer:  140  t. 

— der  Astrologen:  144. 
tßdo^LUTLY.i]  i]  ipvyrj:  A.  178. 

sßSo/xog  ccQid’fibg  'ipv^oxQcajjUKog:  A.  178. 
T\kiY.’ua  v.  7 Jahren:  13  1. 

IrdfjcdjUi/rot:  69. 

STCxayQdjjLixara:  129. 

e%rä[irjvor.  A.  25'’.  69  ff.  A.  95.  70.  71. 

A.  107.  72.  A.  108.  A.  116. 
Herakleitos:  135.  138.  A.  196. 

Herakles  = dexd^vog:  A.  25’’.  20. 

Herz  = Zentralorgan  und  Sitz  des  Lebens  u. 
d.  Seele:  104  ff.  A.  154.  106.  A.  154. 
A.  162.  A.  163.  107.  134. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch. , phil.-liii 


Hesiods  Enneaden:  24  ff.  38.  — Hebdo- 
maden:  24  ff.  27.  38.  - — Bauernkalen- 
der: 18. 

Hesiod  beeinflußt  die  oi'phische  Lehre: 
A.  57.  40.  A.  61.  43. 

Hexadische  (?  oder  hebdomadische  ?) 

Fristen  b.  Homer:  A.  12.  170. 
it-ufirjvoi  des  Polybos:  A.  116. 
ilgdg  = ipvyoyovtxr] : A.  190.  14  1. 

' Hippokrates’  s.  Enneaden  u.  Hebdomaden. 

Hipp.  tc.  ETtuhju.  cc'  u.  y':  66. 

— 7t.  sßdojAudav  u.  n.  Gctoxcav:  134  t. 
A.  195. 

Hippon:  133.  143 

Honig  u.  Ambrosia:  A.  182. 

lamblichos:  1 1 8 f . 142.  A.  196. 

Ion  = öey.dfirjvog:  A.  2 513. 

'Kindische’  Schriften’  des  'Hippokrates’: 
56  f.  59  ff.  64  f.  66.  67. 

KoQTj  = ivvaug:  46.  A.  74.  50.  116. 
Kovqijng  = iwsccg  46.  50.  116. 

Kretas  90  (xoo)  Städte  etc:  34. 
Kretische  Enneaden:  A.  51.  34. 

XQttng  (=  iiEtaßolri)  tritt  ein  am  7.  Tage: 
A.  12;  am  18.  Tage:  A.  13;  vgl.  auch 
S.  5 6 ff. 

Kritische  Tage  b. ' Hippokrates’ : 63  ff.  134. 
1 39- 

Kureten  s.  Neun. 

Langlebigkeit  gewisser  Pflanzen,  Tiere 
u.  Dämonen:  24.  26.  A.  38.  A.  39.  42 ; 
der  früheren  Menschen:  41  f. 
lunaris  circulus  von  27  Tagen:  50. 

Marcellus  de  medicamentis:  67. 
fieraßoli]  s.  KQtGig. 
fisra^vtijrsg  (medietates):  139. 

Monat  von  3x9  = 27  Tagen:  08. 

A.  10.  50  f.  98.  103.  146. 

Mond  hat  Beziehungen  zur  Neunzahl: 
50  f.  93  ff.  96.  97.  14.  6.  A.  207. 
Mondlauf  bedingt  durch  die  Neunzahl  (?): 
99  £ 

Morta  (Parca)  — A.  105. 

(ivKlog:  A.  184. 

;.  Kl.  XXVI,  1.  I I 
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Neun:  s.  auch  Enneaden,  ivvsag  usw. 

— Konkurrentin  der  Sieben:  4;  vgl. 
unter  Sieben. 

- viel  häufiger  im  ält.  Epos  vertreten 
als  die  Sieben:  4.  10  ff. 

— etwas  seltener  im  Kultus  u.  Mythus 
als  die  Sieben:  4. 

— im  Totenkult,  bei  Lustrationen,  Zaube- 
reien und  in  der  Volksmedizin:  8.  85  f. 

— in  kret.  Sagen  und  Kulten:  2 1 f . 33. 
A.  51. 

— in  Wetterregeln:  125  t. 

— in  der  Naturwissenschaft:  126  ff. 

— in  der  Musik:  127. 

Neun  er  fristen  im  griech.  Kultus  und 
Mythus:  6 ff . A.  10. 

— im  ält.  Epos:  10  ff.  15  f.  16  ff. 
Neuneropfer  d.  Germanen  u.  Perser:  A.  46. 
Neunerrechenbrett:  24.  39.  A.  60.  A.  69. 

46 ; s.  auch  Kechenbrett. 

Neunertage  des  Monats  kritisch:  A.  5. 
Neunjahrfristen  b.  Homer:  20  ff. 
Neunmännerkollegien  im  Kult  d.  Apollon 
u.  Dionysos  usw.:  7 f.  A.  44.  90. 
Neunmonatskinder:  19  t.  A.  2 5b ; mehr 
unter  ivvsä^rivoL. 

Neuntagsopfer  (tvvctra,  novemdialia):  8. 
Neunti'ank  (dodra):  86.  125. 

Neunzahl  vordorisch?  A.  8. 

— in  german.  Sagen  von  der  Lang- 
lebigkeit gewisser  Wesen:  A.  36. 

— typisch:  29. 

— - kosmisch:  A.  56. 

— - eschatologiscli:  37h  A.  58.  46  t-. 

— hieratisch:  38. 

- = KovQ'tjTig,  K6q>]  usw.;  s.  ivvsug. 

— = JiKcaoßvvi]  etc.  50. 

— = &rjkvg  [?]  aQid'fiog  Kal  Es\rivr\g 
oiY.siog : 77-  io5-  A.  156;  oiKsiozuzog 
Kal  •jtQOßcpvrjg  zfj  ßsh]vzj:  93- 

— = aoi&jiog  zsksiozazog  und  ftsiog 
A.  106.  in.  A.  173. 

— = numerus  potentissimus  und  maxi- 
mus:  A.  106. 

— erzeugt  s.  selbst?  savz'ov  ysvva?:  93  ff. 
A.  149. 

— 'pertinet  ad  animum’  (animam?): 
121.  132. 


Neunzahl,  ihre  Bedeutung  für  die  Har- 
monik u.  Musik:  87  h 117. 

— = ßafxaTOTtXaßriKbg  aQL&nog:  A.  178. 

132.  A.  1 9 1 . 

Neunzahl  u.  neunte  Stunde  in  frischen 
Sagen:  A.  207. 

9 Tage  dauern  die  Karneien:  6 f . 12.  40. 

— — — die  Wehen  d.  Leto:  6. 

— — — einige  Bakchosfeste:  6.  14.40. 

— — — die  Fasten  im  Kult  d.  Deme- 
ter : 6 f . 14t.;  vgl.  1 6 u.  die  sonstigen 
Neunerfristen  in  diesem  Kult:  A.  10. 

— — — die  Panathenaien : 7. 

— — dauert  d.  Sühnfest  auf  Lemnos: 
A.  6. 

- — — die  Deukalionische  Flut:  A.  20. 

— — — d.  Fest  d.  Aphrodite  auf  d. 
Eryx:  A.  6. 

9 (7  od.  2 X 7)  alkyonische  Tage:  9. 
9 tägige  Fristen  im  ält.  Epos:  10  ff. 

9 u.  2 X 9 tägige  Seefahrten  im  ält. 
Epos:  1 1 f. 

9 tägige  Festsclimäuse  und  Bewirtungen 
im  ält.  Epos:  I2f.  A.  15. 

9 u.  2x9  tägige  Totenklagen  im  ält. 
Epos:  15. 

9 (10?)  Tage  lang  gibt  Melampus  dem 
Iphiklos  ein  cpuQfxaKOv  zu  trinken: 
Apollod.  1,  9,  12,  7 p.  34W. 

9 Tage  dauert  d.  Werwolfzauber  nach 
d.  Wölsungasage:  Weinhold,  Abb. 

Berl.  Ak.  1897  II  S.  44- 
9 tägigeWoche  der  Kelten  (Iren):  A.  207. 
9 tägige  fortrollende  (?)  Wochen  der 
Gi’iechen:  ioof. 

9 tägige  Fristen  in  der  griech.  Land- 
wirtschaft: 1 2 1 f . 

9 tägige  Begengüsse  machen  den  Tiber 
schiffbar:  126. 

3 X 9 (=  27)  Tage  verweilen  Pythagoras 
u.  Epimenides  in  der  idäischen  Gi'otte: 
A.  10.  22.  51. 

3X9  (=  2 7)  Tage  dauert  eine  nsQioöog 
ßshjvtjg:  51. 

4X9  (=  36)  Tage  in  der  Embryologie 
des  Empedokles:  A.  86. 

5X9  (=  45)  Tage  in  d.  Embi-yologie 
d.  „Hippokr“:  80.  81. 
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6x9  (=  54)  Tage  dauert  d.  Gottes- 
frieden der  eleusin.  Mysterien:  A.  83. 

10x9  (=  9°)  Tage  dauert  um  Mittag 
die  Schattenlosigkeit  zu  Ptolemais: 
Plin.  n.  k.  2,  183  u.  185  (Eratosthenes). 

10  X 9 (=  90)  Tage  in  der  Embryologie 
des  Aristoteles  u.  a.:  72.  A.  85. 
80.  81. 

9 ter  Tag  nach  der  Zeugung:  104;  nach 
der  Geburt:  105 ; nach  dem  Tode:  105. 

9 Monate  s.  ivvsäfi^voi  u.  Neunmonats- 
kinder. 

9 ter  Tag  des  Monats  dem  Helios,  der 
Selene  (?)  u.  der  Rkeia  (?)  heilig:  7. 
A.  5;  desgl.  Opfertag  im  Kult  des 
Apollon  Delphinios  zu  Milet:  Ber.  d.  , 
Berl.  Akad.  1904  S.  622  ff. 

9 te  Monatstage  b.  Hesiod:  17.  A.  21. 

9 ter  Monatstag  gehört  bereits  d.  Phase 
des  Vollmonds  an:  102  f.  — in 

Bauernregeln:  A.  152. 

9 ter  Krankheitstag  = Todestag:  61. 

— - — kritisch:  63  ff 

9 ter  Monat  nach  der  Zeugung:  104; 
vgl.  69  fr. 

9 jährige  Fristen  in  d.  antiken  Land- 
wirtschaft: 124  b 

9 Jahre  dauert  d.Verbannung  (d.  Knechts- 
dienst) d.  Götter  u.  Heroen:  7.  22  f.  44; 
desgl.  d.  Buße  d.  Walküren  (?):  A.  31. 

— dauert  d.  Werwolfstum  im  Kult  d. 
Zeus  Lykaios:  7;  desgl.  bei  den  Nord- 
gei’manen:  Grimm,  D.  Mythol.  23,  1049. 

— dauert  ein  gesunder  Bienenstock: 
A.  181. 

— dauert  d.  trojan.  Krieg:  20. 

— dauert  d.  Wachstum  d.  Aloaden:  28; 
desgl.  der  german.  Riesinnen:  A.  41. 

■ — - bedingen  eine  gewisse  teXsior-rjg:  28  f. 

A.  42. 

— alt  wird  Hermione  von  ihrer  Mutter 
verlassen:  Apollod.  epit.  p.  188W. 

— alt  wird  Achilleus  von  seiner  Mutter 
z.  Lykomedes  gebracht:  Apollod.  3, 

1 3 j 8,  1 P-  i56W. 

2 X 9 (=  18)  Jahre  alt  erlegt  Herakles 
d.  kithairon.  Löwen:  Apollod.  2,  4, 

9,  5 p.  70 W. 


2 X 9 (=  18)  jährige  Fristen  d.  Lyder: 
Herod.  1,  94. 

2X9  (=  18)  Jahre  alt  wurden  die 
athen.  Jünglinge  in  die  Listen  der 
örjfiövca  eingetragen:  Aristot.  ,A&.  nol. 
cap.  42. 

3 X 9"(=  2 7-)  u.  9 jährige  Fristen  im 
irischen  Epos:  Lessmann,  D.  Kyros- 
sage,  Charlottenb.  1906  S.  17. 

6X9  (=  54)  Jahre  schläft  Epimenides: 

51- 

gxg(=8i)  Lebensjahre  Platons:  52. 

10x9  (=90)  normal  verlebte  Jahre 
des  Epimenides:  51. 

10x9  (=90)  Lebensjahre  des  Pytha- 
goras: 52. 

10  X 9 (=  90?)  Jahre  dauert  d.  Gi- 
gantenkampf: A.  59. 

9 yzvEoü  beträgt  d.  Leben  des  Tairesias, 
Orpheus  u.  d.  erythr.  Sibylle:  7.  10. 
26.  40.  A.  62  ff.;  vgl.  24  ff. 

9 GKiddeg  am  Karneienfest:  6 f . 12. 

9 avÖQsg  — — : 6f.  12.  30. 

9 Frauen  im  Kult  d.  Dionysos:  8.  30. 

9 Musen:  8.  30.  129. 

9 Troizenier  entsühnen  d.  Orestes:  7 f.  30. 

9 Knaben  u.  9 Mädchen  im  Zeuskult:  8. 

9 (7)  Söhne  u.  9 (7)  Töchter  d.  Niobe: 
8.  10.  16. 

9 Kureten  (Korybanten):  .8.  22.  30.  35. 

9 rhod.  Teichinen:  8.  30. 

9 sibyllin.  Bücher:  8. 

9 (7)  Windungen  d.  Python  zu  Delphi: 
8.  10. 

9 Altäre  d.  Dionysos:  8. 

9 mal.  Untertauchen  bewirkt  Verwand- 
lung in  einen  apollin.  Schwan:  8. 

9 faches  Stieropfer  im  Zeuskult:  8.  31. 

9 (7)  nsled'oa  beträgt  d.  Körperlänge 
übermenschl.  Wesen:  10.  32.  A.  48; 
9 nijysig  die  d.  Orion:  Schol.  Od.  X 31 1. 

9 opycicu  beträgt  d.  Körperlänge  und 
9 nriisig  die  Breite  der  Aloaden  mit 
9 Jahren:  9.  28.32.  A.  48;  vgl.  A.  41. 

9 (7)  Klafter  in  german.  Sagen:  41. 

9 (7)  Köpfe  d.  lern.  Hydra:  10. 

9 ötqov&oi  = 9 Kriegsjahre:  20. 
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9 Helden,  9 Herolde,  9 Kampfrichter 
etc.:  29  t.  A.  43  f. 

9 (?)  Ephoren:  A.  44. 

9 convivae:  A.  45. 

9 Hunde:  3 1 f. 

9 Ziegen:  32. 

9 Teile  d.  Okeanos:  36. 

9 Götter  u.  9 Göttinnen:  Cumont,  Rev. 

de  l’instr.  p.  en  Belgique  1904  p.  3,  4. 
9 9 'fifiEQca:  Ael.  h.  an.  5,  47. 

9 Töchter  Aegirs,  9 Mütter  Heimdallrs 
= Wogen  (vgl.  Tor/.vuui) , 9 Meer- 
riesen, 9 Seeungeheuer  Beo  wulfs: 
Weinhold,  Abh.  Berl.  Ak.  1897  II  S.  5. 
9 Lämmer,  9 Ziegen,  9 liba,  9 popana, 
9 phthoes  am  röm.  Säcularfest  geopfert: 
Stengel  im  Hermes  27  (1892)  S.  446; 
Wissowa,  Rel.  u.  Kult  d.  Rö.  68. 
365,  3 u.  8. 

9 Männer  (Läufer)  in  irischen  Sagen: 
A.  207. 

9 Äpfel  (Kugeln),  9 Schwerter,  9 Schilde 
in  irischen  Sagen:  A.  207. 

9 Schiffe  der  Rhodier:  33  f. 

9 Schiffe  des  Odysseus : A.  51. 

9 Typen  böser  Weiber:  A.  54. 

9 fache  Süßkraft  d.  Ambrosia  gegenüber 
d.  Honig:  A.  54;  vgl.  A.  182. 

9 ßcopara  cp ccveqcc  cpSQOfiEvu  kutcc  r.  ov- 
Qctvöv:  A.  54.  54. 

9 fache  Schranke  bewirkt  d.  Styx:  37. 
47  f- 

9 circuli  inferorum:  A.  77.  49. 

9 orbes  (Sphären):  48.  108  ff.  A.  167  f. 
117. 

9 Rangstufen  b.  Platon:  A.  79.  A.  8 1 . 90. 
9 Kräuter,  9 (paQfiaKa : 86;  vgl.  ivvea- 

CpUQflCCKOV. 

9 Teile  d.  Seele  nach  Apollophanes:  1 10. 
A.  169. 

9 Bücher:  118.  A.  176. 

9 Tetralogien  d.  Thrasyllos:  A.  176. 

9 xuQKivoi:  125. 

9 voces  noctuarum:  127. 

9 yivr]  bienenartiger  Insekten:  127. 

9 (7)  Saiten  d.  Lyra,  Röhren  d.  Syrinx, 
Musen:  127. 

9 Kykladen:  128.  A.  202. 


9 (7)  artes  (disciplinae)  liberales:  128. 
9 mal.  Wiederholungen  v.  Riten  u. 

Zaubersprüchen:  A.  51. 

3X9  (=  27)  Troer  erlegt  Patroklos:  30. 
3 X 9(=  27)  ilcdcu:  30. 

3 X 9 (=  ter  novena)  fila:  Ciris  371. 

3 X 9 (=  27)  Söhne  e.  Helden  im 

irischen  Epos:  A.  207. 

3X9(=27)  Spieße  im  irischen  Epos: 
A.  207. 

3 X 9 (=  27)  Argei  u.  virgines  d. 

graecus  ritus  in  Rom:  8.  30. 

4X9  (=  36)  s.  unter  Zahlen. 

6x9  (=  5 4)  Bücher  Plotins : 1 1 8 . 

A.  176. 

9 X 9 (=  81)  Stiere  d.  Poseidon  ge- 
opfert: 31. 

9X9(=8i)  Menschen  etc.  geopfert: 
A.  16. 

9X10  (=  90)  Städte  Kretas : A.  5 1 . 3 4. 
9X10  (=  90)  Geronten  in  Elis: 
Aristot.  Pol.  5,  6. 

9X10  (=90)  idäische  Daktylen:  35. 
9 X 60  (=  540)  Jahre  lebt  d.  Phoinix: 
Nipperdey  z.  Tac.  ann.  6,  28. 

9 = 3X3:  A.  9.  33  f.  A.  52.  46.  A.  75. 
49.  82.  111.  118.  A 92.  A.  106. 
A.  137. 

Neuplatoniker:  4 f . 1 1 7 ff . 
Neupythagoreer  s.  Pythagoreer. 

Nona  (Parca):  A.  2 5b.  70.  A.  105. 
Nonae:  93  ft'. 

novenaria  regula:  39.  A.  60.  24.  A.  69. 
96.  A.  139. 

Okeanos  (u.  Styx)  b.  Hesiod:  36;  s.  auch 
ivvsug. 

oxrKftijroi:  A.  104.  70.  71.  A.  105. 

A.  107.  72  ff.  78  f.  144. 

ÖQiud-icu  wehen  9 Tage  lang:  125. 
Orpheus  lebt  9 ysvsctl:  26.  27. 

Orpbiker  abbänsrisr  von  Hesiod:  26  f. 

A.  57.  A.  61. 

- beeinflussen  die  Lehre  der  Pytha- 
goreer: 50  ff.;  ihr  Weltjahr:  43.  169. 
Orphische  Enneaden:  38.  39.  40  ff. 

— Triaden:  49. 

— Hebdom  aden : s.  d. 
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jtuhvoÖLcc:  1 13.  A.  4. 
partus  major  (decemmestris)  d.  Pytba- 
goreer:  76. 

— minor  (septemmestris)  d.  Pytha- 
goreer:  133. 

Pentaden  bei  'Hippokrates’:  59. 
nsvd'rjiisQOv:  A.  142.  A.  150.  A.  209. 
Phanes:  131. 

Philolaos’  großes  Jahr  etc.:  89.  91 ; 

vgl.  87  f.  132.  14 1. 

Phoinix  (Vogel)  mit  cpoivii,  (Dattel) 
verwechselt:  A.  35. 

Platon  = dexa(.itjvo g:  A.  2 5b.  Platons 
Enneaden:  87  ff. 

= Vollmond (?):  95.  98. 
Polybos:  133. 

Porphyrios’  Enneaden:  118. 

Poseidonfest  16  tägig:  A.  14. 
Poseidonios:  49.  A.  135.  A.  137.  108  f. 
132.  133.  1 38  f. 

Proros  n.  ißdofi&öcav : 55.  69.  142  f. 
Protogonos  (=  Zeus)  d.  Orphiker:  49. 
Pythagoras’  Enneaden:  51.  99;  beein- 
flußt durch  die  orphische  Lehre:  50  f. 
Pythagoreer  (ältere):  4.  A.  54.  50.  A.  92. 
76.  A.  120.  86.  1 3 1 . 134.  142.  143; 
vgl.  Alkmaion. 

— (jüngere):  4.  50.  A.  92.  1 1 1 ff. 
Rechenbrett:  39.  A.  139.  100.  102.  113. 

A.  4.  14. 

' PovcpLviov  ciloog  in  Pergamon:  145. 
Sabbat:  151.  170. 

Schwanken  zwischen  7 u.  9:  A.  4.  A.  5. 
A.  7.  9 f.  13  f.  15.  16.  35.  A.  63.  122. 
A.  179.  A.  180.  127.  128. 

— zwischen  9 u.  10:  32.  35.  45.  A.  72. 
A.  1 8 1 . 129. 

— zwischen  90  u.  IOO:  34  f. 

— zwischen  8 u.  9:  46  oben. 

Sieben;  s.  auch  unt.  Hebdomaden  u. 

Zahlen. 

— Konkurrentin  der  9:4;  s.  auch  unt. 
Schwanken. 

— Schriften  üb.  d.  Siebenzahl:  A.  1. 

— in  der  Lustration,  Zauberei,  Volks- 
medizin u.  im  Aberglauben:  10. 

Siebenzahl  dorisch?  A.  8. 


Siebenzahl  = v.qi Gig,  ’A&rjvci:  131h  = 
vysCa,  vovg,  wäg:  1 32. 

— in  d.  semit.  Religionen:  69.  148  ff. 

— = UQi&j.wg  rileiog:  7 1 ; ipvyoKQix- 

TrjTiKog:  I 32. 

— hat  Beziehungen  z.  Monde:  97.  A.  142. 
A.  205. 

— bedingt  den  Mondlauf:  A.  148;  vgl. 
135-  138- 

— ad  corpus  pertinet:  121.  132;  regelt 
d.  Pulsschlag:  140. 

— in  keltischen  (irischen)  Sagen:  A.  205. 
Siebenertage  d.  Monats,  d.  i.  der  7.,  14., 

21.,  28.,  kritisch:  A.  5;  vgl.  149  h 
Siebenertage  der  Babylonier:  149  t. 
Siebengottheit  (babylonische) : 1 5 1 . 
Siebenter  Tag  kritisch  b.  Krankheiten: 
61.  63  ff.  132;  7.  Tag  nach  der  Ge- 
burt kritisch:  108. 

7 tägige  Bakchosfeier:  A.  4. 

— Fristen  im  ält.  Epos  seltener  als  9- 
tägige:  iof.  — d.  Thraker:  13  i;  maß- 
gebend f.  d.  Entwicklung  d.  Pflanzen 
u.  Vögel:  133. 

- — Opferschmäuse : 14. 

— Fasten  des  Orpheus  u.  d.  Orphiker:  1 5. 

— Thesmophorien  zu  Pellene:  9.  15. 

— Wehen  der  Alkmene:  16. 

— Fristen  (Wochen)  d.  Perser,  Phöni- 
zier, Syrer  etc.:  69;  d.  Assyrer  u. 
Juden  148  ff;  Heraklits:  135.  138. 

— Saturnalienfeier  d.  altbabylon . Königs 
Gudea:  Hehn,  Siebenzahl  u.  Sabbat  40  f. 

7 Monate  b.  d.  Entwicklung  d.  Embry- 
onen: 19. 

Siebenmonatskinder:  19.  133;  vgl.  emu- 
f irjvoi  A.  107. 

7 £i7\  = 1 ysveu  (r]h,KLu) : A.  65.  130. 
7777  Jahre  = Weltjahr:  A.  69.  A.  70. 
4X7  Geronten:  140. 

7 (9)  Musen:  1 o ; 7 Zeusgemahlinnen:  146. 
7 &£OL  VOcQOL  142. 

7 H7]%£ig  messen  d.  Gebeine  d.  Orestes: 

A.  41. 

7 Lyriker:  128.  145;  7 fi‘r]%<xvLHoi  1 45 - 
7 Saiten  d.  Lyra:  147. 

7 (9)  disciplinae  (artes):  128.  145. 

7 (9)  Quellen  des  Timavus:  128. 
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7 nXivQUL  des  Menschen:  Aristot.  H.  an. 
i,  15,  1. 

7 doigca  n.  x xjg  y.cau  r.  nonov  ivvoiag: 
Galen.  VI,  191  K.  (zufällige  Hebdo- 
made?). 

7 (9)  GnovövXoi  der  Skorpione:  Plin.  h. 

n.  11,  88. 

7 Planeten:  A.  208. 

7 XQCüfUXTCt,  %vXOL,  %V[lOl  1 3^f. 

7 Teile  des  Xoyog:  136. 

7 — der  Seele:  135.  137. 

7 — des  Alls:  134. 

7 — des  Körpers:  138. 

7 GnXuyyvu:  138. 

7 inKQLGEig  ((iooi)  x.  Gtojiaxog:  1 3 8 f . 

7 Zeitbegriffe  (Zeitmasse):  140. 

7te  Stunde:  144. 

7 ffrafm xa:  145- 
7 größte  Inseln:  A.  202. 

7 Hügel  Roms:  144. 

7 Todsünden:  144. 

Styx  = ioter  Teil  d.  Okeanos:  36. 

— novies  interfusa:  37.  A.  77. 

— = porag:  A.  53. 

teXeiol  cy.Qi.Q'fAot:  Jl. 
xeX Et,oxr\g:  2 8.  A.  42. 
Tessarakontaden:  4.  A.  2.  A.2  5b.  A.  37. 
52.  53.  A.  85.  A.  95.  A.  104.  A.  1 14.  75. 
76.  80.  81.  82.  83.  84.  A.  123  f.  85. 
A.  125.  105.  A.  158.  106.  A.  1 6 1 . 107. 
A.  164.  108.  123.  A.  180. 
xeggequkogxciiov:  105.  A.  157. 
xEXQccg  b.  Hesiod:  17;  — /hxcuoGvvr):  50; 
s.  Vierzahl. 

xQctyilEiv  = irquitallire : 130. 

Triaden  d.  Orphiker:  49;  d.  Pythagoreer: 
106. 

XQiüg:  50.  A.  175;  s.  Neunzahl  unt.  9 = 
3X3. 

x Qir]HÜg  b.  Hesiod  z.  neuen  Monat  gerech- 
net: 18. 

XQißEivccg  b.  Hesiod  z.  neuen  Monat  gerech- 
net: 1 7 f. 

Trojan.  Krieg  bald  9-  bald  iojährig:  20. 

Varro:  50.  A.  69.  51.  A.  176.  123.  128. 
130.  133-  137-  145- 


Vierzahl  s.  xExgccg-,  d.  Elemente:  134.  139. 
Volksmedizin:  A.  13.  65.  67. 

IV  eltjahrdesHeraklit,  Linus,  Orpheus  etc. : 
26  f.  A.  40.  42  ff.  169. 

Woche,  7 tägige  fortrollende  d.  Astro- 
logen: 69. 

— , 9 tägige  fortrollende  ??  1 o 1 f. 

Xenokrates’  Enneadentheorie  93  ff. 

— Verehrer  d.  pythagor.  Philosophie: 
99.  A.  146.  141. 

— beschäftigt  sich  mit  dem  Monde:  99. 

Zahlen  ; s.  auch  unt.  Neun,  Sieben,  Deka- 
den, Drei,  Enneaden,  ivveag , Hebdo- 
maden,  Tessarakontaden,  xoiüg,  Vier- 
zahl, ixQxioL  ccq.  — hieratische  Z.:  36. 

— = Götter  b.  d.  Babyloniern  u.  Pytha- 
goreern : 1 1 2 . 

a)  enneadische. 

9 : s.  Neun  etc.  u.  5 6 ff. 

2 X 9 (=  18):  A.  5.  11.  15.  23.  64. 
3X9(=  27):  A.  5.  8.  A.  10.  22.  30. 

50.  51.  A.  86.  53.  54.  A.  90  87  f.  88. 
89.  11 8.  A.  177.  127.  146;  vgl.  Abh. 
III  S.  200. 

4 X 9 (=  36):  52.  A.  86.  81.  A.  1 2 1 
A.  133.  14 1;  vgl.  Abh.  III  A.  220. 

5 X 9 (=  45):  59-  61.  72.  A.  108. 
81.  82. 

6 X 9 (=  54):  A.  10.  22.  A.  34.  A.  71. 

51.  102.  1 18.  A.  176. 

7 X 9 (=  63):  A.  178.  1 22.  132. 

9 X 9 (=  81):  A.  84.  54.  A.  90.  A.  91. 

89.  91.  A.  132.  121. 

10  x 9 (=  90):  51  f.  61  72.  81.  82. 
12  X 9 (=  108):  A.  24.  24.  A.  65.  45. 

A.  71. 

24  X 9 (=  216):  A.  1 13.  82.  14 1. 

27  X 9 (=  243):  54.  87.  88.  89. 

30  x 9 (=  270):  61.  72.  81.  82. 

I 40  x 9 (=  360):  41.  66.  A.  68. 

81  X 9 (=  729  = 93):  54- A. 90.  A. 91. 
88.  89. 

Noch  höhere  Enneaden  s.  S.  25.  32.  42  ff. 

90. 
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b)  hebdomadische: 

7:  s.  unter  Sieben  u.  Hebdomaden. 

2 X 7 (=  14):  A.  5.  57  ff.  1 3 1 . A.  188. 
132.  1 33- 

3 X 7 (=  21):  A.  5.  62 ff.  133. 136.  142. 

4 X 7 (=  28):  64.  136. 

5 X 7 (=  35):  A.  95.  64.  72.  A.  in. 
A.  1 12.  A.  1 13.  A.  120.  79.  80.  A.  189. 
133-  136. 

6 X 7 (=  42):  64.  80.  142. 

7 X 7 (=  49):  53-  64.  80.  108. 

9 X 7 (=  63):  64.  A.  178.  122.  132. 

10  x 7 (=  7°):  A.  95.  72.  79  f. 

30  x 7 (==  210):  A.  95.  72.  A.  1 12. 
A.  1 13  79  f. 

40  X 7 (=  280):  75.  76.  77.  80. 

c)  sonstige  Zahlen  (s.  auch  unter  yeveai) : 
3:  s.  Triaden  u.  r {>/«?;  vgl.  S.  62  ff. 

4:  4-  1 * 39;  vg1-  vgl.  S.  65  ff. 

5:  4-  A.  1.  97.  A.  142.  57  ff.  133;  vgl. 

7lEV&l'l{lEQOV. 

6:  A.  12.  4.  82.  A.  190.  1 4 1 . A.  197; 

vgl.  i^afirjvoi  u.  Hexad.  Fristen. 

8:  71.  A.  107.  72.  1 1 8.  vgl.  oxrajitr/vot; 
b.  Hesiod:  17. 


10:  4.  A.  1.  A.  7.  35.  A.  54.  66.  68.  77. 
A.  169.;  vgl.  Dekas,  ÖExd^irjvoi,  Deka- 
den; Abk.  III  S.  77.  83.  85  f. 

II : A.  64.  (il  yEVElXL?),  Vgl.  EV§EYM[L)]V01. 

12:  4;  vgl.  <5  coÖEXccfMjvoi  u.  Postscripta 
S.  169. 

16:  (=  2 x 8):  A.  14. 

17:  65;  vgl.  Abh.  m S.  76  t.  S.  86  f.  u. 
Heeg,  D.  angebl.  orph.’iE qya  H(.ieqcu 

S.  42. 

29:  29.  Monatstag  b.  Hesiod:  17. 

30:  78.  80;  vgl.  yEVEdi : A.  65. 

40:  s.  yEVEui  und  Tessarakontaden. 

50:  A.  95.  72.  81.  82;  vgl.  Abh.  III, 
207;  2 12;  22  I.1) 

60:  80.  8l. 

64:  A.  90. 

70:  72.  79  f. 

80:  72.  81.  82. 

100:  A.  95.  72.  81.  82.  A.  10g.  A.  1 16. 
182  XJ2  = Y2  Sonnenjahr:  1 33 ; vgl.Polybos. 
240  (=  8 x 30):  72.  81.  82. 

274  = 3/4 Sonnenjahr:  76.  80.  A.  25F 
300:  A.  25b.  A.  37.  A.  66.  72. 

Zehnmouatskinder:  s.  ÖEKÜjirjvoi. 

Zeus  Xenios  (?):  A.  15. 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  die  verhältnismäßig  große  Rolle  der  50 

in  griech.  Mythen  hingewiesen.  Man  denke  an  die  50  tägige  Bewirtung  des 
Herakles  durch  Thespios  (Apd.  2,  4,  10),  an  dessen  50  Töchter,  an  die  50  Kinder 
d.  Priamos,  des  Nereus,  des  Pallas,  des  Endymion,  des  Aigyptos,  des  Danaos,  des 
Lykaon,  die  50  nopot  u.  50  hoqcu  des  llos  (Apd.  p.  147  W.),  die  50  von  Tydeus 
erschlagenen  Jünglinge  (Apd.  p.  126W.),  die  7 X 50  Rinder  des  Helios,  die  50 
von  Hermes  geraubten  Rinder  Apollons  ( Hom.  hy.  in  Merc.  74),  die  50  Hunde 

Aktaions,  die  50  Köpfe  des  Kerberos,  d.  lernäischen  Hydra,  des  Typhon  (b.  Hesiod) 
usw.  Es  fragt  sich,  wie  diese  Bedeutung  der  Zahl  50  zu  erklären  ist. 


C.  Stellenregister. 


Apollod.  bibl.  i,  7,  2,  4:  A.  20. 

1,  8,  2,  5:  A.  17. 

— epit.  3,  2:  A.  17. 

Aristot.  h.  an.  8,  6,  3:  131. 

Artemidor.  on.  2,  70:  131. 

Auson.  idyll.  18,  1 lese  ich  t.er  senos 
statt  ter  binos:  A.  65. 

11,  4:  A.  133. 

— epigr.  86  ff.:  86.  125. 

Censorin.  d.  n.  13,  3:  A.  130. 
14,  3:  132. 

— — — 14,  1 1 ff. : 1 2 1 . 

14,  12:  91. 

14,  4 u.  7:  130.  137. 

15,  1:  9i- 

— — - 18,  1 1 : A.  40.  43. 

Cornut.  de  nat.  deor.  14:  1 1 o f. 


Diokles  v.  Kar.  fr.  175  Wellm. : 5 2 f. 
— b.  Ast,  Theol.  arith.  p.  48:  74. 
A.  113. 

Dittenberger,  Sylloge1  nr.  384:  A.  10. 

Ephori  frgin.  62:  35- 

Firm.  Mat.  4,  20,  3 Kroll:  122. 


Galen.  Protr.  = I p.  39  K.:  129. 

A.  186. 

Geopon.  15,  2,  2 1 ff.:  123. 


Mesiod.  tQya.  766  ff.:  18. 

8 1 1 ff.:  17. 

- Theog.  56:  16. 

7 2 1 ff. : 1 6 f . 

- — 786  ff.:  35  f. 

793  ff-:  23. 

81  4 ff.:  17. 

frgm.  163  Götti.:  24  t.  41. 


1 'Hippocr.’  n.  TQocpfjg  = 11  p.  23  Kühn 
u.  b.  Galen  XV  p.  407  Kühn:  72. 
A.  108. 

— 7t.  eßdofjiüöcöv  u.  7t.  Ouqxwv:  134  h 
Hom.  II.  A 53  f.:  15. 

— — B 3 1 1 ff.:  A.  26. 

B 654:  33. 

Z 174:  9.  13.  28. 

Z 236:  31. 

I 464  ff.:  13. 

— — M 24  ff.:  16. 

n 785:  30. 

— — Z 400  ff.:  22. 

— — Sl  610  ff.:  iö. 
j — — & 664ff.:  15. 

Sl  7840'.:  15. 

Hom.  Od.  £ 278  ff.:  1 2. 

n 253:  ii- 

— — 7]  276  ff. : 12. 

— — i 82:  11. 

— x 2 8 : 11. 

— — A 3 1 1 ff . : 9.  28. 

ft  397  ff.:  14- 

447:  ii- 

— — £ 240  ff.:  21. 

£ 249:  14. 

5 314:  1 i- 

0 476:  1 1. 

t 174:  34- 

— — x 179:  21. 

— w 63  ff.:  15. 

| — hy.  in  Apoll.  91:  16. 

: — hy.  in  Cer.  47  ff.:  14. 

— hy.  in  Merc.  10  ff. : 19. 

Hör.  ca,  4,  11,  1 : 125. 

Iambl.  v.  Pyth.  36:  31. 

Ibycus  p.  33  B.:  A.  54. 
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Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  76  R. : A.  178. 

— — — — p.  78  R.:  140. 

— — — — p.  92  R.:  A.  178. 

— — — — p.  100  R.:  A.  5.  93  ff. 

— - - — — p.  172  R.  = p.  84  W.: 

77.  104  ff. 

Lykophr.  860 : A.  41. 

Mart.  Cap.  p.  741 : A.  54.  ii2ff. 

Nicoin.  Geras,  b.  Phot.  bibl.  p.  1 44b,  39: 
A.  54.  1 14  ff. 

Oribasius  3,  78:  52. 

Orphika  fr.  36  u.  49  Abel:  49. 

149  46. 

157  — = 44-  A.  33. 

— — 246  Abel:  42. 

-49  — : 43  f- 

Orph.  Arg.  1106:  169. 

Palcbos  Catal.  cod.  astrol.  gr.  Y p.  179: 
122. 

Panyassis  fr.  16  Ki.:  22. 

Pind.  fr.  98  Boeckh:  45. 

Plat.  Tim.  p.  35  B:  87. 

— Phaedr.  p.  248  DE:  90. 

— de  republ.  p.  587 E:  88  f. 

Ps.-Plat.  Epin.  p.  ggiB:  103. 
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Plut.  def.  or.  11:  A.  10.  A.  34.  27. 

— de  an.  pr.  in  Tim.  31:  89  f. 

— v.  Niciae  23:  98. 

Polluc.  on.  4,  16:  129. 

Polybi  fr.  in  Doxogr.  p.  429:  A.  1 16. 

1 Sappho  fr.  143  B.:  16. 

! Senec.  epist.  58,  31:  A.  132.  120. 

; Suid.  s.  v.  ysvea:  131. 

J — — ’OQcpevg:  A.  64. 

Syrian.  sehol.  in  Arist.  Metaph.  p.  940’’, 
i 28:  143. 

Theol.  ar.  p.  43  Ast  (Proros):  A.  199. 
- — — p.  56  f.  Ast  (71.  ivveaöog) : 1 1 1 ff. 
Thucyd.  2,  49:  61. 

— 7,  50:  98. 

Yarro  b.  Gell.  N.  A.  120,  6:  50. 

— b.  Fav.  Eulog.  p.  12,  4 H. : 51. 

— de  1.  1.  9,  86:  A.  139.  1 13. 

' Yerg.  Geo.  1,  286:  102  f. 

4,  478  ff:  37. 

4,  552:  A.  180. 

I — Aen.  6,  426:  49. 

Xenocratis  fr.  58  Heinze:  93  ff. 

' Xenoph.  Cyneg.  2,  4:  125. 


D.  Postscripta. 

I.  Eine  sehr  beachtenswerte  Yermutnng  inbetreff  des  orphischen  Weltjahrs  b. 
Censorin.  d.  n.  1 8,  1 1 äußert  Boll  b.  Heeg,  D.  angebl.  orphischen  "Egya 
Würzb.  Diss.  v.  1907  S.  70  f.,  indem  er  vermutet,  daß  in  den  orphischen 
Dodekaeterides  ein  Weltjahr  von  12  X 1,000000  Jahren  oder  eine  Dodekaeteris 
von  12  großen  Jahren  (jedes  zu  einer  Million  gewöhnlicher  Jahre)  gemeint  war. 
Eine  Bestätigung  dieser  Konjektur  Bolus  läßt  sich  vielleicht  entnehmen  jenen 
Yersen  der  orph.  Argonautika  (1106  ff.  Abel),  welche  als  Lebensdauer  der 
Makrobioi  öädeKci  yihuöag  jxrjv&v  incaovTKBTrjQav , d.  i.  ein  großes  Jahr  von 
1 200000  gewöhnlichen  Jahren,  angeben.  Ist  Bolls  Vermutung  richtig,  so  würde 
das  orphische  Weltjahr  in  der  Tat  das  Zehnfache  dieses  großen  Jahres  betragen. 
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II.  Für  die  Lösung  der  S.  i i f.  A.  12  (vgl.  Abh.  III  S.  2i8f.)  behandelten 
Frage,  ob  in  den  nach  dem  Schema  von  e^rjfiaQ  . . . eßöo^ürrj  ö's  gebildeten  homerischen 
Versen  mit  Gruppe  und  Ziehen  sechstägige  oder  mit  Diels,  Brandis  und  mir 
siebentägige  Fristen  anzuerkennen  sind,  ist  es  von  Interesse  zu  sehen,  daß 
ziemlich  dieselbe  Differenz  einst  auch  hinsichtlich  der  Frage  geherrscht  hat,  ob 
Genesis  2,  2f.  genau  genommen  eine  Frist  von  sechs  oder  eine  solche  von  sieben 
Tagen  vorliegt.  Nach  Hehn,  Siebenzahl  und  Sabbat  S.  99  ist  der  Sinn  von 
Gen.  2,  2 dieser:  „Und  es  vollendete  Gott  am  siebten  Tage  sein  Werk,  das  er 
vollbrachte,  und  er  war  fertig  am  siebten  Tage  mit  aller  Arbeit,  die  er  voll- 
brachte.“ »Hier  ist  also,«  fährt  H.  a.  a.  0.  fort,  »n  120*1  in  absichtlichen  Zusammen- 
hang gebracht  mit  73V:  er  vollendete  — und  er  war  fertig.  Noch  durchsichtiger 
tritt  aber  V.  3 die  Bedeutung  von  FD©  hervor:  „Und  es  segnete  Gott  den  siebten 
Tag  und  heiligte  ihn,  denn  an  ihm  war  er  fertig  (hörte  er  auf)  mit  allem  Werk, 
das  er  geschaffen  hatte.“  Das  Ruhen  am  siebten  Tage  ist  doch  eigentlich  kein 
Grund  für  die  Heiligung  und  Segnung  desselben,  wohl  aber  ist  ein  solcher  Grund 
die  Vollendung,  um  diese  dreht  sich  auch  der  ganze  Zusammenhang,  ausruhen 
konnte  Jahve  ja  auch  schon  vorher  einmal.  Im  Vorausgehenden  ist  eigentlich 
ein  Sechstagewerk  geschildert,  denn  in  sechs  Tagen  machte  Gott  Himmel  und 
Erde.  Das  hat  auch  den  Pentateuchkodex  der  Samaritaner,  die  LXX, 
PeS.  u.  a.  veranlaßt,  statt  am  „siebten“  am  „sechsten“  Tage  zu 
korrigieren,  weil  sie  mit  ihrer  hausbackenen  Auffassung  den  priesterlichen 
Gelehrten  nicht  verstanden.  Wenn  man  rQTT  als  „ruhen“  faßt,  so  ist  es  eben 
ein  Widerspruch  zu  sagen,  Jahve  habe  am  siebten  Tage  sein  Werk  vollendet 
und  dazu  zu  fügen,  er  habe  an  demselben  Tage  geruht.  Diese  erleichternde 
Lesart  ist  aber  gewiß  nicht  ursprünglich.  Der  7 te  Tag  soll  als  Tag  der  Voll- 
endung des  göttlichen  Werkes,  als  krönender  Abschluß  der  Schöpfung  betont 
werden,  und  dessen  wiederholte  Hervorhebung  bestätigt  uns  einerseits,  was  wir 
über  die  7 als  Zahl  der  Vollendung  gesagt  haben,  anderseits  läßt  sich  auch  der 
Hinweis  auf  die  Bedeutung  von  n3©  nicht  verkennen.«  Daß  auch  diese  der 
Genesis  entnommene  Analogie  laut  und  deutlich  für  meine  Auffassung  der 
homerischen  mit  . . . eßäofuxTjj  de  gebildeten  Verse  spricht,  dürfte  ohne 

weiteres  einleuchten. 


Druckfehler: 

S.  54  A.  90  Z.  2 lies:  öcofxäTcov  statt  Goo/xatia. 
S.  61  Z.  16  lies:  doch  kaum  anders  denn  als. 
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